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Vorrede. 


Das geiſtige Leben unſres Jahrhunderts iſt ein Prozeß. 
Partheien ſtehen ſich mit leidenſchaftlichen Mienen gegenüber 
und machen ihre Anſprüche, ihre Behauptungen, ihre Vor—⸗ 
ſchläge mit Beweiſen geltend, die Einer gegen den Andern 
erft felbjt wieber zu vertheidigen hat. Zu Gericht fikt das 
Bolt oder das Jahrhundert over das Publikum, wie man nun 
jene entjcheidende Stimme nennen will, die fo lange Kränze 
oder Domen austheilt, bis eine noch entjcheidendere Stimme 
wieber über diefen Richter urtheilen wird, die Zeit. 

Die Schriftfteller und Dichter find die Advokaten diefes 
Prozeſſes geworden. Sie machen bie Anfichten ihrer Parthei 
geltend, ſie liefern Klagfehriften, Repliken, Duplifen: ver 
Gegner flellt ihnen gleiche Ausarbeitungen in gleichem In⸗ 
tereffe gegenüber. Wer verfolgte nicht ſchon den Kauf eines 
Prozeſſes? Die Advokaten erjchöpfen fi in fehimmernden 
BVertheidigungen des Für und Wider, fie flellen das, was 
im Stillen am Gegner ihnen Bewunderung einflößt, laut als 
verächtlich dar, fie übergehen mit Stillfehweigen, was in ber 
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Schrift des Feindes ihnen als das fchlagennfle Moment des 
Streites hätte erfcheinen müflen, fie werfen mit geringfchägen 
den Worten dem Gegner Ginfeitigfeit, Unfenntniß des Red: 
tes, Verworrenheit ber Begriffe vor, bis erft ber NRichter 
bazwifchentritt und dem Gefechte, bad halb ein natürliches, 
halb ein Fünftliches ift, ein Ende macht. 

Der Richter in der Literatur follte das Publikum feyn, 
aber das Publikum ift felbftbetheiligte Parthei. Der Richter 
in der Literatur follte die Kritik ſeyn, aber feit der Mitte 
des vorigen Sahrhunderts, feit den Encyklopädiſten in Frank: 
reich, feit den Efjayiften in England, feit Leſſing in Deutfch- 
land tft die Kritik nicht mehr die Dienerin der Literatur, fon= 
bern ihre Herrſcherin. Die Kritik ift felbft Literatur geworben. 

" Die Kritik hat den Roman, Hat das Gedicht verfchlungen. 
Die Kritik ift der Zankapfel geworden, der aus der Literatur, 
aus dem ftillen Gotteöbienfte der Mufen einen Prozeß mit 

Partheien und Inftanzen machte. 
Es Hat noch in unfrer neuen Literatur einige fertige, 
unabhängige, reife Talente gegeben, welche erhabenen ober 
ftillgefenkten Hauptes durch die Partheien bindurchfchritten 
und ihre Gebilde früh abgerundet und nach allen Seiten hin 
fertig aufftellen Eonnten. Andren ift es nicht fo geworben. 
Sie fanden ſchwankend, ob ſte die Hand zur That oder bie. 
Feder zum Schreiben anfegen follten. Sie handelten wie auf 
dem Papiere und fchrieben wie kriegeriſche Partheigänger. 
Sie öffneten ihr Herz, um das Gewühl des Tages hindurch⸗ 
ziehen zu lajfen, fie warfen fih in den Strom, um auf bie 
©®efapr Hin zu ertsinken, ſchwimmen zu Ternen. Gedanken, 
an. 


[2 — V — 


ſo raſch, wie ſie gedacht werden, kann man jetzt durch die 
Preſſe geleſen machen. Die Uebergänge von Rath zu That 
find nicht mehr fo fchnell, wie die vom Wort zum allgemein 
verbreiteten Buchflaben. Die wilde, gährende, unflare Zeit 
mählt fich blindlings Menſchen aus, die fie zuihren Organen 
macht. Schriftfteller und Dichter werben gefchaffen durch den 
Zufall und iſt der Zufall Gottes, fo verläugnet ſich auch hier 
nicht die Offenbarung einer höhern Fügung. 

Die Julirevolution war an das MWeltgebäude ein Anftoß, 
der eine kurze Weile alle beftebenden Verhältniſſe ſchwanken, 
alle fihern Formen der Sitte fogar und des Nachdenkens zit⸗ 
tern machte. Furcht und überſpannte Hoffnung erwarteten 
mehr, als wirklich eintrat, und einer bald wieder ſich herſtel⸗ 
lenden gleichmäßigen Ordnung der Dinge ging auf kurze Zeit 
in der That ein Chaos voran. In diefem Chaos wurde der 
Saame literarifcher Entwickelungen, bie erſt jetzt zu erftarfen 
anfangen, ausgeworfen und von der Hitze des ſiedenden Bo⸗ 
dens jchnell zum Steimen getrieben. Es rührte und regte fich 
aller Orten. Formen gejtalteten fich und verfchwanden. Kaum 
fertige Gebilde wurden zertrümmert, um den Stoff zu neuen 
zu geben. Erſt jebt möchte die Zeit eingetreten feyn, bie 
Geſchichte diefer füngften Vergangenheit von einem berubig- 
teren Standpunkte zu überfchauen. 

Mit dem geringen Antheil feines eignen Lebens an diefer 
Dergangenheit verfuchte dieſe Ueberfchau der Unterzeichnete. 
Er erfihrad, als er die Zeugen feines Fleißes, feiner Hinge⸗ 
bung an das allgemeine Wohl, feines Hier und dort nicht 
ohne Belohnung gebliebenen größeren oder geringeren Talen- 
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tes fo zerſtreut, ſo ungeordnet, fo ungefichtet umfahren ſah. 
Hervorgegangen aus Bedürfniſſen des Kampfes um Licht und 
Freiheit trugen feine Schriften die Spuren aller jener Zufäl⸗ 
figfeiten, jener Störungen, jener Mühen, die mit biefem 
Kampfe verbunden waren und noch immer verbunden find. 
Nicht Egoidmus möge man es nennen, fondern die jebem 
Geiſte zuftehende Gerechtigkeit gegen fich ſelbſt, wenn er ſich 
beunruhigt fühlte, ein ihm und manchem Freunde werthge- 
wordenes geiftiged Schaffen vielleicht einft in jener Unordnung 
zu binterlaffen, in der man bis jet meine früheren Schriften 
erblickt hat. | 

Ein Prozeß, ſagt' ich, tft unfer geiftiges Xeben. Und ſchon 
ift die erfle Inflanz gewonnen. Das Urtheil iſt befonnener, 
bie Geflnnung bulbdender, die Stimmung verfühnlicher gewor⸗ 
ben. Wo gefehlt wurde, ift der Fehlende dem Spruch des 
Richters durch Geftänpniß zuvorgefommen und manches über- 
eilte Verdammungsurtheil bat die gegnerifche Parthei zurück⸗ 
genommen. Wird man mir verdenfen, daß ich im Gefühl, 
meinem Volke in redlichem Willen Herz und Geift gewidmet 
zu haben, bie Hand anlege und Diejenigen meiner Schriften, 
die mir felber werth find, noch einmal- der rubigeren Prüfung 
des inzwifchen über fich Elarer gewordenen Zeitgeiſtes in einer 
Gefanmtausgabe vworlege? 

Ich bin dabei gegen mich felbft mit der größten Strenge 
verfahren. Ich behandelte dieſe zerftreuten Schriften wie die 
Werke eine Andern. Ich habe Feine Unklarheit mehr für 
Licht ausgeben mögen, Feine Unordnung für Plan, Feine par 

celiſcbe PLieblofigkeit für Charakter; ich Habe getilgt, nicht 


was Andern, fondern was mir felbft mißflel. Ich durfte 
Dies thun, da ich auf der andern Seite eben fo viel von 
reiferer Ginficht, älterer und Eälterer Erfahrung hinzufügte. 
Die Ausgaben find durchweg nicht nur verbeſfert, ſondern auch 
im Umfange vermehrt. 

Meine dramatiſchen Werke ſind bei J. J. Weber in Leipzig 
erſchienen, ſie durften in dieſer Sammlung fehlen. Fort 
ließ ich auch Alles, was von meinen Schriften da oder dort 
alte Verfolgungen wieder hervorrufen könnte; Werfolgungen, 
bie, unfrer Nation zur Ehre, jebt nicht mehr im Braudy 
find und fogar im Scheine von den Regierungen vermieden 
werden. Das Vertrauen zu ben Geiftern Hat fich wieder 
erſtarkt. Preußen wird die Zeit der Rochow und Tzſchoppe, 
bie 3. B. auch faft jedes meiner Bücher, noch ehe e8 nur 
erſchienen war, ſchon verboten batten, Preußen wird biefeg, 
Zeit nicht fo bald wieder erleben. Grade das Vertrauen, 
mich in meinen Schriften harmlos dorthin jeßt verbreiten zu 
bürfen, wo ſie früher, zu ihrem großen Nachtheil, kaum 
verfauft, geſchweige angezeigt und befprochen werden durften, 
war mit eine der DBeranlaffungen, biefe Gefammtausgabe zu 
unternehmen, aus der ich freimillig fortgelaffen habe, was 
alten Hader wieder erneuen Fönnte. 

Ich Tege dies Unternehmen vertrauendvoll an das Herz 
meines Volkes! Mögen diefe Schriften verfuchen, den Ber: 
ftand und das Gemüth anzufprechen, nicht in ber Voraus⸗ 
fegung, belehren, entfcheinen zu wollen, ſondern in der, zu 
weden und anzuregen! Neben bie großen Vorbilder des Ge⸗ 
ſchmackes geftellt zu werben, fühlen ſie ſich nicht berechtigt, 
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aber dennoch ſind ſie der Beachtung würdig, weil ein Theil 
des Geiſtes, der uns Alle bewegt, ein Hauch der Zeit, die 
und Alle umfängt, auch in fie übergegangen iſt und nad 
Form und Ausdrud für die Zukunft in ihnen gerungen hat. 
Ein Spiegel der Zeit find dieſe Schriften, die Geſchichte eines 
"Rebenslaufes, der mühfam hinanklomm den bornigen Pfad 
eined der Freiheit und der Schönheit gewinmeten Dafeyns 
und ber, zur Stunde angefommen im Alter des reifenden 
Mannes, nie aufhören wird, Hand und Zunge, Feder und 
Wort der Aufgabe feines Jahrhunderts zu. widmen. 


Frankfurt a M. im März 1845. 


Kari Gutzkow. 
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as wir fehaffen, kann nicht jagen 
Alles, was wir in und tragen. 
Jeder hat noch ſtille Wege 
Und ein einſames Gehege. 
® 
Mit der Sonne legten Funken 
Oft ermüdet hingelunfen, 
Sang ih, mir die Seele labenp 
Diefen ftillen Feierabend. 


Hohe Kunft, ſich die Gedanken 
An ‚Spalieren aufzuranten, 

Edles Wort in Reim zu faffen, 
Muß ich kund'gen Meiftern laſſen. 


1* 


“ 


Meberirdifc. 


Oft iſt mir’s, wie die Schiffer fagen 
An den Antilfenfüften, 

Daß fie des Meeres Unterlagen 
Auch ohne Senkblei müßten. 


Ich feh’ die Welt im Bild zerftreuter 
Berghügel unten mwallen, 

Darauf baumhohe Karrenfräuter 
Und zwiſchendurch Korallen. 


Ich aber ſchwebe oben drüber, 
Nicht mehr auf Waſſerklüften, 
Sch fliege himmliſch Teicht hinüber, 

Ein Bogel in den Lüften! 


Glück. 


Nimmer iſt es zu erjagen, 

Was du ſuchſt, das wahre Glück! 
Willſt du drum die Blume fragen, 
Hebt zum Sterne fie den Blick — 
Und der Stern, er wird dir fagen: 
Ah, zur Blume kehr' zurüd! 


Dranßen. 


Sonnige Ebenen, 
Wallende Felder, 

Luftige Höhen, 

Schattige Wälver, 
Deffnet die Arme, 
Weicht nicht zurüd! 

Ah, wohl trag’ ih 
Zu Euch nicht das Glück! 


Gingende Vögel! 
Summende Bienen! 
Grüße aus Wanderers 
Lachenden Mienen! 
Frommer Kapellen 
Glockengeläut! 

Flieht ihr mich morgen? 
Bleibt ihr nur heut? 


Kühlt mich, .ihr Lüfte, 
Labe mich, Quelle! 
Flieh' nicht zum Walde 
Rehlein ſo ſchnelle! 
Iſt es ein Zauber, 
Ort und Zeit 

Lehren ſo lieblich 
Vergeſſenheit? 


Fiebesſchuld. 


O Mond, was ſoll das taugen? 
Scheinſt mir fo voll und heil 
In meine feuchten Augen, 

Was will Du mir, Gefell? 

Willſt Du die Bruft erweiten, 
Zum Herzen fagen: brich! 
Mahnſt Du an alte Zeiten 
Der alten Liebe mich? 

Willſt Du mich firafend fodern 
An Gräber, ftill verftedt, 

Wo Himmeldwonnen modern, 
Die Feine Thräne wedt? 


Chrontede des Frühlings. 


So feh’ ich wieder Euch beifammen , 
Ihr, meines Reiches Stände! 

Ihr bringt die alten Liebesflammen, 
Ich fchüttle Euch die Hände! 


Ihr Bäume, Bögel, Blumen, Lüfte, 
Bafallen meiner Krone, ° 

Bom Heroldsamt ihr Veilchendüfte, 
Willkommen meinem Throne! 


Beränvert hat fich nichts im Lande, 
Es blieb im alten Gleiſe: 
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Das Storchenbein im alten Stande, 
Wie auch des Kukkuks Weife. 


Im Walde hör’ ich wohl ein Raufchen, 
Ein Murmeln und ein Flüftern, 

Der Zwergbaum möchte gerne tanfchen 
Mit himmelhohen Rüftern. 


Die Vögel machen ein Geleier, 
Der Specht zieht blank vom Degen, 
Der Kuffuf will ſchon wieder Eier 
In fremde Nefter Tegen. 


Doch den?’ ich alles Mißvergnügen 
Und Rebellion im Haine 
Mit Sturm und Bliten zu befiegen, 
Hilft's nicht, mit Sonnenicheine. 


Dafür verheiß’ ich anzufnüpfen, 

Um unfre Macht zu mehren, 

Mit manches Bufens füßem Hüpfen, 
Mit manchen Kiebeszähren! 


Im Uebrigen in Huld und Minnen 
Soll ed beim Alten bleiben, 

Die Flüſſe follen thalwärts rinnen, - 
Die Blüthen Früchte treiben. 


Landmarfhall Sonne, nimm den Hammer, 
Das Eis zerklopf' und glähe! 

Eröffnet if die Ständelammer — 

Nun web’ ed, wog’ es, blühel 


Ungsftandene Siebe. 


Es iſt vergebens! Nimmer foll 
Mir diefer Demant glühen 

Und diefe Blume, düftevoll, 
Nur Andern fol fie blühen! 


So gnadenreih und hehr Dein Bild! 
Ein Stern im Blid, dem feuchten! 

Nur Andern fol er hold und mild 
Auf ihren Wegen leuchten? 


Aur Andern! Ab, e8 fagt fih nicht, 
. Bas ih um Dich’empfunvden, 

Wie es in vollen Strömen bricht 
Noch jetzt aus flillen Wunden! 


Es ſagt fih nicht, wie ih Dich fand 
Und bleibend mochte fliehen, 

Wie oft ich fchweigend vor Dir fand 
Und mochte redend knieen! 


Es ift vergebens! Traumerguß — 
Das Säufeln einer Linde! 

Und was fie träumet — ad es muß 
Berwehen in die Windel 


Der Kranz. 


Du füßer Schalt, ich follte Dir verhelfen 
Zu einem Kranz, 
- Du wollteft ſtolz, wie Königin ver Elfen, 
Damit zum Tanz. 


Da hab' ich ach! ein volles Beet von Roſen 
Run kahl gepflückt, 

Und unter Jubel iſt und unter Koſen 

Der Kranz geglückt. 


Er ſollte Dir die ſchönen Locken ſchmücken, 
War's nicht Dein Plan? 

Nun fiehſt Du ihn mit wehmuthsvollen Blicken 
So traurig an? 


Es ſollte dieſen Blumenkranz beſtreiten 

Nur Kronengold? 

Run läſſeſt Du in Deinen Schooß ihn gleiten 
Sp demuthhold! 


- | 


Des Mädchens Loos. 


Es fegeln oft, wenn fill pas Meer geworben, 
Die Schiffer pfeilgefchwind an fich vorbei, 
Der Eine zeigt, fein Ziel der Südpol fei, 
Den Andern jagt die Welle nach dem Norden. 


Du Dann des Ungefährs! Bon deinem Worte bebt 
Melodiſch das Gefaite meiner Seele, 
Wie trunfen ih von deinem Munde flehle, 
Was alles groß und edel in der Bruft dir lebt! 


D fremder Mann, gleich einem Frühlingsſtrahle 
Thauft du von meiner Bruft die fpröve Hülle; 
Und fo gelöfet fleigt in Wonnenfülle 
Empor die Zauberwelt der ftillen Speale. 


Wie heißt du? Und wo tft dein Dach? Du geht? Es drangen 
Dip andre Bande? Nie kehrſt du zurüd? 
So bleibt an mir — nur noch dein Abſchiedsblick, 


‘Sin Sommerfaden, an der Trauerweide hängen! 


Der Nachbar. 


Dicht Aber meinem Kämmerlein 
Schlägt ein verliebter Ritter 

Tief in die file Racht hinein 
Die Satten einer Zitter: 


Ich Hör’ ihm zu. Zu feiner Luft, 
Zum Grundton, ihm geliehen, 

Erfind' ich aus der Franken Bruſt 
Den Text und Melovieen. 


Ich geb’ ihm Worte, Lied und Schmerz, ° 
Er giebt mir feine Kehle. 

Die Note giebt ein fremdes Herz, 
Den Zert giebt meine Seele. 


Do plößlich wird die Band ihm müd', 

Die Töne find verflungen, 
Ich habe mich in Nachbars Lied 

Verirrt und wie verfungen. 


O ruh' nit! Nachbar, fortgefpielt! 
Willſt du mich ſo verhöhnen? 

Du haſt die Schmerzen aufgewühlt, 
Du mußt fie auch verſöhnen. 
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Ein gutes Weib. 


Sie ſpricht: „Ich habe Deinen Sinn, 
Doc nicht Dein ganzes Herz, 

Du blickſt zu jenen Bergen hin 

Roc oft wie heimathwärts, 


Du denkſt, wenn fich in Liebe Dir 
Mein ganzes Seyn ergiebt, 

An Eine, die Du lang vor mir 
In Schmerzen Haft geliebt! 


O denke nur! Du fiehft mich frop. 
Die Thräne längſt zerrann. 

Der iſt mir Jieber nur, der fo 
Die Liebe Lieben Tann. “ 


Ingend des Greifes. 


Biel geliebt und viel geduldet, 
Biele Schmerzen, wenig Luft, 
Biel gewagt und viel verfchulnet 
Und ein Herz noch in der Druft? 


Alle Himmel durchgeflogen, 
Eine Hölle oft im Arm, 

Gift aus jedem Kuß gefogen — 
Und das Herz noch liebewarm? 


Bruft noch Herz — und Herz noch Liebe? 
Alles wie in alter Zeit! 

Doch wer glaubt die Frühlingstriebe 
Einem Haupte, das befchneit! 


Sonett. 


D Tonne’ ich jene Töne wiedergeben 

. Und jene purpurrothen Karben malen 
Bon Abenpgloden und von Abendſtrahlen 
Aus meiner Jugend erſtem Liebeleben! 


O koͤnnt' ich wieder durch die Gärten fchmeben — 
Die Abendnebel dampfen aus den Thalen, 
Und einen Bund, beglüdt von füßen Qualen, 
Umfpinnen Elfen, die im Mondſchein weben. 


Ich höre manchmal wie aus welter gerne 
Ein Glödlein wieder mit befanntem Schale, 
Und mährchenhafter glüh’n die Abendſterne — 


Doch ſag' ich wild, von innrer Kraft gedrungen: 
Ich will Euch wieder, ihr Erinnerungen! 
So zuden fie und fie verftummen alle. 





Ein Herbfiblatt, das nicht fallen will. 


Ausgeweht hat milder Weſt, 
Herbft bringt trübe Wetter, 
Schüttle, Baum, den welken Reft 
Deiner legten Blätter! 


Offen ift einmal das Grab, 

Alles geht zur Neige, 
Streif au du Dies Blättchen ab 
Vom erftorb’nen Zweige! 


Gehe hin, was fterben foll! 

Aus des Winters Decken 

Wird's der Frühling bluthenvoll 
Um ſo früher wecken! 


Gutzkow's gef. Werke. I. 2 


Die ungernfenen Chränen. 


Das war im Herbft ein fcharfer Ritt! 

- Das gute Roß hielt auf der Haibe 

Faft mit dem Sturmwind gleichen Schritt. 
Das Roß und ich wir glühten Beide. 


Die Sporen ab, die Riemen los! 
Und ihr auch, Yaffet, müde Glieder 
Auf diefen Seffel, weich wie Moos, 
Behaglich auszuruh’n, euch nieder! 


Die Flamme zittert im Kamin; 

Der müde Tag wird ımmer blafier. 
Was ift das? Bon der Herbftluft zieh'n 
Mir in das Auge helle Wafler?,, 


Die Waffer quillen hin und ber, 

Der Blick ift feucht von wilden Thränen ? 
Was wollt ihr Thränen denn fo ſchwer? 
Sm Herzen heut’ ift nichts zu fehnen. 


‚Das Auge weint, ich will es nicht, 
Die Thräne rinnt, das Herz zufrieden. 
Ich denk' an Stunden, wo e8 bricht — 
Und feine Thräne ihm befihieden! 


‚BDer dritte Stern. 


Und weſſen Hag’ ich mich denn an? 
Was hab’ ih graufam fo verſchuldet? 
Was yflanzte Dornen meiner Bahn? 
Wo hat ein Herz um mich geduldet? 

K 


Ich glaubte nicht, was ihr verehrt? 
Der Zweifel Tieß fich nicht beftegen. 
Sch Tiebte? Ja, vom Wahn bethört! 
Sch ließ den Wahn am Wege liegen. 


Ich glaubte Eurem Gotte nicht? 
Ich wollt’ ihn felber mir erringen. 
Ich war nicht treu? Nein, mit zum Licht 
Berfiand fie fich nicht aufzuſchwingen. 


‚Sch winkt’ ihr: Liebe, folge mir, 
Wie fannft du nur dort unten fAumen ? 
Sie rief mir zu: Ich bleibe hier, 

Will für dich beten, von dir träumen! 


Sie blieb! Mich nahm ein andrer Stern, 
Umraufht von andern Lebenstönen! 
Einft werden Schuld und Reue fern 
Auf einem dritten fich verföhnen. 
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Die Sprache der Matur. 


Se mehr wir lernen, glauben, wiffen, 
Umhüllt mit tiefren Finfterniffen 

Die Gottheit fi vor uffrem Blid; 
Wir fönnen nicht des Windes Wehen, 
Den Zug der Wollte mehr verftehen, 
Sie weicht vor Ixion zurüd, 


Wir zweifeln an dem Fund des Wahren, 
Selbft wenn im Kelch des Offenbaren 
Die Wahrheit wie ein Elfe lacht. 

Wir find ſchon fo abflracte Ritter, 

Daß felbft der Blig im Ungewitter 
Das Aug’ und nicht mehr zuden madt. 


Ihr glüdlichen, ihr großen Alten, 
Ihr konntet Euch an Tone halten, 
Für die bei ung fein Dhr mehr wach! 
Ihr glaubtet mehr als Prieftertruge, 
Wenn Euch aus eines Vogels Fluge 
Die Nähe Eurer Gottheit ſprach! 


Näthſel des Dafeins. 


. D eitle Welt, o toller Zraum 
Bon fieben magern Jahren! 
Wie bald iſt überm Erdenraum 
Ein Leben Hingefahren! 


Wozu das, Gott? Was foll ich dir 
In diefer Welt, ver herben ? 
Was mahft du eine Blüth' aus mir, 
Läßbß'ſt welken mich und flerben! 


Barum der Schmerz? Warum die Pein? 
Warum der Leib, der fiechet? | 
Was darf mein Geift ein Seraph fein? 
Dein Leib ift Wurm und Triechet. 


Wie endet Du einfl? 


Dämmerft fo hin, trübes Leben, zur 
Zwifchen Freude und Schmerz! 

Jene ahnend, dieſen fühlend, 

Wie endeft du einft? 

Glaubſt Dich dem Sturmmind zuvor 

Mit raufhenden Gedanfenflügeln! 

Und bleibſt doch ewig zurüd 

Hinter der Schned’ und der fehleichenden Sorge 
Hinter der langfam rinnenven 
Welle der Zeit, 

Leben fchaffend, Leben athmend, 

Und dennoch 

Zod nur genießend! 


Hermichtung. 


Ruhig wallt ver Strom. 

Feuchtträge Hängen die Wolfen 

Vom grauen Himmel — 

Nur die Dohle flattert Über dem gränen 
Schilfmoor und freut fich des Raubes. 
Dir aber wallen fiebernd die Pulſe 

Und das Herz fohlägt fragend 

An die einfame Bruft: 

Willſt Du Donner fodern 

Bon der Natur, 

Willſt Du Stürme? | 
Nicht Donner, nit Stürme, Natur! . 
Laß mir die öde Fläche, den Tod! 

Lig’ ein Schleier auf Dir, o Welt 
Und dedte mich zu 

Still 

Mit Dir! 


Todesahnung. 


„Es wird ein Zimmer nebft Schlaffabinet für einen einzelnen 
foliden Herrn geſucht.“ Sntellügenz;- Blatt. 


In mancher lieben deutfchen Stadt, 
- An manchem fremden Ort, 

Sucht’ ich mir eine Lagerflatt - 

Und haufte frievlich dort. 


Schon mancher Giebel ſchützte mich; 
Hier Kenfter ſchmuck und feſt; 
. Dort Scheiben, pie unſäuberlich 
Bon einem Schwalbennefl. 


Doch mieth’ ich irgendwo, fo geht’s 
Mir immer bang und arg, 


»Ich ſeh' in einem Winkel ſtets 


Auch einen ſchwarzen Sarg. 


Ich denke nie, wie lebſt du wohl 
An dieſem flillen Ort? 
Sch denke nur: Wie liegſt du hohl 
Und blaß im Winkel dort! 


Und ſeh' ih um mid, frag’ ih mi: 
Iſt nichts zu eng gehegt, 

Wenn man dich einftens kümmerlich 

Im Sarg hinunterträgt? 
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Eins wird ſich erfüllen. 


Einmal eh’ fie ſcheiden, 

Färben fich die Blätter roth. 
Einmal noch in Freuden 

Singt der Schwan vor feinem Zob. 


Und an edlen Bäumen, 

Wenn der Winter vor dem Thor, 
Bricht in irrem Träumen 

Oft ein Frühlingsreis hervor. 


Stirbt der Lampe Schimmer 
Sn des Dochts verfohlten Lauf, 
Zudt mit hellem Flimmer 
Einmal noch die Flamme auf. 


Und fo wird gelingen, 

Eh’ mein Stundenfand verrolit, 
Mir von guten Dingen 

Eines noch, was ich gewollt. 


Eins wird fih erfüllen, 

Eine Freude wird, wie Wein, 
Schäumen, überquilfen — 
Mag e8 dann gefchieven fein! 


” 


Dichten und Trachten. 


Erdichten und erleben. 


Zaubern fann die Phantafie 
Hügel, Wollen, Wälder, Flüffe; 
Aber zaubern Tann fte nie 

Davon einen der Genüffe. 


D du kaunſt ald Künftler fein 
Dir wohl eine Eiche meflen, 
Niemals aber Dichter fein, 
Wenn du drunter nicht gefeflen. 


Berkohlte Herzen. 


Sa, wir find dem Tod verwandt, 
Reſte ausgeglühter Schmerzen, \ 
Sind im Leidenfchaftenbrand 
Früh verfohlte Feuerherzen. 


Doch man Tann, mit Geiſterhand 
Unfre Belſazars zu fchreden, 
Auch die weißgetündte Wand 
Nur mit Kohlenrunen deden. 


An die Fürſten. 


So träumt. ihr immer noch den Traum, 
Der Amme Mäprchenlied, 
Daß ihr durch diefen Erdenraum 
Mit Götterrechten zieht? 


Den Traum, daß Euch die Spanne Yand, 
Soweit fie Treue ſchwört, 
Sleichwie der Scepter Eurer Hand, 
Als Spielzeug angehört? 


Daß Ihr in Eures Landes Rund 
Dürft fchalten wild und mild, 
Ein Pfleger fein dem treuen Dund, = 
Ein Zäger Eurem Wild? 


Daß Euch gehorchen Luft und Wind, 
Der Glaube und der Wahn, 
Und viele Tauſend Menſchenkind 
Leibeigen unterthan ? 


Und Hört Ihr nicht von einem Traum, 
Den jebt die Menfchheit träumt, 
So weit den nächt'gen Erdenraum 
Das Morgenroth befaumt? 


Bon jenem Traum, wo alle Welt 
In Euch ſich nieverläßt, 
In Euch, wie ihrem werten Zelt, 
Sn Euch, wie ihrem Net? 
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Daß ihr zu Abend, Mittag, Nacht, 
Am Morgen allbereit 


Zu Gottes Herrlichkeit und Pracht 
Des Volks Leibeig'ne feio? _ 


Zwei Träume! Schäume, leicht verweht, 
Und beide allzukühn; 
Doch der, wo Eins gen Tauſend ſteht, 
Iſt der nicht vorzuziehn? 


Die Glocke. 


„Mein Bolt, du folk nicht Iänger, 
Wenn Unrecht dir gefchehn, 

Mit Furcht vor deinem Dränger 
An meinem Pallaft ſtehn! 

Es follen deine Klagen 

Zu mir nicht Kanzler tragen, 
Du ſollſt mich felber fehn!“ 


. 


Und daß ’nen beff’ren Weifer 
Er Hätte für fein Ohr, 
Hängt eine Glocke der Kaifer 
An feines Schloffes Thor, 
Zwei Mann mit Hellepaxten, on 
Die ſollten fündli warten, : — 
Ob einer trät’ hervor. 


Und follten Jeden Ioden, 
Ber fein: zu. dürfen fchien, 
An jener hellen Glocken 
Das Stränglein anzuziehn; 
Dem Dürft’gen fei am Tage, 
Bei Nacht, am Prunfgelage, 
Bom Bett Gehör verlieh'n. 
Quptom’s gef. Werte. A. 
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Run kamen, Recht zu holen, 
Zahlloſe rings herbei, 
Der war vom Bogt befiohflen, > 
Der von der Klerifei, 
Beim Klingeln und bei'm Läuten 
Erſchrak in allen Weiten 
Gewaltthat, Tyrannei. - 


. 
’ eo 


Doch einſtmals war der Ratfer' 

. Bei Nat entfhlummest kaum 

Da hört er.keif’ and- leiter. -  .. . 
Ein Läuten, wie im Traum; 

Er fuhr empor und dachte -., 

Du giebft bei Zag und Nachte + ::; 
Dem Hülfsberürft'gen Raum!. 


Er trat and offne Fenſter 
Und rufte: Wer if:pa.: ..: ; 
Doch Ichienen es Gefpenfer, : ° : 
Denn keine Seel: er fah. - 
Die Glocke aber leiſe * 
Tönt' in der alten Welfe — ur 

Ihm angft und weh geſchah. 


Bon keiner Hand gezogen, ur 
Als wenn’s von Geiftern wär, : 
Beichreibt fie ihren Bogen - | 
Stets läutend Hin und her; 
Der Mond befibien die Wände, 
Der Kaifer faltet Die Hände, 
Das Herz ward ihm fo-jhwer.” - 
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„Ah, ſprach er zu ſich weinend 
Das ſind die Seufzer all, 
Die, ſtille ſich vereinend 
Zu einem Geiſterſchall, 
Sich in ſich ſelbſt verwinden, 
Niemalen Tröſtung finden, 
Als vor dem Herrn des All!“ 


„Bas Hilft da all mein Richten, 
Mein gnädig Katjerwort? 
Zdhliofes giebt's zu fchlichten 
. Der Leiden hier und dort, 
Es ſchwimmt auf taufenn Thränen 
So vieler Schmerzen Sehnen 
Nur in des Himmels Port!“ 
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Der Genins. 
„Nee admodum peritus erat artis suae S. Josephus.” 


Als Zefus noch im Kinderlag 
Auf Sankt Joſephi Zimmerplag 
Gefpielt mit Säg’ und Hobelfpähn’, 
Ließ er ſchon manches Wunder feh'n. 


Man weiß, daB Joſeph ganz und gar 
Sn feiner Kunft ein Pfufcher war; 
Mit Winfelmaaß und mit dem Loth 
Hatt' ſtets er feine liebe Noth. 


Aus Mitleid kam das Jeſulein 
Dann öfters zu dem Machwert fein, 
Und legte, wie ein Zimmermann, 
Den Singer flatt der Art daran. 


Und ſieh! das Krumme firedte füch, 
Bas ungehobelt, leckte fich, 
Zu Kleines wuchs, und was zu grad’, 
Drebt huſch! fih wie ein Wagenran. 


Sankt Joſeph bleb verwundert fieh’n — 
Und Jeſus, als wär’ nichts gefcheh’n, 
Geht wieder an ben alten Ort, 

Und fptelt mit feinen Spähnden fort. 


Der Dichter und feine Lieder. 


Meine Lieder fchuf ich mir, 
Meinem Grame zu entfliehen; 
Sang fie niemals zum Klavier, 
Nie nah Not’ und Melodieen. 


Ihr habt fie zum Sarg gefebt! 
Im Salon, beim Schein der Kerzen 
Kokettirt Ihr und ergößt 
Euch an meinen bittern Schmerzen! 


Mir blieb Banges ewig bang, 
Liebe warb umfonft um Lieben, 
Und die Wunden, troß Gefang, 
Ewig find fie wund geblieben. 


Warum der Schmerz die Menſchen flieht. 


Bas fol ich mich an And're fchmiegen 
Und meinem eignen Gram entfliehn? 

Wie fohwer, mit Zevem aufzufliegen ! 
Wie leicht, ihn zu mir niederziehn! 


Almadıt. 


Großer Gott, was mußt Du geben, 
AU die Wünſche nur zu ftillen, 
Die auf unfern Lippen beben, 
Und die flumm dem Aug’ entquillen! 
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Gebrand) der Gelegenheit. - 


on Alles hänge. deine Lieder, 
In Blumengioden, | 
Blüthenfloden, - open 
Fi. einer. Gennin bunten Mieder. 


Am alten Thurm die Eopeuranten, _ 

Das Spapenlärmen, - nl 
Muckenſchwärmen, 

Um Alles winde die Gedanken. 


Ein kiſenring hängt an ber Mauer, 
D’ran eine Kette, : | 
An biefer Stätte 
Gedenk des Vaterlands mit Trauer... 


Eng und Hadıt. 


Wo eben noch die blanken Häuſer gafften, - 
Da — dort — zertreten Gras herum — 
Und ſtolz auf edle Eigenfchaften 
Sich pfauengleich gebläht das Publitum — 
Wo in den flaubbevedten Gaſſen 
Noch eben erft der lahme Zeitgeiſt ſchlich, 
Und fih die Schheit troß ver fetten Maſſen 
Doch immer höflich aus dem Wege wih — 
Darauf gießt nun in Silberftreifen 
Der gute Mono. fein Zanberlicht 
Und Täffet durch die Proſa fehmweifen 
Ein nachtigalldurchhauchtes Lenzgedicht. 
Nun fallen majeſtät'ſche Schatten 
Auf jene Zwergenwirklichkeit — 
Auf Haus und Hof, auf Schornflein, Diperlatten, 
Sind firaßlende Karfuntel ausgeftreut! 
So Lebt die Dichtung auch! Erzittert 
Sie vor der Welt, wenn Profa wacht; 
Ste thront auf goldnem Stuhle unerfchättert, 
So lange Mond und Stern und heil'ge Nacht. 


Sern und nah. 


Das Acht erliſcht — nur Mondenfchein 
Fällt in die dunkle Klauſ' herein — 
Schon ſchlummert alfe meine Habe, 

Ein gutes Weib, ein holder Knabe. 


Da zudt e8 wie ein Flämmchen her, 
Legt auf die Bruft fih bang und ſchwer, 
Reicht fill mir wie beim Herenmaßle 
Zum Trunke eine Zauberfchaale. 


Ich febe an. Und mich umkreift 
Mit Höllengluth ein wilder Geiſt — 
Ein Blick auf Zauberbuh und Siegel 
Giebt meinem Traume Dracenflügel. 


Fort reißt e8 mich aus dieſen Mühn 
Hin, wo die Alpen rofig glüh’n, 
Wo, während hier der Schlaf noch küſſet, 
Die Sonne ſchon den Montblanc grüßet! 


9a fiehe! Bon dem Alpenpom 
Bin ih im Nu im ew’gen Rom; 
Der Pla, wo Shelleys Aſche modert, 
Iſt wie von Naphtagluth durchlodert. 


Auch hier nicht Ruh — nach Griechenland 
Ich ſchwimme ſchon im Wüſtenſand; 
Fürſt Pückler mag als Emir reiſen 
Ich reif in eines Derwiſchs Weiſen. 
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Es lockt der Werbetrommel Schall 
Nah Algier fort, nach Roncesvall! 
Statt an Kritik ſterb' ich doch Lieber 
In Zava ſelbſt am gelben Fieber. — 


Und ih erwach' — und das: Gedicht, 
Das mir fo weit, fo ferne liegt? 
Ich Hatte wie von Geifterzügen 
Gefchrieben feltfam vor mir Tiegen 


Die Worte: „Was du bi, das fei! 
Der Traum raufıht mit vem Tag vorbei. . 
Bas man befigt, kommt Keinem thener, 
Was du entbehrft, ſchürt Dichterfeuer.“ - 


Ufer Chun und Saufen. 


Alles, was wir Ieben, Teben 
Im Beginn wir ſchon dem End’, 
Jeder Eckſtein, den wir heben, 
Füllt nur unfer Monument. 


Jenes gelbe Bolt im Süpen 
Widmete fein ganzes hun 

Rur dem Bau von Pyramiden, 
‚Um als Mumien auszuruh'n. 
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Erofi am Egoismus der Welt. 


Bas zieht es Dich fo fehmerzlich nieder, 
Wenn du gelämpft, gefiegt nicht haft? 
Die Menfchen geben hin und wieder, 
Bewegt von eigner Luft und Laſt. 


Was grämt’s Dich fo in tieffter Seele? 
Dein Sieg? Dein Fall? Ah, einerlei! 
Ein Jeder fpricht aus feiner Kehle 

Und Hört nur feine Melodei. 


Der Sandpfarrer. 


Ich gönn' ihm gern das Allerbeft' 
Sn feiner heil'gen Sache, 

Sch gönn' ihm gern das Storchenneft 
Auf feinem Giebeldache. 

Nur eins mi faſt wie Neid befällt, 
Ver kann es ihm vermehren, 

Daß er fih auf die Kanzel -flellt, 
Zum Predigen und Lehren! 


Der Wuchs des Dichters. 


Du ſollſt ven Wuchs des Dichters nicht verklagen! 
Der Aſt am Obſtbaum wächſt die. Kreuz und Ouere. 
Nur Bäume, die uns Teine Früchte tragen, 
Erdheben ſchlank ihre Haupt, das blüthenleere. 
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Der Morgen einer Schmerzensnadt. 


Lieb Bater, fommt die Mutter nicht? 
Du flehft fo traurig aus? 
Heut giebt es unfer Leibgericht, 
Der Fritz, der weiß fein Sprüchel nicht, 
Das Fränzel ihr ein Kränzel flicht; 
ZA Mutter nicht zu Haus? 


Kinderchen, ſeyd ſtill, ſeyd fill! 
Mutterchen noch ſchlafen will! 


Lieb Vater, geh' und weck fie auf, 
Wir waren gut und fromm! 
Wir ſpielen: Häuſerchen verkauf'! 
Fritz baut ein Schloß, ein Dachel d'rauf, 
Die Andern werfen's über'n Hauf: | 
Wenn nur die Mutter fommt! 


Kinderchen mit rothen Wangen, 
Mutter ift ſchon ausgegangen. 


Da bringt fie ung was mit, juchhe; 
Denn daß Zhr es nur wißt, 
Berfprochen hat fie uns ein Reh 
Und Hirſch' und bunte Bänderle, 
Und das beftellt fie alles ch’, 
Sept fchon beim heil’gen Chriſt. 


Spielzeug holt fie Euch von Gott, 
Mutterchen liegt drinnen tobt. 


Beichtbedürfniß. 


Von Allem, was du liebſt und hegeſt, 
Wähl dir ein einzig Kleinod aus, 

In das du all dein Sinnen legeft, 

Dein Lächeln, deine Stimme kraus! 

Nur fey’s ein Menſch! Und nicht einmal 
Ein Menſch, der dein zu nennen wäre! 
Es fey nur eine flille Wahl, 

Bon ver, felbft wenn fie trifft, nicht höre! 

Sud did an einen Geift zu halten, 

Den Alle tennen, eine Ehe, 
Die Riemand, nur der Himmel, ſehe; 

Am beften wählft pu einen von den Alten! 


Der Glaube. 


Mein Uran war ein frommer Helv, 
Der feinem Gott andächtig 

So gerne hätte aufgeftellt 
Ein Münfter hoch und prädtig. 


Doc feine Hütte war nur Mein, 
Die Truhe ſchmal und finfter, 
Bon Gulden ging nicht viel hinein 
Und nie heraus ein Münfter. 


Da nahm er einen andern Plan, 
Er faftete und fparte 

Und kaufte Quabderfieine an, 
Nicht viel, doch felienharte. 


Die ließ er feinem Sohn zurüd, 
Der gleichfalls Gott zu ehren, 

Allmählig fuchte Stüäd-für Stüd 
Das Erbiheil fromm zu mehren. 


So fammelten die Ahnen fort 
Bom fauren Schweiß der Hände, 

Damit ven Bau am heil’gen Ort 
Urenkel einft vollende. 


Da liegen nım die Duadern all, 
Gefchälte Eichenbäume, 

Bon Pfoften, Thüren ein Eifenwall, 
Erfüllung alter Träume. 


Des Urahns Wille ift vollbracht, 
Bis auf die Heinfte Schraube 

Iſt reif des Domes Wunderpradt — 
Nun fehlt nur noch der Glaube. 


Es fehlt die Seele, die in Bott 
Wie in dem Mutterleibe, 

Ein Kind, zum Leben oder Tod 
Geduldig harrend, bleibe. 


S 
Es fehlt die heil'ge Muſika, 
Des Kuünſtlers frommes Brüten, 
Das Zauberwort: es ſtehe da, 
Als wär' es Wald und Blüthen! 


O ruht, ihr Trümmer, ruht, an keins 
Mag ſich Bemoofung Heben! 

Doch heil'ge Fügung — AU in Eins! — 
Die kann ich Euch nicht geben! 


Die Bölk 
Soll ich Euch meine Ahnung zeigen 
Einft von der Hölle Land? 


So löſcht die Lichter, gebt mit Schweigen 
Im Dunkeln Eu die. Hand! 


Die Hölle ift das Land der Wahrheit, 
Das alldurchficht'ge Licht, 

Wo jede That in voller Klarheit 
Aus jedem Herzen bricht. 


Die Hölle iſt die Qual des Lebens, 
Noch einmal durchgelebt, 

Doch ſo, daß Menſchenwitz vergebens 
Der Lüge Schleier webt. 


Was je im Trug hier ward geſprochen, 
Was je im Lug geſchah, 

Wird nicht geſtraft dort, nicht gerochen, 
Es liegt nur offen da. 


Und offen liegt es jedem Auge! 
Warſt du dem Freund ein Feind — 
Das iſt der Hölle bittre Lauge, 
Richt Gott fieht's, nein, der Freund! 
Ouptom’s gef. Werte. 1. 4 
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Und Euer Schwur, hat er betrogen, 
Von Lieb' und Kuß verbrieft? 

Die Nachtigall, Hat ſie gelogen, 
Die Ihr zu Zeugen rieft? 


Das ift vie Höll': Euch hell zu ſehen, 
Des Schattens ſelbſt beraubt, 

Und vor den guten Seelen fliehen, 
Die liebend geglaubt! 


Zu Flammen nicht, nicht zum Berflammen 
Führt einft der Hölle Bahn! 

Gott wird zur Wahrheit Euch verbammen — 
Stedt jet die Lichter an! 


Herbſt am Arenʒ. 
Sm Mär; 


Ein Herrgott fleht am Rheine 
Bei Bonn in einer Stadt, 
Durch deſſen Stein Bebeine 
Sich Laub gewunden hat. 


Nicht fſunges Laub vom Lenze, 
Das fanft dem Auge läßt; 
Nur Laub verdorrter Kränge, 
Bom Herbfie noch ein Reſt. 


Do von dem Fuß der Säule 


Sucht fich ein Teimend Grün 
Mit emfig frommer Eile 
Zum Gott hinaufzuziehn. 


Ich ahn' ein nen Belauben, 
Benn diefer Herbft befiegt, 
Und einen Frühlingsglauben, 
Der fi dem Kreuze ſchmiegt. 
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Ber Find, 


Durch Di, o Gutenberg, rollt dem Gevanken 
Ein tauſendfaches Echo nach, 
Drommeten gleich tönt aus der Zelle. Schranken, 
Was drin ein Weiſer Teife Iprachl. - : 
Die Alten trugfi Du aus den Klöftern, - 
Gabft fie ver ganzen Melt zu Tröſtern, 
Das Schlummernd-Reue riefft Du wach! 


Doch war's nit Fauſt, ver Dich beläufchte, 
As Du am Letternkaften flanvf, 
Durch glitzernd Gold. die Kunft ertaufchte, 
Die halb Du hatteſt, halb erſt fandſt? 
Und hinter: Fauftens ſpan'ſchem Kragen 
Sah man gewiß die Fever ragen,. 
Die auf Mephifiv’s Mutze tanzt! 


Und diefer flüfterte: „Nichts wird geboren, 
Es trüge denn ded Todes Spur, 
Bom Sonnenlicht Hat fih zu Euch verloren 
Ein morgenrother Streifen nur. J 
Wie ſich die neue Freiheit auch verwerthe, 
Sie bleibt bedroht von dem Damoklesſchwerte 
Am Pferdehaare der Cenſur!“ 


* 


Tageshelden. 


Laß fie ihren Götzen dienen 
Die fie ſich aus Holz gemacht, 
Laß die aufgefchminkten Mienen 
Gleißen durch die Zeiungenacht: 


Laß fie ihre Helden wählen, 

Mit Triumph ſie holen ein 
Und aus hunderttauſend Kehlen 
Lebe Do dazwiſchen ſchrern! 


Werde Du darım. kein andrer, 

Ob Du Jenen auch verblühſt! 
Gradi, wenn an Dir ein: Bandrer 
Stil vorübergeht und grüßt. 
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Erinklied. 


„Was ſchauſt du nur fo finfter drein 
Und ſchmolleſt unfrer Luft? 

Labt dich nicht auch der Götterwein, 
Soll ihm ein Hoch gefungen fein 
Nicht auch aus deiner Bruf? 

Auf und trinkt! 

Trinkt und fingt! 

Vertrinkt den Erdenwuſt!“ 


„Entfeſſelt denn die Zunge dir 

Richt auch das volle Glas, 

Daß es dir von der Erbe bier 
Durch Nebel-, Trug- und Lugrevier 
Zum Himmel weißt ven Pap? 
Redet frei! 

Trinkt, juchhei! 


In vino veritas!« 


In vino veritas? Berzeibt, 
Was durch den Kopf mir fuhr! 
Wenn Ihr fo fühne Reden feid, 
Im Worte dreift, zur That bereit, 
Das macht vie Traube nur? 
Dann zur Stunv’ 

Stopft ven Spund! 

Bom Weine: leine Spur! 
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Doch wer ſich auch in Nüchternheit 
Zum Wahren aufwärts ſchwingt, 

Wer auch mit trockner Kehle freit 

Im Dienſt der Windsbraut unſrer Zeit, 
Der trinkt nur, wenn Ihr fingt: 

Ohne Wein 

Frei auch fein! 

Jept ſchenket ein und trinkt! 


Hehmt es fo hin! 


Wie die Mathefis aus Hypotenufen 
Den Inhalt der Katheten finden lehrt, 

So Hoff ich, ahnet Ihr den warmen Bufen, 
Selbſt wenn er Götter mir mit Marmor ehrt. 


Mein Dichten gleicht dem Monde, ven Geflienen, 
Sie find das Abbild nur vom Sonnenlicht; 
Ich konnte malen, wie auf Alpenfirnen 
Die Sonne ſtrahlt, die Sonne kann ich nicht. 
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Der jüngere Aachwuchs. 


Gluͤcklich ſeid Ihr, füng're Streiter, 
Daß Euch ſchwarze Warnungsplanken 
Zeigen, wo einſt Roß und Reuter 
Vor Euch in den Abgrund ſanken! 


Glücklich: denn Ihr könnt es wiſſen, 
Wo im dichteriſchen Schwärmen 
Die erlaubten Saiten riſſen, 
Saiten aus Philiſterdärmen. 


Eine Welt Iiegt da in Trümmern — 
Bauen dürft Ihr, flatt zerflören, 
Tempel ſchon und Kuppeln ztmmern, 
Die dem Himmel angehören. 


Glärtter wird vie Stim ber Muſen — 
Ihr könnt ſchon mit Amor koſen, 

Könnt den Jungfrau'n an den Buſen 
Wieder ſtecken Liederroſen. 


Von dem Speer die Eiſenſpitze 
Dürft Ihr ſtoßen in die Erde, 
Daß er nach des Kampfes Hitze 
Euch ein ſchattig Laubdach werde. 


Ihr braucht's, wollt ihr fürder kämpfen, 
Nicht den Leuten erſt zu drucken, | 
Daß ihr nicht die Sterne pämpfen, 

Nicht die Sonne wollt verfihluden! 


Der Dichter der Beit. 


Ihr fagt da wohl, tch Hätte 
Nicht Herz und nicht Natur, 
Und haft an Euch als Klette 
. Durch meine Stacheln nur — 


Ich gäbe Mittagsfchwäle, 
Sabarafonnendbrand, 

Nie Sanfte Abendkühle 

Nie warmen Drud der Hand. 


Ich gliche wohl dem Feuer 
St. Elmo's auf dem Meer, ' 
Das Keinem recht gebeuer, 
Riemanden Führer wär — 


Sch könnte Tempel fpinnen 
Und dreben aus Asbeft; 
Doch keine Hütte, drinnen 
Sich's ruhig ſchlafen läßt! — 


Doch wo ſoll ich fie finden, 
Die Liebe, die Ihr wollt? 
Wie kann ich den verbinden, 
Der unverſoͤhnlich grollt? 
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Wie kann den Arm ich legen 
Um Eure Schultern hin; 
Mit Blumen Euch umbegen, 
Da auf der Flucht ich bin? 


Wenn wo auf den beftäubten 
Landfiraßen Ruf’ ich fand, 

Liegt mir mein Schwert zu Häupten, 
Der Griff Hart an der Hand. 


Nehmt meinem Wort die Feflel, 
Gebt ihm das Echo frei; 

Dann find’t fih wohl ein Seſſel, 
Ein Trunk, ein Scherz dabei! 


DO rt und Zei re. 
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Die dentfchen. Anaben. 


Als fih vor Hunnenblicken 
Die Gothen ſo entſahten, 
Daß fie die Byzantiner 

im Schub im Lande baten; 
Da mufiten nächſt ven Waffen, 
Ste auch die eignen Kinder 
Ar ihre neuen Herren 

Als Unterpfänder flellen. 


So zogen mehr denn taufend 
Der blonden Getheufnaben 
Hinüber nad. Kleinaſien 

Und hielten Schach der Freiheit 
Den tiefgekrärkten Vätern. 
Man ließ vie Bäter varben, 
Die Bäter find noch Helden, 
Sie ſtehen auf; — fie flegen. . 


Und dräben nad Kleinaften, 
Wo ihre Knaben wohnen, 
Wird laut die Stegesbotichaft 
Der Schlacht Aorianopel. 

Da horchen auf die Knaben 
Und laſſen freud’ge Blide 
Zur Schmach der Byzantiner 
Aus Kindesmienen glänzen. 
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Sm orthodoxen Aflen, 

Wo Griechen nur und Römer 
Das Recht, mit ihren Lauten 
Die Luft zu füllen haben; 
Da jubeln nun die Knaben 
Mit unerfchrodner Stimme, 
Und rufen in die Lüfte 

Die deutſchen Heimathslaute. 


Und fingen deutſche Lieder, 
Die alten Schlachtgeſänge, 
Die aus dem Mund der Bäter 
Sie unzählbar vernahmen, 
Und fihlagen an die Heinen 
Zum Spiel geliehnen Schilde, 
Laut rufend, daß fie kämen, 
Der Väter Sieg zu theilen! 


Die Römer, drob erfchredend, 
Berufen ihre Räthe 

Und jagen auf vie Pläbe 

Bon allen Städten Aftens 

Die jungen Sigurdföhne 

Wie eine Jagd zufammen, — 
Bis fie duch Pfeilesgarben, 
Die blonden Knaben, flarben. 


Chinefifche Romanze. 


„Ehina’s Staat ·ſteht auf dem Standpunkt der Familie.“ 
Hegel. 


Kan⸗Tſchu war ein wilder Knabe, 
Gut von Herzen, flart im Naſchen, 
Manchmal viebifh wie ein Rabe, 
Aber Höflich, ſtets gewafchen, 
Selber feinen Zopf fich ſtraͤhlend, 
Kleine Füße, Eleine Hände, 
Blumenreich den Ausdruck wählend, 
Doch ein Wildfang ohne Ende. 


Ach, was hat der Mandarine, 

Der ſein Vater, nicht für Mühe, 
Daß ihn, hilft kein Blick der Miene, 
Flugs das Bambusrohr erziehe! 
Soll er mit dem Pinſel ſchreiben 
Oder Seidenwürmer füttern, 

Immer muß der Stock ihn treiben, 
Der kam ihn allein erſchüttern. 


Kan⸗Tſchu flieht. Er flieht nah Weſten, 
Selig in der Freiheit Wonne, 
Schlummert unter Maulbeeräften, 

Bis ihn weckt die Morgenfonne, 

Bis ihn weden Trommeln, Pfeifen 

Bon vorüberzieh’nden Truppen, 

Die ihn als Rekruten greifen 

Und mit Harniſch überfchuppen. 
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Hinter der Chineſen⸗Gränze, 

In den Steppen der Mongolen, 
Sind noch fchönfte Lorbeerfränze 
Für die Tapferkeit zu holen. 
Kan⸗Tſchu vom Kameele mördert 
‚Unterm Feind erfi mit dem Bogen, 


‚ : Aber bald wird er befürbert 


Und zur Reiterei gezogen. 


Auf dem Roß mit Schild und. Lanze 
Sicht und ſticht er unerfchraden, 

Hüpft zum Sampfe wie zum Tanze, 
Wo die meiften Feinde baden; 
Säbelt, ſchießt im. vollen, Jagen 
Bormärts, rückwärts, immer Sieger, 
Bald flieht man ihn überragen 

Alle Faiferlichen Krieger. 


Kan-Tichu fleigt.. Ein ganz Geſchwader 
Traut man feinem Löwenmuthe, 

Eine blut’ge Feuerader, 

Eine Schlachtlometenrutbe, 

Ringsum züngelnd, brennend, ſengend, 
Furchtbar allen Feindesheeren, 

Und ven Führer aufwärts drängend 
Zu den allerhöchften Ehren. 


Endlich ipren Göttern fluchend, 
AU zerfprengt in ihren Schaaren 
Und die fernftlen Steppen fuchend, 
Flieh'n Mongolen und -Zartaren. 


x 
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Kan⸗Tſchu, ‚ver den Feind geſchlagen, 
Trägt den Marſchallſtab in Handen, 
Wird von Stadt zu Stadt getragen, 
Ruhmgekrönt in allen Landen. 


Auf ven Gaſſen grüne Zweige, 
Blumen, Teppiche, Geſchenke, 
Alles eilt fih, daß man zeige, 
Wie ein Bolt des Ruhms gevenfe. 
Pfauenfevern ſchickt der Kaiſer, 
Goldgeſtickte Ehrenkleider, 
Mandarinen, Wegesweiſer, 

Und den kaiſerlichen Schneider. 


Aber zu dem Ruhm und Preiſe 
Blickt nur Einer ſtumm und traurig, 
Kan-Tſchu, den ein Aengſten leiſe, 
Eine Bangniß, ſchwarz und ſchaurig, 
Ueberſchleicht, ein böſ' Gewiſſen, 
Daß ſein Vater, ſtatt zu ſegnen, 
Dem Entlaufnen mit gewiſſen 
Dingen müßte nun begegnen. 


Mit dem ſchmerzlichſten Entſagen 

Naht er fich dem Vaterhauſe, 

Hoch im Palankin getragen, 

Rings umſchwirrt vom Volksgebrauſe; 

Ach, er ſieht die Thüre offen — 

Richtig! ſieht den Vater zornig, 

Bückt ſich — wehe! wird getroffen 

Von dem Stocke hart und dornig. 
Gutzkow's gei. Werke. I. 
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Unter einer vichten Wolle - , 
Schläge, die hernieverregnet, 
Krümmt fih da vor allem Volke 
Der, den Gott fo hoch gefegnet! 
Seht den grimmen Dandarinen 
Sm Gefühl der Vaterrechte, 
Wie er wüthet, daB er Pinen 
Blaͤulich Hier in Lorbeern flechte. 


Endlich ruht ver Stod des Alten, 
Kan⸗Tſchu winkt in Kinveszähren, 
DaB fie nun zum Kaifer wallten 
Bon dem Heerd fo firenger Lehren, 
Läßt ſich auf die Sänfte richten, 
Während diefes Reich der Mitte 
Alle preifen, wo in Züchten 
Throne Baterrecht und Sitte. 


Wegerbild. 


Mittag iſt's. Im flillen Hafen 
Bor Pirginias Waarenhallen 
Lagern fich zwei ſchwarze Sklaven 
Auf und zwifchen Tabatsballen. 


Einer nußt bie Mußeftunde, 

Hingeſtreckt auf allen Bieren, 
Mit dem zugefpigten Munde 

Peſtalozziſch zu Tautiren. 


Nimmt die Fidel in die Hände, 

Will fich bilde, lieſt und Rammelt, 
Daß man, wählt ver Neger Stände, 
Einft auch feine Stimme fammelt. 


Doc der Andre, ob er tauge, 
Unbelümmert, was er wüßte, 
Richtet finfter nur das Auge 
Nach der fernen Kaffernküfte. 


Bum neuen Jahr. 


1841, 


Zur Zeit des Minifteriums Thiers. 


Zrübgerungelt, finfi’rer Dinge 
Tritt Saturnus zum Vulkan, 

„Meitter, haft Du fie, die Ringe? 
Schüre baß die Bälge an!" 


„Heda, Elfen, aus dem Bette! 
Auf, Gefellen, hämmert flinf! 

‚Denn ed braucht die ZIgitenfette 
Wieder einen neuen Ring!“ 


Und in wunderlihen Weifen 

Singt die Flamme, tanzt und tollt, 
Auf dem Amboß ziſcht das Eifen, 

Sn dem Ziegel dampft das Gold. 


Fromm und fleißig fih bemühend 
Haftet fih der Eifen Schaar: 

Zwölfe fohlägt es, und noch glühend 
Nimmt der Gott die Ringe dar. 


Einer grob, mie ihn der Ringer 
In die Fauft zum Stoße nimmt: 

Diefer, wie er an dem Finger 
Einer Braut beim Altar glimmt. 
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Jener mahnt an Kampf und Leichen, 
Mahnt an Tod und Völkerſtreit. 

Dieſer, wie ein Frievengzeichen, 
‚Einem Liebesbund geweiht. 


Setzt die Gläſer von der Kippe! 
Hort, Saturn entfleigt der Gruft, 

Draußen ſchneidet feine Hippe 
Klingend durch die Winterfuft. 


Horcht ihn in die Höhen dringen, 
Wo die Zeit nicht iſt, noch war! 

Welchen von den beiden Ringen 
Bringt er wohl dem neuen Jahr? 
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Erholungsreiſe. 


So hab' ich einen kurzen Augenblick, 

Mich aus dem Leben wieder ſelbſt zurück! 

Der Frühling will hervorz ich kann nicht weilen 
Muß ſeine Blüthen einzuholen eilen. 


Und wie ein Vogel, dem von ſeiner Haft 

Ein blindes Ungefähr Erlöſung ſchafft, 

Und der nicht weiß, darf er dem Dinge trauen 
Und auf die Freiheit ſeiner Flügel bauen — 


So blick' ich in die freie Welt hinaus, 

Ließ Weib und Kind daheim im kleinen Haus, 
Und ſinne finſter nach, wie jenen Bergen, 

Ich möcht' entfliehn, die meiner Freiheit Schergen. 


Vom Frankenlande weht ein Lüftchen her, 

Des Rheines Welle eilt behend in's Meer, 
Ich halte meine Bruſt, ein wildes Streiten 
Tobt drinnen von den Geiſtern alter Zeiten. 


Doch wie die Welle ſo vorüber rauſcht, 

Wie Wolke ſich mit Wolke oben tauſcht, 

So fühl’ ich wohl, daß ich im Banne liege, 
Und nicht mehr weit von meinem Nefte fliege. 


Es ift ein Zauber, der mich wie Diagnet, 
Se mehr ich geh’, jemehr im Kreife dreht, 
Sp daß ich wohl nach einer Urlaubswoche 
‚ An meines Käfigs Fenfter wieder poche. 


. Die drei Farben. 


Im Apyril 1837 


Bei Höchft Liegt an dem Maine 
Ein Garten hart am Thor, 

Aus dem im grünen Scheine 
Der Frühling lacht hervor. 


Und an des Gartens Thore 
Hat gar ein freier Held 

Die deutfhe Tricolore 
Tieffinnig bingeftellt. 


Er hieb des Thors Handheben 
Aus rothem Marmelftein, 

Daß fie vom deutfchen Leben 
Ein Sinnbild follten fein. 


Und will man Deutfchland führen 
Sn Dunkelheit hinein, 

Sp mußten wohl die Thüren 
Bon ſchwarzer Farbe fein. 


— 72 — 


Doch über alle Fernen 
Noch unſre Hoffnung geht, 
Drum war mit goldnen Sternen 
Der ſchwarze Grund beſä't. 


Ich fragte, wem die Freiheit 
Am Orte ſoviel werth, 
Daß er die heil'ge Dreiheit 
Des Volks ſo finnig ehrt? 


Dem Todtengräber! hieß es. 
Dies iſt des Todes Haus! 

Den Traum des goldnen Vließes 
Träum' auf dem Friedhof aus! 


Eontrafl. 


Schwarze Tannenwälder raufchten 
Auf dem rothen Felsgeftein, 

Und es war mir, gleich als raufchten 
Geifter in das Thal herein. 
Zeitenmüde Burgen fchliefen 

Auf den dunkeln Bergeshöh'n, 

Und die Eichen, knarrend, riefen 
Hälfe vor dem wilden Föhn. 


Bei dem Toben.und Gewitter 

In der finftern Bergestluft 

Bar mir’s, als wenn Eifenritter 
Raffelten aus Topesgruft, 

Als wenn von den Burgen Fahnen 
Slatterten, und Hörnerſchall 
Tönte, um zum Kampf zu mahnen 
Bund'sgenoſſen und Bafall: 


War mir’s, als wenn ein bemoofter 
Münfter ragt’ aus Naht und Wald, 
Und vom Eifterzienferflofter 

Her ein Glöcklein wimmernd ſchallt, 
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Hülfe rufend, denn zu Roffe, 
Hochgeſchwungen ſchon das Schwert, 
Steh'n mit einem reif’gen Trofſſe 
Räuber vor dem Gottesheerd. 


Ya, es war mir, gleich als hüpften 
Zwerge rings aus Bufh und Strauch, 
Jungfrau'n, bie vorüberfchlüpften, 
Lächelndernſt nach Geifterbraud. 

In die Zeiten, in die Sagen 

Hatt’ ich mich verloren tief, 

Bis ein Thurn und Tariswagen 

Mich aus meinen Träumen rief. 
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Huß und Hieronymus. 


Am Bodenſee. 


Hier war es, hier am ſchönen See, 

Gefärbt von Rheinesfluth und Alpenſchnee, — 
Die Traube dort im Gartenhag — 

Im See fich ſpiegelnd blauer Sonnentag! 


Hier ſeh' ih . . . Iſt das Meeresburg? 
Da blitzt es durch die Sonnennebel durch! 
Bon Thurgau winkt der Alpen Kranz 

Und dort Liegt die Conzilienſtadt Conſtanz! 


. 3m Grafe bin ich Hingeftredt, 
Bon kräuterduftgem Holderbuſch bevedt — 
Hart an der Bucht durch Wellengold 
Raufcht eben her ver Dampfer Leopold. 


Do du im Schatten, finftre Stadt, 
An deiner Stirn Hebt ein Hiftortenblatt 
Bon Blut und fhwarzem Höllenruß — 
Bon Johann Huß und Dieronymus! 
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D Herr! Das durfte hier gefchehn! 
Das durften diefe Alpenhäupter fehn! 
Bierhundert Jahre fihon ihr Roth — 
Dies Grün! Dies Blau! Und hier ein folcher Top! 


Im naflen Auge ſchwankt das Bild, 

Das aus der Ferne mir zufammenquillt — 
Dies Dah! Am Leuchtturm hart vorbei, 
Beim Schifferkrahn! Da faß die Klerifei? 


In diefem Raritätenhaus 

Da ſtopften fie die Kirchenfpaltung aus? 
Da faß mit feinem falfchen Eid 
Der Kaifer, der verfprochen frei Geleit? 


Des Geiſt's Apoftel, Johann Huß 

Und fein Johannes, Hieronymus, — 

Ich ſeh' die welfche Priefterfchaar 

Sie drückt Euch Teufelsfronen in das Haar. 


Sie reißt das Ehrenkleid Euch ab, 

Bricht über Freiheitshelden ihren Stab, 
Holt Holz vom Wald und Schilf vom See 
Zum Kegerfitafenden Autodafe. 


Die Flamme zudt: das Schilf ift naß 
Und keuchend trägt sancta simplicitas 
Noch trocknes Reiſig in den Brand, 
Der Fanatismus feinen Unverftand. 


Die Beiden fingen in der Gluth 

Dem Herrn ber Herrn ein Danflied wohlgemuth: 
Doch Alles ſchwärzt ih! Höllenrauch ! 

Im Prieſterfluch erfiict ver fromme Hauch. 
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Ich ſeh's im Geiſte! Hier verſchwand 

Ein weißes Seelenpaar im Feuerbrand! — 
Und wie ich blick' ins Weite, huſch! 

Da flattert's hinter mir im grünen Buſch — 


Mein Auge ſchweift im leeren Raum — 
Und wo ich ſo geträumt den Flammentraum, 
Da ſeh' ich, in die Lüfte klar | 
Sliegt eben auf ein weißes Zaubenpaar. 


Bilder vom Comerfee. 
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J. 
Mondſcheinfahrt. 


Mit der Sonne ausgefahren 
Mit dem Monde heimgerauſcht! 
Goldnetz hat in Nixenhaaren 
Mit dem Silberpfeil getauſcht. 


Und das Silber dünkt mir lieber! 
Nixen ſchillern, weiß wie Schnee, 
Durch das Mondenlicht herüber 
In dem bläulich hellen See. 


Und in Nähe und in Ferne 
Tauchen fie , bald dort, bald hier, 
Blinzeln mit dem Heer der Sterne, 
Summen mit dem Gondelier. 


In Gewändern, geifterhellen, 
Schwimmen fie ven Villen zu, 
Halten auf den Marmorfchwellen 
Mitternächtig leiſe Ruh'. 


1. 
Heimfebhrr. 


Aechzend ſtöhnt die Heine Barke 
An der Kette nun im Hafen — 
Tonto giebt die Hand, die ftarke, 
Geht mit feinen Brüdern fchlafen. 


Unter flüfternvden Platanen, 
Auf dem Rafen, ihrer viere, 
Eingehüllt in Segelfahnen 
Streden fi die Gondeliere. 


Morpheus bleibt mit feinem Mohne 
Fern von folchen Zauberräumen. 
Draußen muß auf dem Balkone 
Eine Stunde noch ich träumen. 


III. 
Nachtbild. 


Sieh die Furche, langgezogen! 

Iſt es einer Wolke Schimmer, 
Die fich ſpiegelt in den Wogen, 
Schattig in des Mondes Flimmer? 


Wie ein Thier auf zwanzig Füßen 

Sieht man durch den See — geſchwinde! 
Einen Kahn vorüberfchießen — 

Zwanzig Ruder find die Windel 


Schmal und lang des Kahnes Weichen 
Und die Spigen fharf wie Pfeile — 
Zwanzig Rudrer, ſtumm wie Leichen, 
Nudern ihn mit Flügeleile, 


In dem Rachen, Teicht wie Federn, 
Doch ein Magazin von Waaren, 
Leinen, feiden, tuchen, Ievern, 
Schriften auch vielleicht, von raren. 


Tonto, aufgewacht, vom Strande 
Luget nach dem Geifternachen — 
Contrebande! ontrebande! 

Hör ich feine Brüder lachen. 


"taken: Austria evvival. 

Bis die Ruder leiſ' verhallen — 
Bon der Billa Sommariva 
Schmetterten die Rachtigallen. 
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IV. 
Neue Geſellſchaft. 


Hoch ſteht ſchon die Sonn' am Himmel — 
Hab' ich wohl die Zeit verſchlafen? 
Schiffer harren ſchon im Hafen 

Und von Bettlern ein Gewimmel. 


Lungern vor dem Ecce Homo, 

Bor Maria, tief verfchleiert, — 

Ha, ein Heines Glödlein beiert, - .. 
9a, das Dampfichiff fommt von Como | 


Bettler greifen nach der Krüde, 
Schiffer hoffen reiche Landung 
Rudern in ded Dampfers Brandung, 
Und vom Dampfer fallt die Brüde. 


Ladies, Zofen und Cafette 

Schwanken im Dinunterklettern — 
Deutfche fluchen, Ruſſen wettern, 
Und dem Lord fehlt die Lorgnette. 


Und der Lady von der Reiter 
Fat ihr Album in die Wellen, 


In die tiefen, in die fchnellen, 
Und. der Dampfer jchaufelt weiter. 


— — — — — 


Buplom’s gef. Werte. u 6 


Esetine: eg 


Offne Villen, offne Wände, 

Dffne Pforten für die Gäſte — 
Mylord öffnet feine. Weſte 

Und ber Kaſtelan die Düne. 


Lady, troftlos, lobt die Be 

In der Billa des Markeſe, 

Und Mylord, Signer Inglefe, 
Nimmt bekät’gend eine Priſe. 
Doch mit träumerifcher Miene 
Schleicht fih von den Kunftvebatten "-: 
Sn des Gartens duft'ge Schatten. 
Still ihr Kind, Miß Eveline. - 


Ah, wen qualte oft die Wahl nicht, 
Steht er Albions Romantit; J 
Die einſt malten Holbein, Bam Dyk, 
Die man jetzt ſo ſchön in erg iger. 


Und die lieblichfte von Alm, — 
Schwarze Loden, lange Wimpern, 
Hände, die die Harfe Mimpern, 
Seh’ ich durch die Blumen wallen. 


1 run 


— 83 — 
Stille ſteht fie bei ven Heden, 
Bei ven Cactus, Azaleen, 
Bei ven luft'gen Orchideen, — 
Falter fcheinen fie zu neden. 

14 

Und fie bricht — die Blätter rauſchen — 
Bom DOrangenbaum fih Blilthem::. 
Marmor aus der Zeit der Mythen 
Läßt mich bergend fie. belauſchen. 


Hinter marmornen Meduſen 
Seh’ ich's, küßt die junge Liebe 

Einen diefer Blüthentriebe 

Und verbirgt ihn in dem Bufen. 


Arthur! Arthur! feufzt fle leiſe, 
Schauet nach den Alyenrüden — 
Rommwärts reift fiez doch ihr Blicken 
Macht nah Schottland heim die Reife. 


Blüthenftaub von dieſen Wänden 
Will in's Land des alten Banquo 
Mit dem nächften Briefe franto 
Sie an Mylord Arthur fenden. 


Eveline! Hold Gemüthel- 7 
Wenn ich Mylord Arthur hieße, 

Ach ich gäbe Parapiefe 

Hin für eine ſolche Blüthe! 


VL 


Zomio!. 

Hoiho! 
Rufe Marco, deinen Bruder, 

Holt die Ruder! 

Ecco! 
Run zum Lago bin di Leeco! 


) 
vn. 


Fris. 


Aus verborgnen Felfenfpalten 

Und noch unbelannten Quellen g 
Stürzt ein Gießbach, ohne Halten — 
Weithin tobt des Sturzes Gellen! 


Dies Geheime an dem Fiume 
SR in Mailand noch Debatte: 
Milchweiß ift des Falles Blume 
Und fie nennen ihn di latte. 


Und die Blume in der Ferne 
Tunfelt wie ein Regenbogen, 
Immer if mit Srievenswonne 
Hold der Waſſerfall umzogen. 
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Siebenfarbig brechen immer 

Sich die diamantnen Strahlen, 

Selbſt das Mondlicht will den Schimmer 
Eines Regenbogens malen. 


Mylord reitet und Mylady 
Auf dem Efel, die Duenna 
Schentend Heine Maravedi 
An die Buben von: Varema. 


Oben aber, wo es frhmettert.... . 
An der Spibe des. Fiume, . 
Seh’ ich Fühn Hinangeliettert 
Eveline, Arthurs Blume.. 


Iris ſchwebt im Regenbogen, 
Sternbefä’t in Lidten. Garben! . . 
Um thr Goötterbifp gezogen 
Schimmerten vie fieben Zarben. . 


on Vill. — . Mi. 


- 
i t * + s 


Abends. u For 


Wieder bläuet: fich der Schnee ” 
Auf den Alpen in der Runde — :: .'' 
Wieder ſchauert Überm See 
Sternennadht und Dichterſtunde. 


Im Albergo ſchmort der Koch - 

Brenzelnd: ſchon die Abendbrocken, 
Bon den Weilekn läuten noch Ä 
Glaubenshell die Abenpgloden.: ··· 


Ruſſe, Deutſcher, Englishman, 
Holen fich ein Jeder solo, 
Appetitserregungen 

Vom Spaziergang auf dem Molo. 


Mylord einen Meeting hält 

Mit ven Kellnern von Statiſtik, 
Fiſch' und Vögeln, und beftellt 
Sid au naturel ein Beaffteaf. 


Und Mylady — einen Shwal 

Dat fie um die Schultern halb um — 
Jetzt vermißt fie erft mit Quaal 

Ihr verfunfnes Reifealbum. 
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Ach, fie hätte jetzt die Frucht 
Unvergeßlicher Minuten 

Gern im Album eingebucht — 
Und die himmliſchen Veduten. 


Und ihr Blick, er fagt Abe 

Ihren Rachigefühlen ohne 
Stillung, und fie träumt am Thee⸗ 
Refiel fanft auf dem Balkone. 


Aber v wo. ber Lichtglanz dert 
Lockt die ſummende Phaläne, 
Hinterm Vorhang rinnt dem Lord 
Arthur eine füße Thrãne. 


Kritzeln ohne Oinderriß u. 
Hör’ ich's von der Wein · Verande — 
Ach, es ſchreibt die holde Miß 
In die fernen Schottenlande. 


Füllt ihr Tagebuch zur Nacht 
Mit romantiſchen Ergüſſen 
Mit des Fiumt Farbenpracht, 
Mit Drangenblüthenküffen. 


Heimifch in dem fremden Land 
Sind die Sterne nur geblieben, 
Droben ſuch' ich eine Hand, 
Die daheim auch mir gefchrieben. 


ix. 
Abſchied. 


Endlich, endlich muß ich ſcheiden 
Bon dem Paradies ver Feen, 
Blumengrabe ‚aller Leiden, 

Bon dem fehönften aller Seen. .. 


Süße Freuden, basta, basta! 
Lebe wohl, dır Sommäriva 
Und du Villa, die die Pafta. 
Sich erfang durch Casta diva! 


Nimmer welket ihr Cypreſſen, 
An der Billa Pliniana! 

See, dich nimmer zu vergeflen,: . 
Dleibfi du mir Fata morgana! 


—— — — — 


X. 


Com o. 


Und fo brachte mich der Dampf 
Nach des Abſchieds fchwerem Kampf... : 
Hier nad Como in den Engel — 
Für Bedienung ſorgen Bengel. 


Bengel, haft du keine Ohr'n? 

Gieb ein Zimmer mir nad vorn! 
Doch vergebens, immer fehlimmer, 
Rufen haben alle Zimmer. 


Nuffen Hier und Ruſſen dort, 
Moskowitiſch jeder Ort, 

Ruſſen in Neapeld Buchten — 
Ganz Stalten riecht nach Juchten. 
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XI. 
Anch eine italieniſche Nacht. 


Heiſeres Krächzen 
Auf dem ſummenden Corſo — 
Almoſenlechzen 
Von verkrüppeltem Menſchentorſo —. 
Schiffer ſchreien: | 
Una barca commande?: - - . 
Um dich und hinterbrein: 
Diebifhe Meflagerien-Bande. 
Käfe — wie ſtinkt er! 
Leiermann — wie fingt er! : 
Schinken, höchſt fpedig! - 
Weiße poetifche Frauenfchleier, aber höchſt dreckig! 
Grenadiere im Regieladen 
Kaufen fih Tabak und Schwefelfaden — — 
Und ein Tenoro 
Am Angelo d'oro 
Bellinifirt mit Macht, 
Singt noch um Mitternadt: 
Trema Byzanzio! 
O! Ol 
Wer kann ſchlafen ſo! 


xu. 
Verſoöhnung. | 


In der Kitrche San Fedele 
In dem Duft der Weihrauchkerzen 


Richter auf die müde Serle! 1... : 


Richtet auf die müden Herzen! 


In der Kirche San Fedele 
Spricht ein junger Prieſter Segen, 
Wohllaut weiß er in die Kehle, 
Liebe in den Blick zu legen. 


In der Kirche San Fedele 
Schlüpfen hin zum Prieſterohre 
Große Sünden, kleine Fehle 
Und bie Orgel ſummt vom Chore. 


Bei der Stelle: Filium dedi 
Hör' ich fremde Ketzerlaute, 

Mylord iſt es und Mplady, 
Eveline folgt, die Traute. 
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Ab, man fieht auf Reifen immer 

Oft fih, ohne fih zu Fennen — 

Kennt man fih, dann deſto fchlimmer, 
Muß man gleich fih ewig trennen. 


Mylord giebt fih höchſt ironisch 

Als Rationaliſt, als Falter. 

Lady kennt architektonifch 

An den Styl im Mittelalter. 

Milder wird’ und immer milver 

Evelinen, und die Seele 

Taucht fie in die Fenfterbilver 
Dieſer Kirche San Fedele. 


Blumenfülle, Heiß und Fropifh —- 
Sternenfohimmer und Rarfuntel — 
Farbenpracht, kaleidoskopiſch — 
Und beſeligend dies Dunkel; : 


Snrdem Schatten ganz ergötzlich 
Einer Kreuzigung der Schächer 
Will ich fie belauſchen, plötzlich 
Fällt zu Boden ihr der Fächer. 


Und ich heb' ihn auf geſchwinde, 
Schnell zur That, wie Heinrich Petey, 
Und ſo ſüß, wie Abendwinde | 
Slüftert fie ein Teifes Merei! 
⁊ 

Und im Blick, dem hellen, vollen, 
In den Augen, groß wie Sonnen, 
In der Locken wirrem Rollen 

» Lagen aller Liebe Wonnen. 
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Lagen Billen mir und Schwäne 
Lag der See im Kranz der Neben, 
Und die ſchwanken Gondelkähne 
Und der Nixen Mondſcheinweben. 


Lagen Jris an dem Falle, 

Blüthen, ſchottlandwärts gebrungen, 
Einmal noch zum Abſchied alle 
Eomerfee-Erinnerungen. 


Rimmer wiederſehen foll ich 

A die Wonne! O mein Heiland! 
Eine Stunde fpäter rofl’ ich 

Mit vem Omnibus nah Mailand. 


Chamonnir. 


Leb' wohl, leb' wohl, bu ſonniges Genove, 
Du grüner Lemanſpiegel, lebe wohl! 

Vorbei am bienenreichen Mont Saleve 

Führt ung der Bergweg, offen bald, bald hohl 
Die Krümmungen entlang der wilden Arve. 
Bom Montblanc weht der Öletfcherwind ‚dev: fharfe. 
Und wie die Thäler immer mehr fich engen, 
Und immer höher ſchon die Berge flehn, 

Kann man am Horizont in weiten Längen 

Die ewig winterlichen Alpen ſeh'n — 

Am Wege fröfteln Halm und Hirt und Ziege — 
Wir nahen ung der Ervenfchöpfung Wiege. 


'S ift kalt! Bier wehen noch die erften Schauer , 
Als einft aus Wort und Licht die Welt erfland — 
Die weißen Häupter feh’n mit Urweltstrauer 
Hinaus in blaue Luft und grünes Land. 

Sie müffen, daß daheim in grünen Hagen 

Wir ficher ruh'n, der Erde Grundbau tragen. 


Den Pfad hinan, umraufht von Wafferfällen, 

Bom Flattern wilder Vögel aufgefchredt! 

Ein Häuschen da — Ein Duell dort — Bienenzellen — 
Ein Binfeln — Bettlerhände ausgeftredt — 

Und welche Hände! Welche Schreddensmienen! 

Der Schöpfung Wiege hüten die Kretinen. 


Doch freundkicher und minder. herb entfaltet 

Sich aufwärts enbiih Das Chamountethul 313 ©... 
Zwei Alyenwände, mittenpunhigefpaltet = 2 2% 
Für einen Wieſenteppich, wie. zum Mahl : - 
Dem Bolt, das mit neugierigen Geberden 


Den fremden Saft beſchaut, den Rinderheerbenꝛ. 


Und das da Gletſcher!  Krallten Zeufeldringer . :::: 7. 
Beim Kampfe mit des Lichtes Schöpferkinft  . . :; 
Einft in die Berge diefe Eifesfinger?. ::. dr. on, 
Wie Perlen tröpfelt aus ver Gletfcher Daft ..  -.:. 
(Bielleicht find’8 Damonstpränen, wie bei Byron) :: .:; 
Mit Gold befchwert der Heine Bach Aveyron. 


Der Sattel eines Maulthiers winkt zum Ritte, 

Ich ſchwing mich auf und mühevoll und ſchwer, 

Doch ficher bringt das Thier mih Schritt vor Schritte 
Zur Alpenhütte auf dem Montenvert. 

Da blick' ih — unter mir — die grüne Straße! 

Der Führer ruft; voici la mer de glace! 


D heilig Schweigen! Em’ge Grabesrupe! 

Ein eingefrorner, ein erflarrter Strom: 

Für Eisceryftalle eine Felfentruge, :'- - 

Ein wie verlormer unterirp’fher Dom! 

Der Himmel grau, nur Raben krächzen Lieder — 
Und flarr und ſchweigend ſeh'n die Felſen nieder. 


Ich ſteig' — es Hilft des Alpenfiodes Spike — 
Bon feuchten Wänden fteig’ ich tief hinab — 
Das ew’ge Eis — geborfien — Ritz' an Ritze — 
Und jeder grüne Spalt ein ewig’ Grab — 

Kein Weftiwind weht von dieſer Alp, der rauhen, 
Nie werden dieſe Eiskoloſſe thauen. 


v 


Und werben fie’, dann iſt's zur Teßten Stunde... 
Wenn biefe Welt im Feuerbrand vergeht, : 
Wenn Flammen felgen aus der Erde Schlunde 
Und Gluthhauch von dem Monde niederweht. 
Es faßt ein Schwindel mich, in biefem Ringe, 

Zu ſchau'n die erfien und bie lebten. Dinge... 


Ich mußte flieh’n — vom Montblanc ſtoben Schauer - 
Schneefloden mir in's glühende Gefiht — 

Ich floh den Ort des Schredend und der Trauer — 
Dies Grab! Und doch auch Hier fehlt Hoffnung nicht: - 
Bom Rand des Eismeers brach ih aus dem Movie . 
Mir für ven Wanderhut die Alpenroſe. ur 


Bei Bafel. 


Ah! Der geliebte Strom, 
Rauſcht er dort nicht . 
Bon dem Riefenflurze her ? 
Und die Alpennähe! 
Und drüben im Sonnengold 
Selig winfend 

...Die deutfhe Traube! 


— — — — — 


Abfchied von Untrene. 


Am Rheinfall bei Schaffhaufen,, 
Bon Perlenſchaum befläubt, 

Füͤhl' ich im Donnerbraufen 

Mein Herzleiv übertäubt. 


Es fpülen fort die Küffe, 
Den oft entweihten Schwur 
Die wilden Wogengüffe 
Im Schauer ver Natur. 


Dem Aug’, dem überwachen, 
Hier wird ihm endlich Ruf’ 
Und meine Schmerzen lachen 
Dem Donner freudig zu. 


"Nimm, wilder Rhein, die Schleife, 
Die fie mir einftens wand, 

Nimm vie Berlobungsreife 

An⸗deine feuchte Hand! 


Und fe fle, Wogenringer, 
In fchnellem Freierlauf 
Dem breimal treuern Finger 
Der kalten Rordſee auf 


Bupgtow’8 gef. Werke. 1. 1 
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Das Dampfſchiff. 


Majeſtätiſch 

Wallt der Rauch aus der glühenden Eſſe — 
Mit Simſonsſtärke 

Stemmt ſich der feurige Rieſe — 

Und trägt uns Heine Zwerge 

Ueber des Dafeins 

Unbedeutendheit, 

Ueber den lächelnden Strom dahin! 


Abſchied von der Schweiz. 


Die Berge flieh’n, die Wellen treiben, 
Zur Eb’ne gebt ed nun hinab, 

Nichts will noch in den Händen bielben, 
Nichts, als der ſchlanke Alpenftab | 


Am Fuß der heimathlichen Schwelle 
Stell’ ich den Kameraden bin, 
Und denke, könnt’ er zauberſchnelle 
Sich doch mit grünem Laub umzieh’n! 


Könnt’ er die kräft'gen Wurzeln fchlagen 
Tief in den Erdenſchooß hinein, 

Mit breiten Blätteräften ragen 

Zur Sonne und zum Sternenfchein! 


Ich ſäße dann in feinem Schatten 

An Schwetzerheimmweh ewig jung, 
Träume’ Alpenglüh’n und Alpenmatten, 
Umſäuſelt von Erinnerung. 


So gab der Herr in Mofis Hände, 
Als er nach Eanaan hinab 

Durch Meere z0g und Felfenwände, 
Sol einen Wander» Wunderftab. 


PyrTenrye 
4‘ 9 18° . 6 
—8 


B 


R 


Ne er. 


Tragoedie. 


Hier fig’ ih, forme Menſchen 
Nah meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das bir gleich ey, 
Zu leiden und zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fi, 
Und dein nit zu achten, 
Wie ih! 

Goethe. 
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Vorwort. 


Was die nachfolgende Dichtung bedeuten will, ſagen 
die beiden vorletzten Verſe des Prologs. Sie ſoll ſchildern 
ven von der Griechenzeit bis auf unfre Tage noch unentfchie- 
benen Kampf des Schönen mit dem Guten. 


Die vorliegende neue Bearbeitung dieſes 1835 zuerft 
erfchienenen Gedichtes Hatte fich beſonders die Aufgabe ge- 
ſtellt, in das Ganze vollere Klarheit zu bringen. Zum Theil 
haben auch neue Greigniffe zu Dem, was vor zehn Jahren 
bunfel war, fi chon den Commentar geliefert. 


Berfonen. 


— me 


Kaiſer Nero. 

Yoppäcn, feine Geliebte. 

Hofrath Seneca. 

Deffen Gemahlin. 

Julius Binder, ein Züngling, römifcher Burfchenfchäftler. 

Eornelius Tacitus, ein einfamer Geſchichtſchreiber. 

Tigellinus, ein Mohr. 

Locuſta, eine Giftmiſcherin. 

Sabinus Caſſius, ein Tribun. Verläugnete ſeine rerdabe. 

Der alte Scevin, ein Verſchwörer wider Willen. 

Milichus, fein Sclave, von Geburt ein Deutfcher, Ramene 
Michel. 

Certalis Anicius, Rom's größter Schm eichler, Berffer von 
Dankadrefien an den Kaifer. 

Phzaon, der Freigelaflene. 

Drei akademiſche Thürfteher. 

Sieben akademiſche Lehrer mit ihren Schülern. 

Ein Rhetor, Profeflor der ſchmeichelnden Künfte. 

Ein Bürger mit feiner 

Tochter und fein 

Nachbar. 

Satyrn. 

KRymphen. | 

Dreaden. 

Rajaden. 

Dryaden. 

Corpbanten. 


ı Chöre. 


Eybele, Chorführerin. 
Mänaden, auch Ehor. 

Chor der Hofdichter. 

Drei gewöhnliche Dichter. 

Ein Buchhändler. 

Ein Humoriſt. 

Ein Hauptmann 

Fünf Boten. 

Ein junger Menſch. 

Ein anderer junger Menſch. 
Mehrere Henker. 

Drei Soldaten. 

Noch ein Hauptmann. 

Ein verwundeter Rekrut. 
Zwei feindliche Brüder. 
Zwei Mädchen. 

Zwei Buben. 

Zwei Bürger. 

Bater. 

Mutter. 

Ein Träger. | . 
Senatoren, Tribunen, Soldaten, Studenten. 
Die Erde. 


Ort der Handlung: Rom. Zeit: jede. 
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Socafa, 


Als Prolog. 


Ihr Menihen dort, rings auf den Marmorfigen, 
Bergt Euer Angeficht und preßt zuräd 

Den Athemzug in unbelaufchte Riten, 

Den Mantel ziehet über das Genid, 

:- Des Auges Pfeile Iaffet matter blitzen 

Und öffnet, da in diefem Augenbiid 

Die Hölle qualmt, zu meinem Schrediensworie 
Bedächtig Halb nur Eures Ohres Pforte! 


Locuſta bin ih, die Giftmifcherin, 

Die alte Ahnfrau römifcher Cäſare, 

Dem Tod zum vorgezeitigten Gewinn 
Bermittle ich die Wiege und die Bahre. 
Berweiung wehet über Alles bin, 

Wohin ich nur. mit. meinem Athem fahre, 

Und nah’ ih mich, gleich iſt am Dimmelsthor 
Der Stern umreift mit einem Nebelflor. 


Des Tags wohn’ ich im afrikan'ſchen Sande, 
Bis man des Nachts nah Rom mich rufen Laßt, 
Noch ſchwillt im gelben flatternden Gewande 
Der biaffe Hauch ver afritan’fchen Peft: 

So eben brachte mich von Libyens Strande 

Zum heute angefagten Todtenfeft 

Ein giftig Schlangenpaar, das nug, ich glaube, 
Dort rafıhelt in des Parkes fchatt’gem Laube. 


Herauf, herauf, ihr fchwer verfühnten Schatten! 
Ihr Töchter, die ich liebte, Zulia! 

Untreue Oattinnen untreuer Gatten, 

Du Meflaltna, und Du, Livia! 

Hebt Euern Fuß, den fhlotterndmatten, 

Es iſt die greife Ahnenmutter da! 

Herauf, verlaßt des Orkus finfire Säle, 

Daß ich durch Euch mich für ven Jüngſten ftähle! 


Zerfprungen iſt ver Hölle Schloß und Riegel, 

Es nahet ſich die dichte Larvenſchaar, 

Da fprügen aus dem infernal’fchen Tiegel 
Blutrothe Funken, wie Kometenhaarsz | 

Sch ſeh' Euch; aber Iöft des Munves Siegel 

Und ſtreckt mir drohend nicht die Hände dar! 

Wollt’ Einer unter Euch viel Jahre zählen, 

Konnt’ ih denn mehr, als fie dem Andern fiehlen?' 


O zürne, bleich Geſpenſt, Germanikus, 

Nicht allzuſehr dem Mund, dem willenloſen, 
Der früh' auf Dich gedrückt den Todeskuß! 
Und Du, dem ich zum Knabenſpiel ſtatt Roſen 
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Nicht minder früh’, mein Kind Brittanikus, 

Gegeben einen Kranz von Todesmoofen, 

Der Du entmannt ſchon ſtarbſt, und noch. nicht Mann, 
Nimm ohne Grau'n den Gruß der Mutter an! 


An meines Züngften Schwelle ſteh' ich jetzt, 
An Nero’ Schwelle, der ven Göttern treulich 
Sich angetraut hat, ob er gleich verlegt 

Der ewigen Natur Gefege neulich: 

Denn hat nicht feine Mutter fo benept 

Mit Blut die Erde und geraft fo gräufich, 
Das ſelbſt Erinnys jene Fackel fentt, 

Mit der fie einft Oreſten hat bedrängt? 


Die Fahne weht, die ſchwarze Todesfahne, 
Vom Winde flatternd num einmal gefaßt; 
Wer tft noch Held? O fey nur Partifane 
Bon dem, was einmal flürzt mit Haft; 
Die alte Schuld fucht, wo fie Weg fih bahne: 
Einmal begonnen, 108 und ohne Raſt 
Rollt fih die Kette um; — der Sieg if deſſen, 
Der Unerhörtem Größres zugemeflen. 

% 


Du aber, wirrer Kranz, ben das Entfegen. 

Um anzuſchauen hier zufammenflicht, 

Woll'n etwa Deine Blide fih ergetzen 

An-bunten Scenen, welche im Gedicht 

Dir Blumen vor die trunk'nen Augen fegen: 

So halte Dich zurüd und traue nicht, “ 
Denn Leicht wohl möchte fi) der Schlange Zifchen 
In Philomelens füge Strophen miſchen! 
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Wenn Ihr die Freundfchaft und die Jugend feht 

Den treuen Arm ſich um die Hüften winven, 

Wenn wo die Schwefter nach dem Bruber. ſpäht, 
Und wenn ein Sohn vor'm Vater, vor dem. binden, 
Sm Spiel mit feinen Gretfenloden fteht: 

So eilet ſchnell, den Ausgang hier zu finden; 

Denn eben war es häuslicher Verrath, | | 
Der fchleichend in das Herz des Kindes trat! 


O fluchbeladne Zeit, wo, wie ein Dieb 

Ganz Ieife hämmernd, zu gefunden Theilen, 
Durch alle Muskeln, durch der Adern Sieb, 

Wo irgend unverfehrte Keime wellen, 
Unheilbar fchleicht des Gift's Anftedungstrieb! 
Wer bier noch leben will, muß fich beeilen; 

Denn rings find falfche Nebe ausgeftellt; 

Die große That kommt mit dem Sarg zur Welt. - 


So rolle venn der Vorhang auf, und zeige 
Euch eine Welt, die Manchem wohl verhält, 
Ob eine Haut auch auf die Anpre zeige 

Wie einftmals an des Telamoniers Schilo! 
Des Altertbumesd abgeftanpne Neige, 

Die große Roma ifl’d, womit erfüllt 

Ein Becher fih Euch beut, dem Phantafieen 
Und mandherlei Erfindung Würze Lieben. 


Den Gegenfat von Schönheit und von Tugend, 
Charakter und von holdem Dämmerfinn, 

Bon Mannes Ernft und Poefie der Jugend, 
Den Unterſchied von Bart und glattem Kinn, 
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Bon Lafterfeelen, liebenswürdig lugend, 

Der Freiheit unpvetifhem Gewinn — 

Das Alles im Gemifch von Zeitenbilvern 

Will Euch in Ernfi und Scherz ein Freier fchildern. 


Und ſchildern will er Euch die graufen Schretfen 
Der doppelten Natur der Denfchenbruft, 

Wie ſich der Geift mit Rüge kann beveden 

Und Schönheit Schlechtes athmet unbewußt, 
Wie ſchon diefelbe Zunge Blut kann Ieden, 

Die eben noch gefcherzt in heitrer Luft, 

Wie Geifter, die dem Genius verbunden, 

In ihrem Wahn doch graufam oft verwunden. 


So leuchte Mondenſchein, des Tages Lüge! 

Ihr fhlummernden Geheimniffe, erwacht! 

Es nahen firh die langen Geifterzüge, 

Die, ob fie gleih aus Fleiſch und Blut gemacht, 
Doc fchon am Leben nicht mehr haben G’nüge 
Und Halb fhon ragen in des Orkus Nacht: 

Bas Wirklichkeit, was Traum hier im Gedichte, 
Es ift ein ew’ger Traum ber Weltgefchichte. 
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I. 
Sreier Platz in Rom. 


Julius Binder (mit auf). 


Sulius Binder. 
tie gegrüßt, du liebe Heimathftätte, 
dlich ruh'n darf der beftäubte Fuß, 
e fo traufich winkt, ald wenn mein Gruß 
en erft verlaffen hätte! 
yonend bier die Zeit gewefen! 
m noch Unterſchied und jedes Maal, 
uf und Moos, das fih durch Riten flahl, 
nes alten Buches Lettern leſen. 
ikt die Rebe ſich, die ich gezogen, 
aubenfchiweren Bogen 
enfler auf, wo die behenden Schwalben, 
die fernen Zonen = 
ft gefolgt, ſchon in den falben 
eft gefügten Halmen wieder wohnen. 
ur der Brunnen plätfhert noch fein altes Lien, 
as man bei den Nachbarn fieht, 
ner noch der alte Sang, 
nfter ohne Schluß, 
dem Ohr zu Fläglichem Genuß 
ind fein Spiel treibt Tagelang. 
r' ich nicht, fo will's mich fafl bedünken, 
w’8 gef. Werke, 1. 8 
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As blitzten aus den offnen Pforten 
Wie fonft der Nachbarstöchter Augen aller Orten, 
Gleich Perlen, die aus der Eonchylie winken. 
Was wohl die Lieben Eltern fagen! 
Bom Fuße bis zum Kragen 
Bin ich ein andrer Menfhl Vom Hypochonprifchen Weſen, 
Womit in diefen Tagen 
Sich ſchon unmündige Kinder plagen, 
Bin ich volllommen genefen. 
Das tft nicht mopfig mehr, nicht fauertöpfifch, 
Mißtrauend, greinend, rappelköpfiſch, 
Das macht nicht mehr fo jämmerliche Geberden, 
Als Könnte man geftohlen werden. 
Nein, frifch und rund wie eine Nuß, 
Sind von dem Wind des Kaukaſus 
Die bleichen ausftubierten Baden 
Und in dem ſtolzen Naden 
Führ' ich aus allen Königreichen 
Ein Heer von Schelmenftreichen. 
Man fagt zwar, daß die Welt 
Politiſch fey jetzt ſchwarz verhangen. 
Wer was davon hält! 
Deß laſſ ich mich nicht bangen! 
Geht Alle doch nur hinaus, die Rom beengt, 
Dorthin, wo man nicht Grillen fängt! 
Geht, wie ich, aus der Ebene Streifen 
Hinauf, auf die Berge, wo die Wolfen raufıhen, 
Wollt Alle doch, wie ich gethan, belaufchen 
Goldeshüter, fabelhafte Greifen! 
Befreit Euch von des Haufes Feſſeln 
Und fucht in Kolchis Sanvdeswellen 
Die von Medeens Zauberkeſſeln 
Bis tief zur Hölle ausgebrannten Stellen! 
Sucht, wie ich fuchte, ob die rafchen 
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Unwirtfbaren Pontuswogen einen 
Der blutigen Tropfen ſchon verwafchen. 
Bon des Abſyrtus zudenden Gebeinen! 
Habt Ihr an Afiat'ſche Schrecken Euch gewöhnt, 
So werdet Ihr die Römiſchen ertragen können. 
(Er tritt an das Haus ſeiner Eitern beran. Ein Sarg wir: ſchnen heraus⸗ 
getragen.) 
Ha, wie der Zufall meiner Rebe höhnt; 
Ihr guten Freunde, wollt mir ein Wort doch gönnen! = 
Wohin, wen tragt Ihr da heraus? 


Ein Zräger. 
'S tft Trauer in dem Haus! 
Beil nun der alte Herr nicht mehr zu retten, 


Sp ging Eornelta voraus, 
Ihm in der Väter Gruft bequem zu beiten. 


Julius Binder. 


Bei Gott! Eornelia? Meine Mutter?. Halter! . 
Mein Kuß trifft, was er Iiebt, erfaltet? 
D Hört! Sie fliehn — als wenn die Peft 
Dahin gerafft hätt’ dieſen Heinen Neft 
Bon Leben, den ich zu verfüßen 
Run komme ach! mit allzuträgen Füßen! 
Und hört’ ich recht den Tobtenvogel fingen, 
Muß auch mein Vater mit dem Tode ringen? 

(Ein zweiter Sarg wird noch fehneller herausgetragen.) 
Hal Zu fpat! Dies muß mein Vater feyn. 
Dahin fliegt in dem Todesſchrein 
Mein Leben, Hoffen, Alles hin! 
Steht! Steht! Wißt, daß ich des Mannes Kind und Schatte bin! 
Sie fliehn — find wie Gefpenfter fortgerannt — 
Und vor Entfeßen ſteh' ich fefigebannt — 
D wär’ es Blendwerk nur! 

8* 


Eine blutige Spur 
Seh’ th am Boden rollen, 
Blut, aus dem Sarg gequollen, 
Die Tropfen riefeln durch die Gaffen. 
Hier iſt ein Mord geſchehn, 
Ich muß zum Schwerte faflen | 
Und biutig wenden dieſes Wieverfehn. 

(Fin Tribun tritt mit Bewaffneten aus dem Danfe.)  - 
Steh’, du Tyrannengeneral, 
Noch raucht an deinem Stahl 
Der Erde befted Blut, 
Fühl' nach dem Morde, wie die Rache thut! 

(Er greift ihn an; die Bewaffneten ziehen.) 


Tribun, 


Wehrt ihm nicht! Mir ift es recht, 
Das fih ein Meſſer ſetzt an meine Kehle; 
Nach ſolcher That bin ich mir ſelbſt zu fehlecht 
Und bitte, daß fein Stoß nicht fehle. 

(Sie fehten. Der Zribun fällt.) 
Gut, gut! Die Klippen, 
Die wiverfpänftigen Rippen 
Bermieb der Stoß 
Und macht mich des verfluchten Lebens los. 
Hab’ mich gewunden und mich. bethört; 
Wenn ich auf Fatferlich Gebot a 
That, was Männer nimmer ehrt. 
Hier mußt’ ed enden, wo empfindungslos 
Selbft in der Freundfchaft Schooß 
Ich herrendienſtbar trat. 
Die Zeit iſt arg; wer keinen Feind mehr hat, 
Stirbt Durch des Freunds Verrath. Hier war's Verrath 
An Liebe, an mir ſelbſt, an meinen Spielen, 
Die ich einſt trieb auf dieſes Hauſes Dielen. 
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Mein Aug’ wird trüb’; doch feh’ ich heller: — 

Mir ift’s, als fey der Bogelfteller, 

Dem ich erlegen, mir gar wohl bekannt. 

Nimm diefe fterbende Hand! | 

Di grüßt mit ſtummem Gruß Ä 

Dein Pylades — du, mein Oreſt — mein Julius! 
CEGStixbt.) 


Julius Binder. 


Sabinus Caſſius? mein Freund? mein arger Feind! 
Dies iſt das Ziel, das wieder uns vereint? 
(Die Leiche wird fortgetragen.) 
Fahr' hin, du leichterlogner Traum 
Der Jugend, erſt hoffnungsgrün und luſtumlaubt! 
Es hat dir eines Augenblickes Raum 
Grund, Weſenheit, Entſchuldigung geraubt! 
Fluch dem verführeriſchen Blau 
Des Himmels, das mich lau 
Und meine Seel' erſchlaffen machte! 
Ach! aus dem zugefallnen Schachte 
Steigt Gram, Verzweiflung, all das Bangen, 
Dem ich als Knabe nachgehangen, 
Der Schmerz ob dieſer Zeiten Graus 
Mit größerer Gewalt heraus! 
Fort mit der trägen Lüge, 
Die meiner Mannheit Wiege 
Und meiner Ehre Schlummerlied geweſen! 


. Rein, dies fieberhafte Herz iſt nicht genefen: 


Die alten Wunden brechen wieder auf, 

Der Zeiten Schreden nah'n zu Hauf, 

Bir find fo eng gefchnürt und fo gejagt, 

Daß Bruft und Athem diefer Welt verfagt. 

Hier ſteh' ih auf dem Schlachtfeld meiner Liebe. 
Die Manen feh’ ich weinend mich umſchwärmen, 
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Sie rufen, wo denn ihre Rache bliebe, 

Ob ich zu tröften Fam’ ihr todted Härmen? - 

Die Laft der einen Schaale prüdt fo tief, 

Daß, wenn ich auch im tiefften Abgrund fehlief,. 
Wenn ich auf Scherz und Tand mich ganz seiellt, 
Ich jetzo wär' ſo hoch geſchnellt, 

So hoch, fo fihtbar nun dem Weltgetümmel, 


Wie des Kometen glühende Ruth' am Himmel, 
(Ab ine Haus.) 
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II. 


Nacht. 


Vorzimmer eines Balkons, welcher offen ſteht und die Ausſicht nad dem be⸗ 
deckten Monde gibt. 


Nero und Poppä AR auf yufammengehäuften Polſtern. Nero fpridt täu- 
meriſch, phantafirenn,, folbenzäblenv. - 


| Nero, 
Welche Zeit if’? 
| Boppäa. 
Mitternacht der Wächter ruft. 
Nerv. 
Die Hähne fören: fie wittern’8 in der Luft, 
Daß fih ein Dieb fehleicht um des Hofes Thor; 
Die Nacht Hat Augen nicht, doch: fcharfes Ohr. 


Welch' Zeit if’6? 

| Poppäa. 
oo _ Ein Uhr nah Mitternadt. 

Nero. 0 

Der Schabgräber Hat fein Werk vollbracht. 
Horh, wie der Maulwurf gräbt und hadt, 
Schapgräbers Spaten bracht’ ihn in den Zaft. 
So ein altes Fell. if blind, un. fieht 
Doch mit dem Ofre Alles, was geichieht. 
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Welche Zeit iſt's? 
et Poppäa. 
Nach Mitternacht zwei Uhr. 
Nero. 
Vom Himmel ein Stern herunterfuhr, 
Die Welt fchläft nicht, ver Himmel fchläft. 


Die Dinge 
Drehn wahrlich fih in einem andern Ringe. 
Was find wir? Warum find wir? Gyrid, 
Du frommes Beichtkind, kreuz'ge dich; 
Ihr guten Leute, wenn’d erlaubt, 
»S ift Manches Thorheit, was Ihr glaubt. 


Denn find wir dem Gotte nicht ein Bedürfniß? 
In feinem eignen Seyn das atheiftifche Zerwürfniß? 
O Gott; er läßt und tief im Koth, im Trüben, 
Und verlangt noch, ihn au Lieben! 
Man fpricht vom Unterfchien des Guten und des Bien 
Und Jeder müffe fich durch fich ſelbſt erlöſen, 
Das nennt man die einſtige Vergeltung, 
Als wäre der Menfch nicht Gottes eigne Verweltung, 
Als wär’ e8 göttlich, ung entſtehen Laffen 
Und dann zulegt bei Wort und That zu faſſen. 
Es wäre doch, wie man Komödie fpielt, 
Wenn ung der Himmel deßhalb hatt’ erzielt, 
Daß wir gleich Puppen fptelten unfer Wefen 
Und dann hingingen zur Belohnung des Guten und. Böfen. 
Warum erfchuf er und? Wer bat ihn drum? 
Sch nicht — du nicht — Niemand im Publikum. 
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Das Leben wäre Glück! O frommer Dunft! 

Das Leben ift die ſchwerſte Kunft; 

Und eine Kunft, die ohne Freude if. 

Drum wer fi müht, daß fih zum Guten Alles wende, 
Arbeitet Gottes Trägpeit in die Hände. 


Du ſchwärmſt, mein Kind, in diefen Finſterniſſen, 
Wie fih der Mond dort hinter Wolfen legt, 
Der Wind im Wald das Laub aufregt, 
Und nimmft Died allgemeine Flimmern wie ’nen Wagen 
Der dich zum Himmel ſolle tragen? 
Ja Liebe, denke dir ein Viergeſpann, 
Je ein Pferd nach den vier Winden, 
Und in der Nitte einen Mann, 
Von dem im Nu fünf Stücke nur zu finden. 
Den? dir Folter, Peſtilenz und jede Noth, 
Den? dir das Befle, nimm den Tod — 
Wie könnt Ihr ſchwärmen, dichten, Lieben, 
Könnt Euch bemthn, Fein Wäfferhen zu trüben? 
Hat Was ift ſchon Alles in der Welt gewefen ! 
Man kann es in tem Blick der Enkel Iefen, 
Was fchon geklagt, geweint, gelitten. worben: 
And unfrer Scherze Orden 
Sep Staub vom Schmetterling, ein bunter Käfer? 
Wir Haben uns und hun wie blöde Schäfer? 
Fluch dieſem ungereimen Dichten, 
Bie Gott zufammenftellt ver Welt Gefrhichten! 
Ih Hafle Gottes Thron, dies Weltregieren, 
Dies flumm-pagodenhafte Scepterführen, 
Dies Schlichten, Richten, diefe Sage 
Bon Wiegen, — Wägen, — Wucht — und Wage. 
(Schlaft ein.) 


(Poppaãa entringt fi feiner Umarmung, nimmt eine Ampel und leuchtet ihm 


in’® Geſicht.) 
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Poppän. 
Graunhaftes Bild! Im Schlafe fieht 
Er fohredticher, als wenn am Tage 
Dies Aug’ Hyänenblide prüft! 
Und ih, Unglüdliche, ich trage 
Sn meinem Arm den Fluch der Welt! 
Poppäal! Iſt denn jever Weg verftellt, 
Das Thor verloren, Alles hin, I 
Daß ich vermählt mit einem Tiger bin? 
Wie ſchwer er athmet! Zerſpringen | 
Will ihm die Bruft von ungeheuren Dingen, 
Die fchlangenhaft fehon zittern ° 
Unter des Auges verfchloffenen Gittern. 
Weh! an biefem fiebrifch zudenden Munde, - 
An der Menfchheit Elaffenden Wunde, 
An diefem Sammelplag der Grauſamkeit 
Mus ich hängen, immer bereit, 
Mein grollendes Herz zu zähmen 
Und Blutiges für Scherz zu nehmen! 
Und wär er Mann! Und wären dieſe Plagen 
Doch wenigſtens von Tapferkeit ihm zugetragen! 
Was liebt dad Weib am Mann? Nicht, daß er gut, 
Nein, daß er, was er thut, nur männlich thur. 
Doch Nero ftellt in feinem Wahn 
Sich zu Allem wie ein Knabe an. 
Hätt’ er als Mann ein böſ' Gewiſſen, 
Gern ließ' ich's ruh’n auf meinem Bufenkiffen, 
Denn eine liebende Braut 
Iſt auch dem Frevel ihres. Mannes angetraut. 
Ste hört ihn doch, und in der Nacht 
Wenn er gefpenftifch aus dem Schlaf erwacht, 
So Tann fie feine Träume beuten. | 
Sie zeigt, wie er, fi vor den Leuten. 
Und wenn fie da erfihricdt, wo er erblaft, 
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Wenn fie, wo er nicht bleibt, nicht bliebe, 
So iſt dies doch Bertraulichkeit und Liebe — 
Do hier? O arge Schmach! Voppaͤa, haft 
Du dich verſtrickt ſo tief? 
Wie hätte Alles anders kommen können! 
Mein Julius! Mein ſchwer verrathner Freund! 
Mein Auge feuchtet ſich nicht mehr; Poppäa weint 
Nicht mehr — ich kann ihm nichts — ſelbſt Thränen nicht meht 
gönnen. 
(Geräuſch am Baltene) 
Horch! welcher Ton! Man rief mich? Nicht? 
Stimme (von draußen). 
| Poppän! 
Boppyäa. u 
SR dies die Nacht, die zu mir ſpricht? 
Stimme (von draußen). 
O ahneft du, Poppäa, weſſen Hauch on 
Die Säulen des Portales feucht befchlägt? - N 
Vergaßeſt vu der Liebe frähern Brauch, . 
Wie ein behender Sprung mich zu dir trägt? 
Ich fehe deines Schleier Segel ausgefpannt, 
Das Ianden muß an meiner Lippen Strand. 
Nimm wahr, Poppäa, wen dir. eine Sommernacht 
Aus fernen Zonen hat zurüdgebracht! 


Julius Vindez tritt auf. . 


Poppäa. 

Ihr ewigen Götter! Du — du, Julins? 

Julius Vindex. 
Nimm zum Willkommen dieſen Kuß! 
Nimm die Umarmung meiner Treue, 
Nimm Alles wieder hin auf's Neue, 
Mein Leben, meines. Pulſes Schläge! 
Dein Auge werde wieder das Gehäge, 





— AM — 


Das mich umſtricke und den armen Thoren 
Das zu vergeſſen lehre, was verloren! 
Poppäa. 
Wie bliebſt du nur ſo lange ſort? 
Julius Binder. 
Das Neer iſt arg, die Welt ein großer Ort. 
Ich eilte nicht, die Segel einzureffen, 
Ich ahnte ſo, mein Kind, dich anzutreffen, 
Wie du verändert vor mir ſtehſt! 
Das Haar in üppige Loden aufgelöft, 
Berführeriich, die Hüfte flark und rund, 
Berlodend eingelerbt ver Mund — 
Poppäa. 
Wie keck! Wie dreiſt, du lieber Junge! 
Nie lagen ſoviel Wort' auf deiner Zunge. 
Julius Vindex. 
Ach, über Trümmern, Schutt und Leichen 
Konnt' ich die Heimath nur erreichen: | 
Doch nun mir's ward, Dich wieder zu fchauen, 
Verzweifl' ich nicht, meine Sachen aufzubauen; 
Du gehft mit Liebe mir zur Hand? 
- Poppäa. 
Gleich hab' ich dich doch wieder erkannt, 
Julius — 
Julius Binder. 
Was iſt? du ſtockſt? | 
Poppua. | 
Ich bin vermählt. 
‘ Sulius Binder. 
Man hat’8 auch mir erzählt. 
Ich glaub’ es nicht; du willft mich prüfen. 
Poppäa. 
Ach, wenn, die du begrubſt, ſo wenig ſchuefen/ 
Wie das gewiß iſt, was ich ſagte — 
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Julius Binder. 
Poppäa? Wie? So tagte 
Nur trügerifch die Nacht, die mich umgab? 
So gähnte überall in Rom das Grab? 
Poppäa? ·Ach, fo kalt! 
Nicht einen Bid? Im Schmerz fo ungefalt, 
So ohne Reue? Wie? dies bleiche Lächeln, 
Derweilen Todesgeifter mich umfächeln? 
Poppän. | 
Wohl wahr; du Iehrteft mich das Banb zu eben, 
Boran die Liebe Löwen führt, ; 
Doch als ich es vollendet, hat dich eben 
Mein Auge nirgends wieder aufgefpärt. 
Sultus .Binver. 
Klingt deine Rede nicht wie Spott! 
| Poppäa. 
Mein Guter, die Natur — 
Gab fie dem Weib doch nur 
Das Kleinfte, einen kurzen Rauſch, 
Einen unbewußten Zärtlichkeitentaufch, 
Nichts, als ein Frühlingsmwehen, | | 
Bon der Ewigkeit einen Raven, kaum zu fehen, 
Vom Sichvergeffen einen Ielfen Hauch — 
Julius Binder. 
Weh mir! Wie der Verführung Slange 
Aus deinen Mienen lacht! 
Poppäa. 
O ſchmähe nicht! Wenn du doch klüger wärſt! 
Julius Vinder. 
Sant deine Tugend, Unſchuld, Liebe in den Staub? 
Wo biſt du hin, du reizendes Verzagen, 
Als ich der Liebe erſten Raub - | 
Bon deinem Munde wagte abzujagen? - 
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Poppäa. 
Julius, reich' mir die Hand! 
Jetzt'weiß ich erſt, wie man der Liebe Scherz, 
In der Liebe ein gedankenloſes Herz 
An Aphodritens Muſchelwagen ſpannt. | 
Einft war's die Schönheit, die dich machte. heiß; 
Doch Schönheit ziehet nur den Zauberkreis, 
Worin fih andre Künſt' entfalten müffen;, . 
Will man den Zauber runden und genießen! 


Zulius Binder (Reid erblickend). 


Hal Täuſcht mein Aug’ mich nicht? 
Der dorten auf ven Polkern liegt, 
Sf Nero! — Mir verfagt die Kehle: 
Bier kam ich in des Zigers Höhle? 
Poppäa — 
Poppän. 
Simmel, er erwacht — 
Fort, Julius, birg dich in die Nacht! 
Wir reden noch — U 
Zu unſerm Tode rückt der Weiſer an — 
Hinweg! O lieber, theurer Mann! — 
Nero (auffahrend). 
Was iſt es, das mir Morpheus ſchickt? 
Was ſteiget aus dem bunten Kelch des Mohns? 
Bin ich erwacht? Nein, traumbeglückt 
Bin ich ein Bild Endymions. 
O, wem die Phantaſie, 
Doch ihre Farben lieh, | 
Der weiß, den Traum zum Tage aufzuraffen 
Und Träume aus der Wirklichkeit zu fchaffen.. 
Zulius Binder (bet Seite). 
Ich bin erflarrt. Sind das noch Worte, 
Die paffen für des Lebens Pforte? 
Wach ift fein Augenliev 


Er muß mich fehen 
Und glaubt doch, was geſchieht, 
Sey nur im Traum geſchehen. 
Nero. 
Todt f eyn iſt ſchlecht; 
Doch ſchön wär's einſt, im Tode ſch zu viſſer en. 
Wer wünfchte nicht, ſich recht 
Dereinft in Grabesfinfterniffen 
Zu fühlen, auszuloften und zu leſen, 
Bas es denn heißt, fo ganz in Nichts verweien, 
Im Augenblid des Sterbens zu belauſchen, 
Wie am Bewußtſeyn ſanft 
Die ſterbenden Sinne Nrauberrauſchen 
Und unter des Grabes Ranft 
Noch nachzufühlen ohne Sinne, 
(Nur weil man der Sinne Gewöhnung inne) 
Wie Alles ineinanderfließt: — 
Von dieſem Gefühl genießt 
Mein Auge einen Schatten; denn ich träume 
Und fühle doch wie wachend dieſe Räume. 
Leibhaftig ſeh' ich zwei Geſtalten, | 
Die doch im Traume nur als wahr zuſammenhalten. 
Poppäa. 
Flieh'“! Noch umgautelt ihn ein Rebelgrauen! 
Zulius Binder. 
Sch bleibe. Ha, Zyramn! 
Poppäa. 
Julius! 

Daß ich dich und mich verlieren muß! 
Nero (ſich aufrichtend). 
Wie deutlich dieſe Schatten ſprechen! 
Was willſt du, blaſſer Knabe, an mir rächen? 
Bin ich denn ſelbſt nicht Euer Eins 
Und diene Euerm Reich des Scheins? 
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Ich leb' in Euch: Hier in den Erbrevieren . 
Laſſ' ih mein thieriſch Theil nur vegetiren. 
Sch diene Euch: zu Eurer ganzen Macht 
Hat leider es mein Thron noch nicht gebracht. 
Julius Binder. 
Er redet irr; das fhaun! Bergebene Mühe! 
Sch werde feig, ich fliehe! 
(Ab.) 
(Nero kehrt in die ſchlafende Stellung zurück.) 
Poppäa. 
Er ſchweigt! O wenn er Worte hätte! 
Was war das alles? Diefe Stätte 
Brennt unter mir; was foll ich thun? 
Darf ich bei diefem Schweigen ruh'n? 
Er nahm das alles wie ein Bild, 
ALS hätte nur der Traum mit ihm gefpielt. 
Nero. 
Ein Narr, der Gottes Fluch 
Mit unheimlicher Geberve trug, 
Erwachte einft aus tiefem Schlaf. 
Und ſiehe, pie Finfterniß, die ihn traf, ie 
Der Bahn, in den feine Sinne gebunden, 
Sein ganzer Aberwig war im Traume verfhwunden. 
Es träumt ihn, daß feine Augen 
Die Dinge richtig zu fehen wieder taugen, 
Es wickle fih in aller Stille 
Bon feinen Sinnen die täufchende Hülle, 
Er könne wieder verkändig und Far 
Nachdenken, was wird, ift und war. 
D wie jauchzte das erlöfte Herz! 
Wie Teuchteten feine Blicke himmelwärts! 
Er rief zu Gott inbrünftig: „Ach! verzieh 
Denn endlich deine Huld mein Weien ? 
Soft fih die Nebelbinve löſen? 
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Haft du eine zweite Geburt mir gefchentt? 

In feine Fugen meinen Berftand wieder eingerentt? 
D Sonne, Luft, Licht, Leben, 

Die Welt iſt mir zum zweiten Dal gegeben! 

Sp, wie ih Eins aus dem Andern habe gefchloffen, 
Da dresden ja nicht mehr des Denkens Sproffen, 
Die ganze Leiter der Begriffe, das Erwägen 

Geht flufenweis auf glatten Wegen.” 

Er weint im Zraum — da reißt ber Wind 

Eine Thür’ im Haus auf und geſchwind 

Erwacht' er von dem kurzen Glücke. 

Mit ver Sonne Morgenbiide 

Sieht ihn der Wärter — er fährt empor; 

Da tönt ed wieder wirrfam an fein Opr, 

Der Wahn fommt wieder angekrochen, 

Des Geiftes ſchwarzer Staar war nicht geftochen. 
Er fabelt wieder in aberwitzigem Wefen; 

Der Arme war im Traume nur genefen. 


Tigellinus, ver Mohr, an ver Thür. 


Tigellinus. 
Juſt ſchlug es vier! 
Ew. Majefät,. 
Der Wagen ſteht 
Schon vor der Thür. 
(Nero richtet ſich auf und ſchleicht unheimlich hinaus.) 
Poppäa. 
Welch Blendwerk! Welches Gaukelſpiel! 
Bernunft und Wahnfinn, Traum und Wachen 
Muß Hier zu gleihem Ziel 
Gleich weite überdachte Schritte machen! 
Wenn in der Rede fo die tollen, 
Wahnwitzigen Räder rollen, 
Und aud ein Wort, das, gutgeftellt, 
Buglomw's gei. Werke. 1. y 
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Dem Lauf erft in die Speichen fällt, 

Sp wird es doch gleih, krumm gebogen, 

In den Mänavenzug hineingezogen. 

Und nun fommt der, den ich verrietd — 

Mein Herz befinnt fih auf ein altes Lieb; 

Das ganze Spiel der erften Liebe 

Sucht, wo ihm noch ein Pläbchen in mir bliebe. 
Er darf nicht flieh’n, darf dieſes Herz nicht haflen, 
Ih lock ihn tn die dunkeln Gaffen 

Des Kaiferlichen Parks, wenn morgen, 

Als Weib gekleidet, vor aller Welt 

Sich Nero auf die Bühne ftellt. 

Begonnen hat das Spiel, das tolle: 

Er fpiele fein’, ich fpiele meine Rolle. 
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I. 
$m Walde, 


Der alte Scevin, ein Berfchworner, tritt auf. 
Scevin. 

| Endlich Hab’ ich die Stadt hinter mir und bin vor der Neu⸗ 
| gier und Ueberfhätung meines Werthes ficher. Alle Welt fieht 
mich an, wie ein Wunder, feitvem ich einen Schwur gethan habe, 
dern doch Feine zwölf Menfchen mit anhörten. Pflanzt fih denn fo 
Etwas durch die Luft fort? Wie bin ich mit einem Male dazu 
gefommen, fo etwas Außerorventliches zu werden; ein Kaffenvor- 
fieher etwa, der fein Wachs an den Fingern hat; over eine Null, 
die, wenn man fie mit fi ſelbſt multipliziert, immer eine gerade 
Zapf gibt? Ich komme um bei ven Vorbereitungen zu einem 
großen Ereigniß, das ich Unglücklicher zu befördern geſchworen habe, 
Das Unglüd find eben die, welche fich meine Freunde nennen. Das 
gräßt auf der Straße fo verdächtig und blinkt mit ven Augen 
md macht allerhand Fingerverrenfungen, um fich verſtändlich zu 
machen. Diefe Menfchen haben die Keufchheit ihres Namens ſchon 
alle an den Mann gebracht; das bat fich äberall die Finger ver⸗ 
brannt und darf fich abfeits in feinen Winkel fiellen, ohne ſchon 
beobachtet zu werben, was es da an ber Mauer zu machen hat. - 
Gott, ich achte: diefe Menſchen im Dunkeln und würde mich immer 

zu Piſo's Verſchwörung befennen, wenn das Licht gerade ausge- 
gangen ift; aber auf ver Straße immer angelächelt und bewillfommt 

zu werben mit verbächtigen Mienen, dazu gehört eine andre Ratur, 

. y* 
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als die meinige. Bord! ich glaube, es kommt ſchon wieder 
Jemand. 


Sein Sclav Milichns tritt auf. 


Milichus. 
Einen Gruß von Herrn Piſo. Dieſer Brief iſt an Euch. 
Scevin erbridt ihn. 
Gewürfelt wurbe geftern um 
Das Glück, den Kaifer zu ermorden: 
Dich traf das Loos, den erfien Stoß — 
Ein ſchönes Glück! Ein Glück, das mich fehr unglücklich macht. 
Sch fol den Katfer umbringen? Das hat man davon, wenn man 
fih in Dinge einläßt, die einem nachher über den Kopf und das 
Gewiſſen wachſen. Berfluchte Thorheit, die Enticheivung wichtiger 
Dinge an feinen Rodtnöpfen abzuzählen! Was hab’ ich mit Ne= 
volutionen zu thun? Bin ich auf die Welt gefommen, um andre 
Leute aus ihr herauszubringen? Ach, wär’ ich Doch im Schooß 
meiner Mutter geblieben und hätte die Hoffnung meines Baters 
betrogen! Milihus! Kerl, lauf' wicht immer wie ein Windfpiel 
um mic herum! Halte dich in der Nähe, denn Die -ganze römtfche 
Gefchichte drängt jegt auf mich ein, vu Lügenbote! Diefer Brief 
tft ein untergefchobener Wechfelbalg. 
Milihus,. 
| Wahrhaftig nicht! Obſchon meine Mutter eine e Stuttgarter 
Hebamme geweſen iſt, fo ſollten Doch die Federn erſt noch gefchnit- 
ten werden, mit welchen ich fehreiben könnte. Zwar gefchieht in 
meinem Baterland, in Deutihland, viel für den Volksunterricht; 
aber noch iſt man bei mir zu Haufe nicht weit gelommen in der 
Funk, feine Gedanken richtig und Har auszudrücken. 
Scevin. R 
Einen efenberen Sechter kann es wahrlich nisht- geben, als ich 
einer bin. Ich Hab’ auch gar nicht die Bependigkeit, die dazu ge= 
pört, Jemanden mit guter Berechnung einen Stoß beizubringen. 
Der erſte Stoßl Nun, wenn id zögre, kommt mir doch vielleicht 


* 


Einer zuvor. Für den zweiten Stoß fag’ ich gut, falls ich nicht 
gerade meinen rheumatiſchen Zufall im Arm habe. Arg biefbt:es. 
Komm, Bärenhäuter, und bleib’ in der Nähet :: 
| (6). 
Milichus 

Bärenhäuter? Anſpielungen auf mein: Vaterland! Es: ge 
hier nicht mit rechten Dingen zu; Alles drehen fie um. Auch meis 
nen ehrlichen beutfchen Namen. Ich heiße doch Michel, und wie 
man zwei Beine übereinanver fehlägt, fo thun fie's Hier mit zwei 
Buchſtaben und nennen mich Milihus. Ein kurioſes Bolt, das 
römtfhe! Geftern rief mir Einer nach: ;„Seba, Mi@haelis germa- 
nice!® Merffi du was? Ich bin nicht dumm: ich weiß wohl, 
daß er damit etwas hat ausdrücken wollen. Ich komme auch ge- 
wiß noch dahinter. Ä | (M6 


Ein Einfiedler ſitzt vor einer Hütte und fehreibt auf einer Tafel. 


Einſiedler. 
Der ſichre, dreiſte Griffel! Waltet er 
Nicht wie ein Prieſter ſtolz und hehr 
In all den Schrecken, die er niederſchreibt? 
Und ohne Zagen treibt | ode 
Er Nebel, Dräu’n und die Gefahr u 
Bor fi einher, erſchrickt nicht, recht ein Aar, 
Der preift der Sonn’ in's Auge fleht! 
So mild und fill erklingt: der Zeiten Lieb, 
Die Ströme Bluts find Hell 
Gewaſchen von ver Rede frifhem Duell. 
Ihr fanfter Spiegel glättet Alles aus 
Und bringt felbft aus den fehwärzeften Berbyechen 
Aus Thaten, von Erinnyen kaum zu rächen, 
Noch immer einen: linden Troſt heraus. 
Und iſt die Zeit, von der er lebt, 
Bo er in Erz die römifche Geſchichte gräbt, * 
So glücklich, daß ein Lächeln ne 
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Noch über Leichen darf hinfächeln? — 

Die Hand ift lahm und wie der Griffel ruht, 
Durchſchauert's dieſes alte Blut, 

Obſchon es matter wird und trüber, 

Doch immer noch mit neuem Fieber — 

Rein, unfre Zeit — das if ein Uebermaaß, 

Ein Spott des Himmels, der und wie vergaß. 
Die Tugend hin, die Ehre, Ruhm, 

Des Glaubens altes Heiligthum, 

Nichts iſt mehr übrig, felbft kein Gott; . 

Die Schande ft ver ſicherſte Pilot, 
Der dich aus jedem Sturm in's Trodne bringt, 
Derweilen Ehr' in ihrem Heinen Schiff, 

Schon led an allen Seiten, finft 

Und ſcheitern muß an einem Felfenriff. 

Wenn Tugend fih ihr Meines Bündel ſchnürt 

Und fucht, daß fie die flille Straße nicht verliert, 
Tritt ein unbeimlicher Gefell fie an, 

Recht in der fhwarzen 

Livree der Parzen, 

Sn rothem Hut, des Tod's Agraffe dran, 

Und lagert fi mit ihm im Schatten 

Und würgt im Schlaf ven Wegesmatten. 
Ah, nur zum Tode ifl jeßt reif, zum Lehen nicht, 
Ber würdig zehrt von feines Lebens Licht. 


Julius Vindex mit auf. 


Zulius Binder. 
Ich fuhe Nacht, wo Schaam ſich bergen darf, 
Benn mir da an den Ferfen ſcharf | 
Mein Schatte fchleicht, der mich umbeucelt, : : 
Sic nieverbüdt, dem Kothe fchmeichelt 
Um meine Trägheit fpringt, als wären 
Seine Eonturen nicht der Wieverfchein des Leeren. 


+ 
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Einſiedler. 
Das ſagſt du recht: vom Nichts der Widerſchein 
Kann nie des Nichts Rechtfertigung feyn. - 
Was trägft du denn fo Schwered, Knabe? 
Julius Binder. 
Ich bin ein Saul, ver nicht zu rechtem Trabe 
Kann fommen, dem das Leben 
Die Zügel fo verhängt gegeben, 
Daß er an jedem grünen Rafen hält, 
Bor jede offne Thür fich ſtellt, 
Den Kopf Hineinfledt, dumm, gedankenlos. 
Und was verlor ih? Der Eltern Schooß, 
Sreundfchaft, Liebe, und da Alles mich belogen, 
Bin ich nun um mich felber noch betrogen. 
Einfiedler. 
Du haft ein blitzend Aug’,. ermanne dich! 
Zulius Binder. 
Barum ermanne dich! Warum nicht: ermenfche dich! 
Ihr alten Grillenfänger ſprecht 
Kur immer von Entfchluß und von des Muthes Recht! 
Weil ihr zu alt, verlangt ihr von der Jugend ſchön, 
Sie folle blind in alle Fallen geh’n. 
Und was zulett auch Muth? 
Wahrhaftig wie die Feigheit thut, 
Das weiß ich nicht; nur daran muß ich leiden, 
Ob diefe Welt fich fo gefaltet, 
Daß man, was fie ung bietet, meiden 
Und flieh’n muß, wo ihr Wefen waltet. 
Einfiedler. 
Du haft dem Leben immer recht gelohnt, 
Benn du dem Rechte folgft, das in dir wohnt. 
Julius Binder. 
Das in mir wohnt? O thöricht Glauben! 
Kann man denn nicht aus unferm Innern rauben 
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Erſt Alles, Alles, was fich denken läßt, ’ 
Und immer bleibt zurüd ein Ref, 
Der gerade noch zum Athemholen taugt? 
Warum iſt die Gefchichte da? Was haucht 
Der eine Tag dem andern an? 
Darf man denn nichts heran 
An fih fo nehmen, wie es eben tft, 
Sich ſchickend in der Zeiten Friſt? 
Einfiebler. 
Die wahre Weltgefchichte wohnt 
Nicht im Genie und im Talente nicht, 
In nichts, was der Erfolg belohnt. 
Sie ift nur kurz, ein Hein Gedicht, 
So kurz wie des Gerechten Traum, 
Beſchränkt auf eines Menfchenalters Raum, 
Was draußen fich begibt, 
Das ift die Weltgeichichte, die getrübt 
Wird von den Nebendingen 
Und Alles dehnt zu großen, aber leeren Ringen, 
Zu einer Zeit, an Jahren unzählbar, 
Was nur in Gott ein Eeines Athmen war! 
Julius Binder. 
Fluch diefem Glauben! Nein, nicht Abfall ift, 
Nicht breiter, abenplicher Riefenfchatte, 
Was einft fhon feine Währung hatte. - 
Und was ihr Menſchen von der Zukunft wißt, 
Iſt Fein unmwefentlihes Schaalen-Rebenbei 
Vom großen brütenden Weltenei, 
Richt von dem Erz die Schlackenhülle, 
Gleichfam des unfihtbaren Pochhammers Gerülle. 
Wir fohaffen etwas; der Zukunft Schweigen 
Wird fih nicht füllen nur mit Erinnerung ; 
Nicht das Alte wird wieder fung; 
Das Zunge muß zum erfien Mal fich zeigen. 
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Einfiepler. 
Wer fo von ſchlechten Zeiten ſchwärmt, 
Was fände der wohl, das ihn härmt? 


Julius Vindex. 


Du alter Graubart; leicht ſpottet und neckt, 
Ber fih auf feine Trägheit ſtreckt: 

Sieh diefe wähte Welt, dies Lärmen, Zoben, 
Dies ganz verkehrte AUnten-Oben — . 
Kann Alles fo aus Uebermuth 

Sich überziehn mit beſtem Blut? 

Wie Kinder fi vem Leben 

Durh Schmerz erft übergeben, 

Wie fie die erften Zähne fich 

Ausfchreien; alfo wähn’ ich 

Sey au der Völker Loos, 

Das erft aus ſchwerem Unglücksſchooß 

Zu einem Ziele reifen kann. 

Es kündigt fih das Gute an 

Durch Böfes, das noch böfer oft 

AS das, was man zu tilgen hofft. 


Einſiedler. 


Mein Kind, ich ſehe dich haſchen 
Nach bunten Wolkentaſchen, 
Wenn du, was kommen ſoll, 
So in den blauen Himmel malſt. 
Biſt du von alten Zeiten voll, | 
So bift du fiher, daß du auch der Zukunft frapift. 
Liebe nur zuerft Die Tugend, | 
Du allzurafche, dich ſelbſt vergötternde Jugend; 
Halte dich in Sitten und Manieren rein, 

Sey deines Ideales eigner Wiverſchein! 

Rimm Rath an und werde dem Alter 
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Nur ein rüftigerer Verwalter; 
Bor Allem faffe, was du bift, zufammen 
Und fchüre deines jungen Feuers Flammen, 
Stirb, wenn denn fein andrer Rath — 
Es Iebt nur Eins — die That. 
Julius Binder. 
Nein, Alter, das iſt ven Jugendſchiffen 
Kein Leuchttfurm! Mit folden allgemeinen Begriffen 
Hat man auch mir die Seele ausgewaſchen. 
Will man darnach haſchen, 
So greift man nichts, als höchſtens einen Strick 
Für unſern Hals — wahrhaftig doch kein Glück! 
Betracht' ich, daß deiner Lehre die Welt 
Das Umgekehrte nur immer entgegenſtellt, 
So fühl' ich wohl, daß ſelbſt Moral, 
Vernunft und Sitte und Religion 
Gekommen find zu ihrem Fall. 
Können umſonſt denn ſolchen Hohn 
Die Dinge ſprechen alle dem, 
Was früher recht war und andem? 
Die Tugend! Darauf iſt nun Alles bei Euch gezielt! 
Ich fühl's aber, was iſt eine Tugend, welche ſchielt? 
Ihr wollt nur immer Mannheit und Entſchloſſenſeyn, 
Parthei, gefpreiztes Wefen, frühe Reife, 
Ihr haßt am But die jugendliche Schleife 
Und dringt, fich jung den Greifen anzureif’n. 
Kunft, und in der Kunft die Form, und in den Formen Scherz — 
Die rühren nimmer Euer ſtoiſch Herz: 
Charakter wollt Ihr, wo genießen 
Noch will der Jugend heiteres Zerfließen. 
Ihr lauert, kauert und habt ſtets rund 
Und kurz den Tod im Mund, 
Der wahrlich doch zu Niemand ſpricht, 
Bis er im Muͤnd der Götter liegt! 
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Einſiedler. 
Wohl, wohl! Ich kenne dies verſchlagene Bemüh'n. 
Ihr Zungen wollt Euch Ver Parthei entzieh'n; 
Ihr hättet gern auf Eure eigne Fauft 
Die Zeit, daß fie nah Eurem Winde fauf!t. 
Ihr Habt die Tyrannei! Dog ihre Frivolität, 
Die iſt's, die Euch zu Sinne fteht. 
So tauchen viel’ auf, die, wo wir was wegseſchafft, 
Uns ſchelten als philiſterhaft, 
Die, ſtatt das Schlechte gänzlich zu zerſtören, 
Jetzt meinen, aus dem Schlechten könnte Gutes ſich gebären. 
Seht Ihr nur hin; es wird zu biefen Stunden 
Für den Einen wie den Andern fchon- der Hanf gewunden. 
Julius Vinder. 
O ſchwere, ſchwere Zeit! Wär' dieſes wahr? 
O Näthfelzeit, o Prometheus, 
Stirbſt du an deiner innern Zweifel Brande? 
Die Welt wird zu Aegyptens Sande; 
Zum Land der Räthſel und der Gräber! 
Verzeih' mir Alter, wenn ich irgendwo, 
Mein Wort geſtellt ſo oder ſo — 
Und wenn ich auch an Allem ſchier erlahme, 
Einſt hält noch aus — Gedächtniß — Wie iſt dein Name, 
Wenn ich mich auf dich befinnen muß? | 
Einſiedler. 
Ich bin Cornelius Tacitus. 
(Ab.) 
Julius Binder (allein). 
Wie? der greife Seher, der die Zeit 
Sich fpiegeln Tieß in der Vergangenheit, 
Der uns gelehrt, wie die Cäſaren 
Der röm’schen Freiheit Mörder waren? 
Er, Taritus, der feine Dand 
Ausftredte zum Gericht, wie Rhadamanth ? 
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Wie liebt' ih, was er ſchrieb, die weifen Sprüche, 
Der Tyrannet verftedte Schliche, 
Die er an alle Welt verrieth! . 
Sein immer gleiches Zauberlted 
Klingt wieder hell durch meine Seele. 
Kann noch das Ziel entfernt feyn, das ich wäple? 
Kann ich noch zittern, ob an fterben 
Nicht Heiße, was man iſt, nein, was man Könnte fepn, verberben? 
Sa er ruft mir. Der Werth, den du erreiche 
Sey nur ein möglich großer Raum für deine Leiche! - 
Greif’ mächtig in die frren 
Gefpenftergrillen ein, die deine Bruſt durchwirren, 
Und ſuche dies als Höchſtes anzuſchlagen, 
Ein Kind, und doch dem Mann fihon gutzufagen! 
Hinweg, was mich zu Inden fam herbei, 
Des Kaiſers aberwigige Gaufelei! . 
Hinweg, Poppäa! ach! — no fo geliebt, 
Daß, was fie zur Entſchuld'gung fich geſagt, 
In mir ein helles Feuer facht! 
Durch Trübes ward ich ſo getrübt, 
Daß ich auch einmal umgekehrt 
Betrachten wollte der Dinge Werth. 
Doch nun hinweg, was Phantafie, was Kunſt, 
Uns zu berüden, bunt erfindet! 
Die Seele wird dabei verhunzt 
Und jede ächte Mannheit ſchwindet. 
Der Einzelne iſt Nichts; durch Geiſteskraft 
Wird dieſe böſe Zeit nicht aufgerafft. 
Wir müſſen uns zuſammenſchaaren; 
Was Einem nicht gelingt, glückt ganzen Paaren. 
Seyd nun gezüdt, ihr Todes-Speere, 
Bloß fey mein Herz, nur nicht von Epre! 
(Ab.) 
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Scevin un Milichnds treten wicher auf. 


Scevin. 
Wer ſteht denn da, ordentlich wie ein Menſch? De da! 
Milihus. 
Ich bin ee ja — | 
Scevin (einen Dold betrachten). 

Das Haft du gut gemacht, Burfche. Mit diefem Dolche gehe 
ih der Zukunft ſchon ficherer entgegen, weil er vom Altar ver 
Söttin der Sicherheit geſtohlen if. Er foll mir in dem Strome 
von Begebenheiten, in ven ich ſchlechter Schwimmer mid werfe, 
als Schwimmblafe dienen. Milihus, gib her! Wo haft du den 
Sicherheitsdolch? 

Milichus. 

Ihr habt ihn ja in der Hand. 

Scevin. 

Ja fo! Ich wollte auch eigentlich nur, daß du ihn nehmen ſoll⸗ 
teſt. Und dann das verrätherifhe Wort Dolch! O gewöhne dir 
das gänzlich ab, Menfch; bilde dir immer ein, das Ding hätte 
ftatt Einer Spite zwei und nenne es meinetwegen lieber eine 
Gabel! 

Milichus. 

Mit dieſer Gabel ſcheinen Sie auf ſehr vertrautem Fuße zu 
ſpeiſen. 

Scevin. 

Lauerft du? Bekümmerſt du dich um Dinge, die dich nichts 
angehen, Schlingel? Sieh’ mich nicht immer fo an, als hätt’ ich 
was! Aber, was ich gleich fagen wollte, verfiehft du wohl Charpie 
zu zupfen? Suche, was dır nur auftreiben kannſt an alten Deme 
den, Halsbinden und Ieinenem Zeuge, bei mir, bei ver Nachbar- 
fhaft, auf der Trödel. Glotz nicht! 

Nilichus. 

Herrgott! Sie thun fa, als ſollte einer ganzen wohllöblichen 

Menſchheit zur Ader gelaffen werben. 
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Scevin. 

Sage, komm doch einmal her! Was iſt denn das, was da 

immer ſo auf und nieder geht? | 
Milichus. 

Wo denn? Ich ſehe nichts. 

Scevin. 

Es war mir doch fo. Ja wohl, es iſt mein Schatte! Nun, Char⸗ 
pie. Richtig, die haben wir; nun aber Schwamm. Kurz, alles Mög- 
liche mußt du auftreiben, was zum Berbande bei Winden, plöß- 
lichen Blutftilungen und andern unvorhergefehenen Zufällen zweck— 
dienlich iſt. Wo haſt du das unglüdfelige Ding, das nicht nur 
einem Dolce Ähnlich flieht, fondern fogar einer it? Mache dir 
ein Gefchäft, ihn von morgen an alle Tage zu fihleifen, fo daß 
er zulegt unfichtbar fpig wird. Ein Menfch, ver ihn nur anfieht, 
muß davon fchon ein Loch im Geficht befommen, zwei Zoll tief. 
Man muß fagen fönnen, ever, der vorfäglich damit verwundet 
wird, fey aus Berfehen bineingelaufen. Hörſt du, Milichus ? 
Sept komme mir nach, aber fchleiche nicht! 

(%6.) 
Milichus. 

Dahinter muß etwas ſtecken. Hier find verbotene Wege, bier 
find Dinge im Werke, die, wenn fie offenbar wären, manchem 
in's Geficht fchlügen. Der Dolch, das Blutbad, ver Shwamm — 
das find verbächtige Gegenſtände. Chrlicher deutſcher Michel, was 
wirft du bier thun? Du wirft diefe Sachen weiter nicht über- 
fegen, ſondern morgen in aller Frühe hingehen und der hohen 


Obrigkeit davon Anzeige machen. 
(Ab.) 
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IV. 


Akademie. 


Die Säulengänge find mit jungen Leuten bevölkert, welche theils luſtwandeln, 
theils ſich zu einzelnen Gruppen vereinigt haben, um die Vorträge der Lehrer 
anzuhören. 


3 wei T h ür ft e h er unterhalten ſich im Vorgrunde. 


Erſter Thürſteher. 

Die Philoſophie hat ſich diesmal einer herrlichen Jahreszeit 
zu erfreuen. Was das für ein Himmel und für eine milde Luft 
iſt! Aber ſage mir nur, was du dort in der Hand trägft? 

Zweiter. 

Das if ein Segeltuh, welches mir Empedokles anvertraut 
bat. Sollte es regnen, was ich nicht glaube, fo muß ih es 
zwifchen die beiven Säulen da beften, damit die Einwürfe des 
Regens und des Windes feinen Behauptungen über das höchfte 
Gut nicht ſchaden. Denn, fagte er, die Ideen könnten Alles er- 
tragen, nur nichts Seuchtes; ehe man die Hand umbrebt, haben 
fie den Schnupfen weg und verfälten fih. Doch, da ich gerabe 
Zeit habe, wie gefällt dir denn dieſe neue philofophifche Lebensart? 

Erfter. 

Ei nun, du wirft dich erinnern, daß ich mich früher damit abgab, 
Schuhe zu verfertigen. As die ſtoiſche Philofophie neulich von 
den Epikuräern in die Flucht gefchlagen wurde, Tief fich jene fo 
fehr die Haden ab, daß fie fih am liebſten an einen Mann wandte, 
der fih gleichfam darauf verſtand, fie ihr wieder anzufeßen. Ne— 
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benbei putze ich dem Stoicismus Die Stiefel, Elopfe feine Kleider 
ans und beforg’ ihm allerhand Heine Eorrefpondenzen, welche ge⸗ 
wiſſenhaft ausgeführt feyn wollen. 

Zweiter, 

Du kannſt von Glück fagen, denn du bift befier daran, als 
th. Bas läßt fih beim Cynismus, bei einer Philofophie der 
Hunde, verdienen? Deine Frau hälfe mir z. B. gern in meinem 
Bervienfte; aber leider verfihmäht es dieſes Syſtem, fich feine 
Hemden waſchen zu laſſen. Ich war Bader, ich kann vortrefflich 
rafieren, Nägel befrhneivden, bei Bädern zur Hand ſeyn, ich befitze 
chirurgiſche Kenntniffe; aber was fol ich davon in Anwendung 
bringen? Glücklicherweiſe geht die cyniſche Philoſophie baarfuß, 
alfo komm’ ich doch wenigftens einige Male im Jahre dazu, ihr 
die Hühneraugen auszunehmen. Es find fehlechte Zeiten. 

Erfter. 

Steh, fieh! Da kommt der Aufwärter der Epifuräer. Ein lüder- 
licher Menfch, immer betrunken! Wie ihm die Augen vor Ueber- 
muth aus dem Kopfe quillen! 

Dritter Thürſteher. 

Guten Morgen! Seyd ihr Beide noch immer in der Welt? 
Ihr werdet täglich fehmaler! Ich ſchwöre euch, in Kurzem hat 
euch mein Syftem, das Syſtem, dem ich diene, pas epilurätfche 
Spyftem, in ven Sad gettedt! Wo will das auch mit euch hinaus! 
Ihr putzt Stiefeln? Aber nach welchem Syſtem? Bon welchen 
Borausfegungen geht ihr aus, wenn ihr einen Rod bürftet? Ihr 
könnt nach Prinzipien nicht ein Glas Wafler polen. Ein paar ent» 
lehnte Süße, einige Kategorieen, die fi von felbft verftehen, einige 
aneinander geleimte willfürliche Behauptungen, eine Bürfte, bie 
Federn läßt, Glanzwichſe, welche die Stiefeln verbirbt, träge 
Handgriffe, nichts Studiertes, da habt ihr's, das ift euer Syſtem. 
Aber fagt mir nur, wie hoch ed an der Zeit iſt? 

Erfter. 

Um die neunte Stunde. 
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Zwetter. 

Dein Syſtem wirft wohl viel ab? 

Dritter. 

Freilich wirft es ab: alte Kleider, Blumenkränze, die man 
noch immer an eine Braut verkaufen kann, Salben, die von Bad⸗ 
haltern eifrig geſucht werden, Leckerbiſſen, die meine Nahrung 
find, und ſchöne Weiber, die man aus Epikurs Gärten des Mor⸗ 
gens nach daufe führen muß. Was fagt 39 dazu | 

Erfter. u 

Run, du biſt nicht verhetrathetz aber Jemand, der drau und 
Kinder Hat und ſchon über die Jahre hinaus iſt, ver befindet ſich 
bei dem Stoteismus recht wohl; das fannft du glauben, recht wohl. 

Dritter, 

Sept Fällt. mir ein, daß ih Euch eine Neuigkeit miltheilen 
wollte, wenn Ihr nur inzwifchen nicht vergeßt, daß ich eigentlich 
eine Baftete Holen fol, und mich daran‘ hernach erinnern wollt. . 
Die Herren wollen vrüäben den Kegelſchnitt daran ſtudiren. Nun 
ja, da foll fih fa jegt eine ganz neue, verfluchte Sekte aufgethan 
haben, die den Menfchen für — für — kurz, das Ding ift zum 
Henter holen. Diefe Sekte nämlich, dieſe Reuerung , dieſe Keberei 
behauptet, der Menſch müſſe ſich Alles ſelbſt machen; denn man 
werde nicht eher glücklich, ehe man bie Befriedigung aller feiner 
Berürfniffe nicht ferbft übernimmt. Diefe Menfchen fagen, man 
müſſe nicht bloß nach dem höchften Gute fireben, fondern auch dar⸗ 
auf fehen, daß es Einem fo wohlfeil als möglich zu ſtehen kommt. 
Ste fagen, die Menfchen fiengen erft dann an, ihre eigenen Herren 
an werben, wenn fie ihre eigenen Diener würden. Jedermann müfle 
deffen Dienftbote feyn, deſſen Herr er iſt; fo wie fie denn zuletzt 
die Behauptung aufftellen: Jeder Kunde ſey fein eigner Schufter 
und dieſe dann umdrehen und ſchließen: von mm an muſſe auch 
jeder Schufter fein eigener Kunde werben! 

Erfter. 

Aber, mein Gott, dann würde es fa gar feinen Abſat mehr 

geben. 


Buplow’s gef. Werte. I. 40 
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Zweiter. 

Ich Habe Immer gehofft, der Epnismus würde nos feinen 
Haß gegen die Seife einmal ablegen; aber viefe neue Sekte wäre 
ja im Stande, fih ſelbſt auf die Waſchbank zu ſtellen. 
| Ä : Dritter, 

Wie ic Euch ſage, es iſt hier von einer gefährlichen Selie 
die Rede, die Euch aus dem Brode, mich aber aus dem Kuchen 
bringen kann. Allein ich verſichre Euch, von beut’ Abend geh’ ich 
nicht anders als mit einem Stode aus. Wenn die Disputationen 
nichts ausrichten, fo fuch’ ich es zu veranftalten, daß es zum Hand⸗ 
gemeng kommt. ‚Aber jetzt habe ich in ber Defperation, Lergeſſen, 
was ich gleich holen ſollte? 

Er ſter. 
Ich glaube Kegel, um eine Paſtete auszuſchieben. 
Dritter, 
Strohtopf I Eine Paſtete fol ich Holen, damit bie fungen 
Herren die Theorie der Kegelfihnitte daran verbauen. Lebt wohl, 
(&6.) 
Zweiter. 
Die neue Gele geht mir im Kopf herum; aber ich glaube, 
der Schuft hat und was weiß gemadt. Steh’ nur, Empevolleg, 
der mich ba ruft, fiheint noch der beſten Dinge zu fepn. 
(26:) 
Erfter. 

Der Stoicismus hält fi, denn er hat gar zu vornehme Ber- 
wandte. Aber ich glaube, Zeno winfte mir. Ein Glas Waffer? 
Sogleich bedient werben! 

(Ab.)- 


Erfter Lehrer. mit feinn Schülern. 


w Lehrer. ’ 
Meine Herren, ich Läugne nicht, daß ich von einem fehr ma- 
terielen Grundfage ausgehe; aber in der Folge werben Sie feben, 
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wie erhabene Reſultate ſich aus ihm ergeben. Woher kommt es, 
daß gegenwärtig fo viel falfche und ungereimte Gedanken fich in 
die Herrichaft der Welt theilen? Das kommt von unfern frhlechten 
Zähnen. Mit vem erften hohlen Zahne wurbe ver erſte hohle Ge- 
danke geboren. Denn unfere vernadpläfligten unregelmäßig gerei- 
nigten, mit Weinſtein befepen hohlen Kauwerkzeuge verhinderten 
‚die Generation, die Speifen bis zu jener dünnen, flüfligen Maffe 
zu zernialmen, welche, mit binreichendem Speichel zerſetzt, dem 
Magen allein willkommen if. Vielmehr bleibt den Magen in un- 
ferm Jahrhundert ein zu großer Antheil an dem Berbauungsge- 
{haft überlaffen. Der Körper, der angewieſen ift, feine Friſche 
aus dem Magen zu bolen, flecht und der Geift, der fich in einem 
franten Gehäuſe nit wohl befindet, fchrumpft zufammen. Das 
tt eine ganz natürliche Stufenleiter von den Zähnen bis zu ven 
Gedanken. 
Ein Sääler. 
Sie meinen alfo, daß eine Zahnbürfte die befte Einfeitung 
und Propädeutik für das Studium der Philofophie if? 
Leprer. 
Allerdings. Hatte die alte Philoſophie nur Haare auf den 
Zähnen, fo ift umfere Aufgabe, Borften zu wählen. Befolgen Sie 
meinen Rath und Ihre Gedanken werden an Neuheit, Ihre Com⸗ 
binationen an lleberrafchung gewinnen. Zahnbürften, meine Herren! 


Dies tft mein Fundamentalſatz! 
(Geht vorüber.) 


Zweiter Lehrer mit feinn Schülern. 


Lehrer. 

Ehe ich heute meinen Bortrag beginne, meine Herren, babe 
ih nur Die eine Bitte an Sie, fi nicht umzufehen nach dem elen- 
den Menfchen, der hinter und hergeht und bie Welt aus Nichts 
eonftruirt. Halten Sie den Kreis, der meinen Rüden befcügt, 
dicht gefchloffen; denn jenes Menſchen Bosheit kennen Sie nicht. 
3a, th Habe zuweilen ein Loch im Stiefel; ja ich begleite meine 

10* 
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Lehrfäge immer mit einer dummen Bewegung ber Linken Schulter, 
gegen die ich vergebens Bäder gebrauche; allein ſeitdem ex dieſe 
Heinen Gebrechen in Erfahrung gebracht hat, glaubt er mich durch 
den Spott darüber wiverlegen zu können. Das ganze fiharffinnige 
Gebäude meines Spflems, die Logik in meinen Schlußfolgen, bie 
Bündigfeit meiner Affertionen wiegt für feine Schüler nichts, ſeit⸗ 
dem er ihnen gefagt hat, daß ich zuweilen ein Loch im Stiefel 
babe. So find. die Menſchen. Wenn fe von Jemand willen, daß 
er eine Perrüde trägt, fo iſt es ihnen ausgemacht, daß ein Buch, 
welches er gefchrieben hat, Lächerlich fepyn muß, fo wie fie das, 
was fie Ihnen nicht zu fagen wagen, fo lange Sie einen guten 
Rod anhaben,. dann gewiß nicht verſchweigen werben, wenn Ihnen 
eine Naht daran aufgegangen iſt. O ich danfe Ihnen, meine Der- 
ren, Ste nehmen mich fa. recht in Ihre Mitte. Nun können wir 
anfangen. Wo fanden wir? 0 

Erfter Schüler. 

Beim Ding an fid. 

Lehrer. 

Da haben wir's: der elende Menſch fit wie eine Klette an 
mir, ich kann den Mund nicht aufthun, ohne ihn Hineinzubelommen ; 
er iſt wie Pech, das nicht losläßt. Nun ja, das Ding an fi; 
was behauptet er barüber ? 

Zweiter Schüler. 

Daß ſich die. Philoſophie nicht mit Dingen, fondern mit Be— 
griffen befchäftigt. 

Lehrer. 

Es iſt zum Todtlachen. D, da muß ih Shnen doch gleich 
wieder etwas mittheilen, was er füngft gegen mich gefpieen haben 
fol. Aber ih muß Sie bitten, doch enger zufammenzutreten; denn 
ih weiß, daß er in diefem Augenblie von mir fpricht und mich 
freilich in die Flucht ſchlägt, wenn er dabei auf vie Haden meiner 
Strümpfe zeigen Tann. Kommen Sie, ich Tann feinen Gerud 
nicht ertragen. 
(Geht vorüber.) 
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- Lehrer. 

Richie, wie gefagt, Nichts, meine Herren, alfo Nichts iſt 
Alles.” Jeder, meine Herren, iſt alfo Keiner. Denn geſetzt alfo, 
zum Erempel, es klopfte, gefebt alfo, es Hopfte Jemand, Jemand 
alfo an meine Thür, an meine Thür alfo: wie? nun wie? was 
würd' ich fagen? alfo fagen? Wie gefagt, ich würde fragen: 
wer da? Alfo wer da? Nun aber, wie gefagt, würde braußen 
geantwortet, alfo geantwortet: Sch! Sa, Ich! Was bin Ih? 
Dumm! Ih if Jeder, alfo Jeder: Jeder alfo, alfo Jeder ift fo 
viel wie Keiner. Nun aber, alfo, nun ift doch ohne Zweifel, alfo 
ohne Zweifel iſt doch Jemand da. Sie fehen alſo, meine‘ Herren, 
wie gefagt, dad Seyn iſt ſo gut ald Nichts. Denn ich, ich, der 
ih frage, bin denkend freilih, aber die Perfon draußen, alfo 
draußen iſt Nichts; denn wie gefagt, fe fagt: Ich) Ich kann aber 
alfo Jeder feyn. Nun fehen Ste, wer alfo port, ia pocht auf 
feine bioße Exiſtenz, feine natürliche Exiſtenz alſo, iſt nichts; denn 
wie geiagt, das abfirafte Seyn If Nichts. 

Erfter Schüler. 
Auch das Meinen tft nichts, alfo wie gefagt, das Meinen — 
Lehrer. 

Ya, wer denkt, meine Herren, ver iſt alfo: aber Meinen, alfo 
Meinen kommt, wird hergeleitet, hergeleitet, derivirt alfo von 
Mein; aber das Partituläre, wie gefagt, das Perfonelle, entſchei⸗ 
det nicht, alfo Mein, mein alfo ift Nichte. 

Zweiter Schüler. 

Das Organ des Denkens nun, wie gefagt, iſt ver Geift, das 
beißt alfo, nichts, was ih befite, fo daß es alſo, alſo etwas 
Partituläres fey, fondern ver Geift, alfo ver Geift kommt, wird 
hergeleitet, vertoirt alfo von Seyn, Geiſt iſt das Ge-If. Alfo — 

Lehrer. 

Alſo das wahre Seyn; fo daß zulebt das Seyn doch wieder 

Etwas if. Iſt? Etwas? Wiener? Doch? O, meine Herren, 
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die Sprache tft alfo, tft alfo das größte Hinderniß der Philoſovphie; 
‚denn man flößt an, wie gefagt, bei jenem Worte an. Die Wif- 
ſenſchaft braucht aber jedes Wort alfo, alfo jenes Wort in einem 
andern Sinne, alfo als dem gewöhnlichen alfo, brum, meine Her- 
ren, drum iſt die wahre Philoſophie alſo eine ſtumme, obfchon, 
wie gefagt, dies Schweigen, dies Schweigen alfo Teicht in Myſti⸗ 
cismus übergeht; die wahre philofophifhe Sprache alfo tft die 
Sprache, wie gefagt, die Sprache Gottes. 

Alle Schüler. 

Groß! Wunderbar! 


(Gehen vorüber.) 
Vierter Lehrer mit feinen Schülern. 


Lehrer. 

Mögen Andere zu wiflen glauben; wir, meine Sreunde, wol- 
len unfern Stolz darin finden, daß wir zu glauben wiffen. Das 
Glauben wird in einigen Fällen eine Wiffenfchaft, in ven meiften 
aber eine Kunft feyn. Die Duelle ver Wiffenfchaft ift die Vernunft, 
die der Kunft aber das Bedürfniß. Das Bedürfniß wirb entweder 
befriedigt und giebt ung Troft, oder es bleibt unbefriedigt und er⸗ 
hebt unfere Ahnung; mit einem Worte, Sie feben, daß fich auch 
der Slaube in ein Syſtem bringen Täßt. 

Erſter Schüler, 

Und was follen wir glauben? 

Lehrer. 

Zuerft die heilige Tradition und ſodann das, was ich bar- 
über fage. An den wundervollen Erzählungen, mit welchen bie 
Götter unfere Dogmatif bereichern wollten, an Jupiter, Leda, 
Danae deuteln Ste niht! Die Götter wußten es, daß die Men- 
fden einmal das Bepärfniß empfinden würben, an ſolche Capriolen 
zu glauben, wie fie deffentwegen von ihnen gemacht worven find. 
Es giebt eine Philoſophie (da geht fle mit ihrem Anhange vor 
mir), welche das Wiffen früher fest, als das Gewußte und fomit 
die Gottheit nur anerfennt, infofern fie von den Menfchen gewußt 
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wird. Wir ſagen vom Glauben daffelbe. Die Erfindung dir Re 
Itgion war von Seiten ber Götter eine getroffene Berechnung ver 
Zukunft. Es Tann ſich ereignen, daß ihr Umfang oft zu gering 
iſtz Denn: ein glaubensdurſtiges Gemüth findet nie genug, woran 
es glauben könnte. Es wendet fih in Ermangelung hinreichender 
Glaubensobjekte an die Mythologieen fremder Völker und ich bin 
gewiß, daß man felbft den indiſchen, perſiſchen, ſamothraziſchen 
und chalvätfchen Göttern fih mit einer gewiſſen Andacht hingeben 
tann. Kurz, beten Ste Alles an, was Spnen unter die Hände 
fommt. Es verlohnt fh. 
Zweiter Schüler. 

D, recht, Theurer, wir follen dem Vogel gleichen, ver ſich 
an die Dede feines Käfigs anflammert und den Kopf herunterhän- 
gen läßt, fo daß wir den Himmel für die Erde anfehen. 

Lehrer. 

Und wenn wir uns dabei auch einmal, flatt an einem Stern, an 
einem Ballen floßen, der die Straße verfperrt, fo wollen wir den⸗ 
ten, daß bei und das Mintfterium der geiftlihen auch zugleich 
das der Medizinalangelegenheiten if. 

(Geht vorüber.) 


Fünfter Lehrer mit feinn Schülern. 


Lehrer. 

Nehmen Ste an, meine Herren, dieſe Roſet Was bewen 
ung, fie Schön zu nennen? 

Erfier Schüler. - 

Weil fie wie der junge Tag blüht, weil fie fich ſchämt, ihre 
Reize zu enthüllen, weil fie buftet, ſußer als zerſchnittene Man⸗ 
delkerne. 

Lehrer. 

Sp würde der Dichter ſprechen; allein die Schönpeit muß fi 
von uns philofophifch definiren laſſen. Warum ift dieſe Rofe ſchön? 
Site präfentirt fih uns in der erflen Form des Vorſtellungsvermö⸗ 
gens, im Raume. Ste iſt demnach etwas Endliches und Ideelles 
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muß ihrer räumlichen Erſcheinung zum Grunde: liegen. Welche 
Mittelglieder laſſen ſich nun auffinden zwiſchen dem Belvederiſchen 
Apoll und dieſer Roſe? Galt dort die Harmonie plaſtiſcher For⸗ 
men, ſo trifft dieſe hier nicht mehr zu; galt dort die verkörperte 
Idee der Jugend, der Schönheit — ahal das wollt' ich. nur. Hier 
liegt’: es giebt am Belvederifchen Apoll eine zwiefnche Schönheit 
zu bewundern; denn einmal iſt er ſchön als Apoll, als Thema, 
ſodann als Belveverifiher in der Kopie. Wie nun die Rofe? Ginbt 
es auch ‚hier einen zwiefachen Typus? Allerdings; wir. müflen zu⸗ 
erft auf die Pflangenbildung zurüdgehen und zweitens den Coin⸗ 
eivenzpunft fuchen, wo das Endliche und Unendliche zufammenfchlägt. 
Die Urpflanze, meine Herren, welche in Sizilien —. 
. Zwelter Schüler.  _ 

Aber ſeht doch nur, die Koſe iſt über: Euren Definitionen 

verweltt! 
(Gehen vorüber.) 


Ses oter Lehrer mit feinen Schülern. 


Lehrer. a 

So ungemwiß, meine Herren, einige Lehren der Moral ſind, 
fo vereinigen ſich doch alle Gründe, mögen es nun theoretiſche oder 
praftifche feyn, dahin, die Lüge unter jeder Bedingung abſcheulich 
zu nennen. Rebe die Wahrheit unter allen Umftänden! Das ift 
das höchſte Sittengeſetz. D geben Sie doch gleich ein Beifplel an, 
um zu beweifen, wie untauglich die Vorwände find, welche die 
fogennunte Notplüge befchönigen ſollen! 

ee Schüäüler.“ 

Mörber fuchen ben. Herrn eines, Sklaven... Der Stase,. um 
die fchrediihe Gefahr von ihm abzuwenden, wirft fih ihnen ent⸗ 
gegen, nennt ſich den, den ſie ſuchen, ſtirbt, von den Dolchen der 
Mörder durchbohrt und rettet ſeinen Herrn. 

Lehrer. 

ge nun, da Haben Site ja, was id füge! Diefer. Menfih 

ſtirbt, noch im Munde eine elende Lügel Seyn Sie perfichert, 


ı 
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meine Herren, das Sittengefetz ſteht höher als alle Eollifionen, in 
die es vielleicht gerathen kann. Wäre jener Sklave ein Liebhaber 
des Fategorifchen Imperativs gewefen, ja, ohne Zweifel, er lebte 
noch. Daraus fehen Sie zuletzt; daß man auch mit der Vahrheit 
immer am beſten wegkommt. 

(Geht vorüber.) 


Siebenter Lehrer mit feinen Schülern. 


lehrer. 

Somit wär ich denn envlich auf den Punkt gefommen, Ihnen 
das Ideal eines philofophiichen Staates, ein rationelles Gemein- 
wefen, zu entwerfen. Der Staat, welchen ich in Borfchlag bringe, 
befteht aus fünf Bürgerflaflen, welche auch zugleich pas: Fundament 
für die Regterungsgewalten find. Diefe fünf Klafien beflimmen 
fih nach den fünf Sinnen, fo daß wir haben: vie riechende, bie 
hörende, die fehende, die ſchmeckende und die fühlende Kaffe. Die 
angefehenfle Klaſſe ift die ſchmeckende, bie niedrigſte die fühlenpe, 
welche fih damit begnügt, die Hauptfache, gleichtam ven Braten, 
nur durch den Nervenäther zu fpfren, ohne ſelbſt davon etwas: zu 
fehen oder gar zu fchmeden. Die fihmedenne Gewalt find ber 
König, die königlichen Prinzen, die. hohe Ariſtokratie des Adels 
und der Geiftlichleit. Die riechende Gewalt find die natürlichen 
Kinder des fürftlichen Haufes, die Zuftiz. und die Polizei. Bon 
der ſehenden Klaffe an beginnen die Unterthanen; doch hat fie noch 
den Borzug, weniger Steuern zu zahlen, als vie folgenden. Die 
hörende zahlt nämlich freiwilliger, da fie nicht fiebt, wie ihr Geld 
zur Anwendung kommt. ‚Das Hauptfundament des Staates blei⸗ 
ben zulegt die Fühlenden; diejenigen, welche von allen Dingen 
nur die Ahnung haben, die gewohnt find, fich in füßen Taufchun- 
gen zu wiegen, bie den Staat gern für eine Familie halten und 
den Neuerungen abhold find, alfo die Weiber, die Gelehrten, bie 
niebere Geiftlichkeit auf dem platten Lande und die Unterhaltungs 
ſchriftſteller ſowohl des einen als bes andern. Gefchlechts. 
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Shäüler. 

Und ließe fich denn: dieſer große Gedanke durchaus nicht in bie 
Wirklichkeit einführen? 

Lehrer. 

Leider, das iſt das Schickſal, welches ich mit Plato gemein 
habe. Meine Ideen kommen Jahrtauſende zu früh! Und, meine 
Herren, daß ich es geſtehe, der Zwieſpalt des Lebens und der 
Theorie, der Erfahrung und der reinen Vernunft wird wohl nie⸗ 


mals ausgeglichen werben, 
(Geht vorüber.) 


Julius Binder tritt auf. 


Julius Binder. 
Hier bin ich wieder bei dem Heinen Menfchenfchlage, 
Der in dem Abend unfrer großen Tage, 
Gleich Müden, vie ein geiler Hauch geboven, fehwärmt. 
Bie jeder Chor hier fummt und drängt und lärmt 
Und gern die eigne Melodie 
Zum allgemeinen Grundton machte! 
Der fucht pie Formel der Magie, 
Die Gold bringt aus dem Eifenfchachte; 
Der Iehrt, wie fih aus einer Flüffigkeit 
Ein Würfel ſchneiden läßt, gleich Tang und breit, 
Und wie aus längſt verweltten Trauben 
Noch prometheifch Feuer fey zu rauben. 
Dies find die Fragen, die, gleich Schmetterlingen 
Beflügelt, ſchillerndebunt, den jungen Knaben 
Abfeiten zieh'n, flatt daß an ernflen Dingen 
Sich foll die hoffnungsreiche Seele laben. 
Richt in ver Zeit allein, ſelbſt im Gedächtniß 
Verweht ſchon unfrer Ahnen ſtolz Vermächtniß. 
Hier ſteckt des Cato Dolch noch in der Scheide, 
Es ſtarb kein Brutus; kein Auguſt 
Durchſtach der Freiheitsgöttin Bruſt 


— 15 — 


Mit feines Zungenſtachels gift'ger Doppelfchneibe. 
An jede Säule hat ſich hingeftellt 
Ein kecker Mann und macht da feine eigne Belt 
Hochbeinig, flelzenfüßig aufgezimmert, 
Prangt über ihm ein Heiner Knopf, 
Auf dem, wie auf dem Spinnentopf, 
Ein vünnes Büchel Haare ſchimmert. 
Er fchickt fih an zum Werk und fpinnt, 
So wenig fihtbar wie ver Wind, 
Ein Fädchen aus dem dünnen Leibchen 
Und fammelt alle Sonnenftäubihen, 
Damit den Faden zu verlängern. 
Schon will der Umkreis fi verengern, 
Man ftebt nicht mehr am alten Ort, 
Das Sonnenfläubihen fpinnt ſich fort, 
Die langen Spinnenfüße haſchen 
Den Faden hie und da zu Mafchen, 
Bis fih zulegt das Todesnetz 
Abzirkelt mathematifch richtig 
Und fih dem graufen Schüler Archimedes 
Die arme Müde findet todespflichtig. 
Doch was trägt jenes Drängen port im Scooßr 
Der Schüler reißt ſich von dem Lehrer los 
Und Täuft dem Wunderthier entgegen, das 
Unfichtbar fich in eine Worte fledt. 
Tret' ich doch ſelbſt Hinzu, zu willen, was 
Ein Bogel für ein Et dort ausgehedt! 


(Geht auf eine zablreihe, immer mehr anwachſende Gruppe zu.) 
Nero um Seneka teten verkleidet auf. 


Nero. 
Sieh dich nicht um! Bon allen Orten 
Umſchwirrt man uns mit Slüftermorten. 
Bas wifpert der? der winkt mir zu; 
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Komm, komm, das läßt mir Teine Rub; 

Hier foheint mir Jedermann ein Mann, 

Bor dem fi nichts verſtecken kann. 
Seneka. 

Wenn Ihr ſo laut ſprecht, giebt es nur zwei Fälle. Entweder 
fagt, daß Ihr ein Zafchenfpieler ſeyd, und Ihr werbet, ehe Ihr 
zu jenem Manne kommt, welcher dort mit-Begriffen wie ein Esca⸗ 
- moteur fpielt, vor Enthufiasmus zerriffen werden. Oper, wozu 
ich rathe, Ihr gebt Euch für einen jungen Docenten aus, der die 
Philoſophie wieder auf die Erfahrung zurüdführen will; dann 
nämlich könnt Ihr gewiß ſeyn, daß man Euch ſtehen läßt. | | 

Nero. 

Sey vernünftig, Seneka, und. dränge nicht ſo vor! 7 Mn 
abſcheulich, fih von ven Keuten fo verdächtig betrachten zu Taflen, 
als wollte man ihnen hinten das Schnupftuch aus der Taſche ſteh⸗ 
len. Das alles hier wären alfo Philoſophen? Sch haſſe vie 
Philoſophen. 


Die Wahrheit, nur gewohnt, ſich dreiſt zu fpreizen, : 
Dem nicht vertraut, was Allzuftarfes dämpft, 
Weiß nicht, wie Schaam mit unverhüllten Reizen 
Und Neberrafckung ſchön mit Offenbarem fämpft. 

Sie drängt fih dir mit Frechen Blicken auf, 

Gibt immer mehr, als man verlangte, in den Kauf: 
Sie gehet mit dem Ungefchi im Bunde; 
Denn ſtets kommt fie zur ungewünfchten Stunde: 

Und liehſt du willig einmal ihr dein Ohr, 

Drängt fie fich überall hervor, - 

Stellt Vollmacht aus in deinem eignen Namen, 
Macht fih zum Bild und dich zum fchlechten Rahmen. 
Wo ift ein Tempel auch im fchönen Griechenland, 
Der einer Wabrheitsgöttin je zu Ehren fland? 

Iſt Wahrheit nadt, fo iſt fie’ nicht, 

Um dich zu blenden mit der Schönheit Licht. 
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Wenn fih der Bach um eine Nymphe ſchmiegt, 
Sp weiß man, daß ihr Kleid am Ufer Tiegt. 
Doch Wahrheit will ſich mit der Blöß' umgattern, 
Sie läßt den nadten Mantel wie am Winde flattern, 
Den höchſt durchficht'gen Gürtel: Nacktheit bindet 
Sie um die Tunika, die fih doch nirgends findet. 
Hier it, was nadt, nicht ſchön: und wie kann Nero Lieben, 
Was aus dem Neich der. Schönheit ausgetrieben? 


Uebrigens, Seneka, fauften wir die Mandeln nicht, daß fie 
alle von dir verzehrt wärven. Gieb ber davon! Wie wir nuran 
diefen Ort fommen! Ich weiß niht! Was die Mutter dazu fagen 
würbe, wenn fie noch Iebte. 3 fange an, mich an ven türm zu 
gewöhnen. | 


Denn was der Schönheit ſchon verwandter iſt, | 
Das bleibt die Nichtvollendung, diefer Sgoͤpfungezwiſt, 
Wie Jeder hier auf gleiche Unterlagen 

Doch einen andern Bau weiß aufzutragen. 

Hier war noch nichts; wie bei den erſten Dingen 
Sieht man noch wild die Elemente ringen. 

Ein Jeder ſucht den Zauberruf, 

Der einſt aus Leerem Welten ſchuf. 

Beim Einen ſchlummert Nacht: der Blumen Augen 
Sieht man noch nicht aus Sonnen Farben ſaugen. 
Das Chaos gähnt bei ihm noch ohne Seele, 

Dumpf widerhallend, eine finſtre Höhle. 

Beim Andern fiel der erſte Blitzſtrahl ſchon 

In ſeine Welt mit einem Donnerton, 

Man fieht die Nächte ſchon mit Tagen mauſchen 

Und hört ob ſeinen Häupten Sonnen rauſchen. 

Der Dritte darf mit hellem Frühlingsgrün 

Schon Thal und Hügel überziehn, 

Die Blume athmet ihren Duft, 
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Ein Bogel ſchwingt fich in die Luft. 

Beim Bierten fchlägt der Puls ver Schöpfung fihneller, 

Der Stern des Himmels macht die Nacht ſchon heller. 

Da fleht zwar Einer erft noch bei ven Affen, 

Doc diefer hat ven Menſchen fchon gefchaffen. 
Indeſſen hier des Paradieſes Stunden, 

Sind nebenan die Staaten ſchon erfunden. 

Nun ſteigt's empor, es muß den Giftpokal 

Jetzt Sokrates, der fromme Grieche, trinken, 

Es wächſt der Tugenden und Laſter Zahl, 

Und Cäſar ſeh' ich an Pompejus' Säule finken. 


Aber was geſchieht nur dort, wo Alles zuſammenläuft? 


Seneka. 

Es ſcheint, als ſollte da ein neuer Gedanke geboren werden. 
Habt Acht, find wir da, fo heißt es, wegen eingetretener Hinder⸗ 
niffe könnte der angekündigte Gedanke erft morgen erfpeinen, Wir 
wollen ſehen. 

(Sie miſchen fi unter die Menge.) 


Ein Rh etor, in ſtutzerhaftem Aufzuge, auf dem Rüden mehrerer Sklaven 
figend, wird son Sünglingen, Männern, Greifen umringt, die begierig feine 
Worte aufhaſchen. 


Rhetor. 

Meine Herren, die Luft iſt blau, ein ſanfter Hauch weht aus 
Weſten, ich wiege mich auf dem elaſtiſchen Rücken meiner Sklaven 
und beginne meinen Vortrag. Wenn ed Künfte giebt, deren Theo⸗ 
rie vollenveter iſt, als ihre praftifche Ausführung, fo will ich heute _ 

- von einer Kunft reden, die im Leben zu mannichfacher Ausübung 
bereits gelangt iſt, doch bis jet noch in Kein vollſtändiges Syſtem 
gebracht wurde. Dies if die Kunft ver Schmeichelei. Die Schmei- 
chelei, meine Herren, if mebr als ein Kunftgriff, ver und zu 
einer reichen Erbſchaft oder zu einer angefehenen Stelle im Staate 
verhilft; ich fage, fie ift mehr als eine Armfeligkeit. Sie läßt fich 
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in die Reihe der edelſten Geiſteschätigkeiten ſtellen und auf Grund⸗ 
ſätze zurüdführen, welche vielleicht der zarteſte, duftigſte Theil, 
die Blume der Rhetorik find. Ste haben. Eile, meine Herren! 
Ich fehe unter Ihnen Männer, denen es unter den Füßen brennt, 
daß fie in den Senat, in den Rath des Kaiſers, in ihr Priefler- 
tollegium zurückkommen; drum gebe ich Ihnen meinen Berfuch, vie 
Umriffe eines Syſtems ver Schmeichelet zu zeichnen, in möglich⸗ 
ſter Eile. 
Nero. 
Wär' dieſer Mann Poet, ſo faßt' er fein 
Zuſammen, wie in allen Sachen 
Der ſchöne Schein den Werth beſtimmt; allein 
So, fürcht' ich, wird er viele Worte machen. 
Rhetor. 

Von der unterſten Stufe der Niederträchtigkeit an erhebt fi 
in allmäpliger Progreffion vie Unterwürfigfeit bis zu ber höchften 
Stufe, wo fie die feine, geiftreiche, glüdliche Schmeichelei gewor« 
den ift, die ich mir zu ſchildern vorbehalte. Gewiſſermaßen ſchmei⸗ 
cheln mir dieſe elenden Menfchen, auf deren Rüden ich fiße, (o 
fpredt mir da unten nicht!) in ihrer Art auch; denn fie geben fich 
den Schein eines Divand und nöthigen mich, auf ihnen Platz zu 
nehmen, wie auf den Bänken eines Badehauſes. Allein hier ift 
noch Alles plump, roh; bier ift die Sklaverei noch Fein Entſchluß 
der Freiheit. Erſt dann befommt bie Unterwürfigkeit etwas Schmei=- 
chelhaftes, wenn fie von Menſchen ausgeht, welche unter ven Ge- 
fepen ihres Willens zu leben vorgeben. Hier iſt es, wo wir be= 
ginnen. Sie verlangen eine Definition der Schmeichelei? Heißt 
fie, die Unwahrheit fagen? Nein, dann wäre fie Lüge. Nun ift 
es aber doch eingeftanden, daß fie auch nicht die Wahrheit fagt. 
Was folgt baraus? Das ihre Definition nur eine modale tom kann. 

Seneka. 
Der weidete auf mir bekannten Triften; 
Es iſt ein Sklave, der von meinen Schriften 
Copieen fertigte. Ich hoffe doch, 
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Er hat vor mir ſoviel Veredrung no, 
Daß er mit feinem Lob mich nicht beſchmiert 
Und mich nicht öffentlich für fich citirt. 
Rhetor. | 
Meine Herren! Schmeichelei heißt, Rich mit bewaffneier. Hand 
von einem Waffenlofen für überwunden erklären. : Ein Steger, ber 
dem Güde überläßt, was er Doch ſelbſt durchſetzte, ſchmeichelt dem 
Befiegten. Dies find noch fehr einfache Stufen; fie werben aber 
zufammengefeßter. Ye mehr der Schmeichler den Schein der Frei- 
heit annimmt, je furchtlofer er ift in feinen fpisfindigen Combina⸗ 
tionen, mit denen oft ein Kopf auf der alten Stelle erhalten wer- 
den kann, deſto befiern Erfolg. muß er haben. Es gibt drei Dinge, 
die der Schmeichler vermeiden muß: Nieverträchtigfeit, Albernpeit 
und böfen Willen. Ihre Aufmerkſamkeit, meine Herren, entzückt 
mich. Es gibt aber auch in der That wichts Herrliheres, als die 
Lebenswürze, von der wir fprechen. Sie zieht über alle Dinge 
einen Schein, der, wenn er auch nicht wahrhaft tft, doch dem Auge 
wunderbar wohlthut. Ste gibt felbft der Kraft, der Ueberſchweng⸗ 
lichkeit eine fo fünfte Mäßigung, daß ihr Ungeſtüm das Gleichge⸗ 
wicht der Kräfte, welche: der Hebel der Geſellſchaft find, nicht 
ſtört. Die Schmeichelet fiellt Alles an das rechte Licht, wo es 
nicht zur Laft, fondern gut in die Augen fällt. Sie nimmt dem 
Lafter feine Häplichkeit, der Tugend ihr vorlautes Wefen. Ste 
macht aus dem Leben ein Kunftwerf und ſtellt Alles unter das 
glücklichſte Niveau, unter das Niveau der Schönheit. 
Nero. 
Jetzt läßt er ab von feinem Ungeſchicke, 
Er hat zumweilen lichte Augenblide: 
So fahre fort, vu bift auf guter Fährte, 
Er vrüdt das befler aus, was Seneka mich lehrte. 
Rhetor. 
Die niederträchtige Schmeichelei ſtört; denn fie ſetzt den Em⸗ 
pfänger in Verlegenheit. Was ſoll die Schöne ſagen, der ein An⸗ 
beter die Huldigung brächte, Daß er aus ihrem Schuh tränke ? Was 
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der Kaifer, wem ein Senatsbefchluß feſtſetzte, daß das römiſche 
Bolt von einem Reitknecht des Juliſchen Haufſes herftamme ? 
Solche Reden find plump, gemein, nicht anzuhören. Eben ſo kann 
die Schmeichelet fo fein gefpist feyn, daß fie in's Alberne fällt 
und belacht werden muß. Dolabella machte ſich lächerlich, als er 
im Senat darauf antrug, dem göttlichen Tiberius mäßte ein Triumph⸗ 
zug defretirt werben, weil er einmal in Sampanien. einen Fleinen 
Spaziergang gemacht Hatte. Die gefährkichfie Klippe bleibt freilich 
der böfe Wille. . Es gehört die größte Gewandtheit dazu, diefen 
durch die Maske der Schmeichelei zu verveden. Wer feinen Haß 
hinter Liebe, feinen Neid hinter Theilnahme, feine Furcht hinter 
Bertrauen verſteckt, muß feiner Geſichtszüge und feiner Worte gleich 
großer Meifter ſeyn. Schmeichelt er, fo kann er felten die Marime 
befolgen, welche den Harmiofen immer zum Ziele führt; er muß 
weit verfchlungenere Pfade einfchlagen. Eine Hulbigung fogar, vie 
einzeln Hände, märbe ihn verrathen, fein ganzes Benehmen muß 
von der Schmeichelei durchdrungen feyn. | 
Julius Binden 

Ich horche ſtaunend und ſchon glaub’ ich feſt, 

Der Dann gibt eine Waare, die ſich kaufen läßt 

Spann do der alte Brutus auch fih ein 

Sn Blödfinn, feines Brütens falfchen Schein. 

Ich geb’ auf diefe Reden forglich Acht: 

Denn leicht gewußt if, was man will, weit fchwerer, wie 

man’s madht. 
Rhetor. 

Die Ausführung meines Unterrichts in der feinen Schmeichelei 
überlaſſe ich meinen ſpätern Vorträgen; bier nur einige allgemeine 
Sätze, die Sie mit dem Geift derfelben vertraut machen follen. 
Es heißt geiftreich und gewandt hulvdigen, wenn man Jemanden 
fehmeichelt und fich ſtellt, als wollte man nur ber Wahrheit zu 
Epren ſprechen und fich fogar nicht fheuen, wenn man ihn durch 
feine Rede erzürne. Geſetzt, das Staatsoberhaupt wünfchte irgend 
ein Geſetz zu unterbrüden und es träte Jemand auf, ver wie aus 
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freiem Antriebe, wie nach langer, reiflicher Ueberlegung auf die 
Abfhaffung antrüge, fo würde’ er feine Schmeichelei noch gerun« 
beter maden, wenn er binzufügte, daß er dieſen Antrag ftelle, 
ferbft mit der Gefahr, den Zorn des Staatsoberhauptes auf fich zu 
laden. © on 

Senatoren und Tribunen (murmeln). 

» Zeigt der hier nicht vor aller Welt, 

Was und bis jeßt noch aufrecht HALL? 

Wie weile, was er fpricht, auch fey, 

Er if ein Thor, er fpricht zu frei. 

Rhetor. 

Hat ein Regent Eigenheiten, große Eigenheiten, die man 
allenfalls Laſter nennen könnte, ſo wird es ihm immer darauf an⸗ 
konmmen, fie für Tugenden angeſehen zu wiſſen. Die feine Schmei- 
chelei geht in dieſem Falle nie auf geradem Wege. Sie ergreift. 
‚ eine ganz bei Seite Tiegende Gelegenpeit und entwidelt eine allge: 
meine Anfiht, Grundfäge, bie ihr wie von ungefähr kommen, bie 
aber wie Saatförner auf das nebenan lauſchende, argwöhniſche 
Herz des Fürften fallen und hunbertfältige Früchte tragen. | 

Senatoren und Tribunen. 
Er dreht fih um und räufpert fich 
Und fpricht noch mehr ganz ſicherlich. 
Das Bild, das er von und gemacht, 
SR deutlich; denn die Menge lacht. 

Rhetor. 

Am glücklichſten fahrt der, welcher ſich der Worte der Oppo⸗ 
fition bedient und doch nur das ſagen will, was der Macht will» 
fommen if. Ein folder Schmeichler bricht in Laute Klagen aus 
über vie Ungebühr ver Zeiten, tabelt aber gerade nur das, was 
den Gegenfland feiner Huldigung beeinträchtigen will. Er fpricht 
von der alten Sitte, von den Vorfahren, von menſchlichen und 
‚göttlichen Rechten, hebt aber alle Dinge nur in der Verbindung 
hervor, daß das Licht, das er vermiflen will, doch auf ven, dem 
feine Worte gelten, fallen muß. Hier giebt es viel Nünncen. Ge⸗ 
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fest, ein Fürft wählt fih einen Mintfter, der auffallend jung, aber 
für die Tyrannei wie gefchaffen ifl. Der Schmeichler benimmt fich 
hier fo: Er adoptirt die Sprache der Neuerung, nimmt den jungen 
Minifter in Schuß, als ein Zugeſtändniß — für die Oppofition! 
Denn will die Oppofition nicht, daß eben das Talent, nicht das 
Alter die Befähigung zu der Stelle geben fol? Er fucht dann die 
Partei zu verfpotten und als befiegt varzuftellen, welche Doch eigent- 
ih die Siegerin if und deren Kreatur der junge. Mintfter bleibt. 
Das iſt eine der tauglichfien Maximen; denn durch fein Doppel- 
fpiel gewinnt man ebenfo die beftehende Gewalt, ald die DOppofl- 
tion, von der man nur die Wendungen leiht. 


Cerialis Anicius (kei Seite). 


Er ift es ſelbſt, der Kaifer, der mir dicht 
Zur Seite fteht, er glaubt, ich kenn’ ihn nicht. 
Er weicht mir aus und giebt mir meinen Blid 
Mit ängftlicher Gebärve faſt zurüd, 
Es iſt im ganzen Staate meine Ehre, 
Daß Ich des Schmeichelns größter Meifter wäre. 
Was an dem Rufe ift, prüf ich zur Stun’. 
(Tritt auf den Rhetor zu ; laut:) 
Berfihlude deine Zunge, frecher Mund, 
Da fie umfonft den gift’gen Stachel weht 
An Seelen, die dein Athem ſchon verlegt! 
Willſt du der Ränke Uebermaß noch mehren, 
Die unfres Staates unbefcholtne Ehren 
Schon fhwärzen überall? Fluch dir! Denn diefe Künfte 
Sind wohl der Klugheit übermüthige Gewinnfte, 
Doch Nieten für die Tugend, die du ſchmähſt. 
Roh iſt in Rom die Wahrheit nicht verweſt; 
Sie trägt des Kaiſers Kleid, ift feines Volles Paß, 
Ein guter Fürſt fieht nie durch buntes Glas, 
Pak’ deinen Kram zufammen und zu andern Thoren 
Sud’ dir den Eingang, wo der Menſchen Ohren, 
41* 
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Schon giftgefült, nicht taub find deinem Dunft, 
Du Mastenhändler falfcher Redekunſt! 
(Er fhlägt ihn.) - 


Rhetor. 


O helft mir, edle Herrn! Der mich hier ſchlägt 

Beweiſt, wie Doppellüge ſich verträgt! 

Er preift den Kaiſer mit erlogner Ehre 

Und fügt, als ob der Katfer weit von binnen wäre; 

Doc Hört ja dorten Nero meiner Rede zu, 

Das Windfpiel, das ihn roch mit feiner Nafe, 

Kriecht wedelnd, da erlegt der Hafe, 

Sept hin zu ihm und leckt den Koth von feinem Schub. 
(Er entflieht.) 


Senatoren und Tribunen. 


Was fprach er da? Da Läuft ver Wit. 
Der Kaiſer Hier? Ich feh’ th. nicht. 
Erkennt er mi, welch' Strafgericht! s 
Mein Nebenmann, der ifl es nicht. 
Cerialis Anicius (auf Nero zutretend), 

Erhalte, Yupiter, die Spuren jener Schritte, 

Die Nero fest in feines Volkes Mitte! 

Du flaunft, erhabner Kaiſer, wie die Frage 

Nach diefem hohen Wunder kaum fih wage 

Bon einem Mund zum andern fortzufchleichen ? 

Ein Jever fpäht noch, daß ihn nichts betrüge; 

Denn deiner holden Nähe erftes Zeichen 

Kam uns vom frechen LTäfterfig der Lüge. 

Sintt, Bürger, Senatoren, in den Staub 

Und tragt wetteifernd viefen theuern Raub, 

Das fchönfte Kleinod eurer Schäße, 

Durch Roma’s überrafchte Pläge! 

(Setzt Nero’6 Fuß auf feinen Naden.) 
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Senatoren und Tribunen. 
Wer vor mir flieht, der trete fort, 
Ich haſche wohl ein günftig Wort. 
Er fprach noch nicht, noch iſt nicht Rath, 
Wir viel die Uhr gefchlagen hat. 
Nero. 
Berflucht fey der, der einen Gruß mir beut! 
Mit eurer prahlerifchen Ehrlichkeit 
Fallt ihr höchſt rauberhaft mich anz 
Ver fagt mir, wie vor eurer Liebe, 
Bor eurer Tugend man fich retten kann] 
Und wenn ich Euer Aller Henker bliebe, 
Ein graufer Fenſterpocher bei ver Nacht, 
Ein böfer Traum, der, felbft wenn ihr erwacht, 
Am Tag noch eure Augen bienvet, 
So wär’ dies alles wie verſchwendet 
Und jedes fo, daß es euch doch gefiele? 
Mein Wüthen, Morden, meine Zrauerfpiele, 
Nichts rüttelt euern Schlaf und reißt euch Ios 
Aus der Alltäglichkeit gemeinem Schooß? 
Ihr Tächelt flets und wo ich Tiger wähne, 
Zeigt ihr mir eure Lippen flatt der Zähne? 
Was ſchlugt ihr jenen Meifter? Seiner Worte Glätte 
Bar für die Grazien ein Ruhebette, 
Man fah darauf die Amoretten frhaufeln, 
Gefiederte Gedanken ab und wieder gaufeln. 
Der hat des Lebens Räthſel tief erkannt, 
Doch ihr ſeyd flumpfes Volt, Das Unterpfand, 
Wie Ewigkeit wird aus dem Augenblid, 
Das kennt ihr nicht, die heilige Muflt. 
Euch fihuf Natur nur außen Kin ein Ohr, 
Rur für Disharmonie ein offnes Thor; 
Ihr höret mit dem Aug’; am Flötenfpiel ergötzt 
Euch einzig, wie die Kunft dabei die Finger fept. 
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Drum mer’ ich, der auf eurem Rüden fit, 

Mit Schreden. wie ihr unten fchwißt, 

Schon Luft Hineinzupumpen in die Kehlen, 

Um euch bei mir durch Nationalhymnen zu empfehlen. 

Tragt mich denn fort! Doch flöre die Eamöne 

Mir mwenigftens die falfchen Töne! 

(Rero wird aufden Schultern der Menge davon getragen.) 

Zulius Binder (alein). 

Nach fo viel taufend Opfern ſchlägt der Kaiſe 

Selbſt unfre Sprache, ſchnürt fie heiſer, 

Macht aus der Ned’ ein Rürfelfpiel, 

Wo's gleich, ob hie, ob da ein Wort hinfiel. 

Der Sprache ſtolzes Roß befleigt er, 

Macht fich bald fchwer, macht bald. fich Teichter, 

Wirft fih im Sattel, flachelt mit den Sporen, 

BIäft dann dem Thiere Einpifch in die Ohren; 

Sp elend fah man einen Reiter nie fich halten, 

Des Römers Rede nie fo wirrſam ſich geftalten. 

Er ift auch hierin ein Komödiant, 

Den, wenn er kaum der Rede Anfang fand, 

Ein Stihwort fo bethört, daß er die flolz’fien Phrafen 

Laßt auf des Umgangs Sprachgemeinplap grafen. 

Man wird aus ihm nicht Hug; denn wenn er lacht, 

Sf der verloren, der’s ihm nachgemacht. 

Er lacht, wenn er mit vielverfluchter Hand 

Berbannung, Zod, zahlloſe Thränen fa’t, 

Derweilen man ihn immer trüb erfand, 

Wenn ſich fein Glück mit vollem Segel bläht. 

Wer mag fich ſchicken in den leeren Thoren! 

Doch wahrlich, bei ven Göttern iſt's geſchworen, 

Bald hab’ ich ſelbſt die Sprache aufgefpürt, 

Die zu verſtehn ihn Alles koſten wird. 
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V. 


Kaiſerlicher Park. Naht. 


Chor der Mänaden. 
Bon des Gangesſtroms goldſchimmerndem Bett, 
Aus dem Palmenhain, wo die Mutter mich ſucht 
Und mit Tpränen benegt ven glühenden Sand, 
Rißeſt du mich hinweg, ambrofifcher Gott, 
Der des Weinftods Frucht 
Auspreßt in Zauberpofale! 
Erfter Halbchor. 
Richt der goldene Kamm in den Locken der Braut, 
Nicht am Hochzeitstag ver Freundinnen Lieb u 
War töftlicher, als der. beraufchende Duft 
Des gelelterten Tranks, ver mich wachenden Aug’s 
In Träume verfentt 
Und zur Erve die Götter herabruft. 
Zweiter Halbchor. 
Ber nicht Toftete von dem göttlichen Moft, 
Sieht zitternd und nah’n und verfchließet fein Thor, 
Doch des Thyrſusſtabs breitfihattiges Laub, 
Die winkende Frucht, der Trommel Gelärm 
Lodt Zeven herbet, 
Der zur Heimath nimmer zurückkehrt. 
Erfter Halbchor. 
Wie einft Semelens Schooß und die Hüfte des Zeus 
Den blühenden Gott Dionyſus verbarg, 
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So iſt zwiefach gereift der perlende Wein, 
An dem Mittagsftrahl und der Bährung Schaum: 
So ſtählt fi die Kraft, 
Daß uns blind Leoparden geboren. 
Zweiter Halbchor. 
Auch preife dein Mund die herrliche That, 
Als ein frevelndes Schiff Dionyſus geraubt 
Und fih Ephen fohlang um den grünenden Daft, 
An das fproffende Holz die Nebe fich hing, 
Und die Schiffer in's Meer 
Als befchuppte Delphine verfanten. 
Chor. 
Wer ſpendet uns karg der Opfer Geruch? 
Wer hemmt uns den Weg und der Cymbel Geläut? 
Den Thraker Lykurg ſchlug eigene Muth, 
Der Eithäron erzählt von des Pentheus Mord 
Und noch Tiegen zerftreut 
An dem Heber des. Orpheus Gebeine. 


Gedräng unter den Zuſchauern eines Theaters, deſſen Vorſtellung ſchon begonnen 
hat. Ein Bürger mit feine Tochter. 


Toter, 

Bater, wohin wollen Ste denn? Drängen Sie doch nicht 
fo vor! - 

Bürger. 

Ich weiß nicht, was du will, Kind? Wäre deine Mutter 
nur da, die flemmte die Hand in ihre Seiten und machte gleich 
Brefhel Muß doch was davon abbelommen, wenn man bee 
halb eine Nacht aufbleibt, um feinen Fürften Komödie fpielen zu 
fehen und noch dazu in Frauenkleidern. | 

Tochter. 

Sprechen Sie doch nur nicht fo lant, Vater! Die Leute ſehen 

Ab alle um. 
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Bürger. 

SH weiß nicht, was du will. Was gehen mich die Leute 
an? Wenn die Könige Komödie fpielen wollen, fo iſt es immer 
beffer, fie tun es auf dem Theater, als auf dem Throne. Wenn 
nur deine Mutter da wäre, e8 kommen gewiß erbaulihe Sprüche 
vor, die wie ein Abenpfegen Hingen. 

Tochter. 

Gott, Ste hören nicht auf „Vater! Was ihn nur angefoch⸗ 
ten hat? 

Bürger. 

Ich weiß nicht, was du willſt, Kind! Ich lieb' einmal die 
Menſchen, wenn fie im Theater find, dann iſt doch noch Umgehens 
mit ihnen. Ste haben feine anderen Dinge im Kopf, als bie 
ihnen vorgefpielt werden und wenn man gemeinnügige Zwede 
hat, 3. B. ein Bäder ifl oder ein Seifenflever und man durch 
Aktien fein Gefchäft heben möchte, fo follte man nır im Theater 
Unterfriften fammeln. Soll mich doch wundern, ob das Unge⸗ 
heuer da oben denn auch zu fprechen anfangen wird, 

Tochter. 
Gewiß, wenn Ste nur zu fprechen aufhören werben. 
Ein Nachbar. 

Wen verfiehen Ste unter dem Ungeheuer? Den Fürften oder 
den Seedrachen? 

Bürger. 

Mein Lieber nachbarlicher Freund, wie viel ziehen Sie monat« 
lich von der geheimen Poltzet? 

Nachbar. 

Weit weniger, als Ste von mir ziehen werden, uämlich Prü- 
gel. Was haben Ste vorlauter Menſch hier immer in das Stück 
einzureven ? 

Bürg er (sur Tochter). 

Kind, wo iſt denn mein Perſpektiv? Ich möchte doch einmal 
ſehen, ob dieſe Grobheit größer wird, wenn man fie mit unter- 
füßter Pupille anfleht. 


— 190 — 


Tochter. 
Vater, ich bin des Todes, was Sie heute wieder für Lärm 
machen! 
Bürger. 
Wäre deine Mutter — 
Vorne. 
Still da hinten! 
Bürger. 
Rufe, allgemeine Rufe! Hüte ab! 
Alle. 


St! Der Monarch ſpricht! 


Nero in der Rolle ber Andromeda, angeſchmiedet an einen Felſen. 


Mekre ein Drache. 


Nero. 
Iſt dies, o ewiges Licht, die ſchwarze Hafenbucht, 
Woraus niemals mein kaum gezimmert Lebensſchiff 
Die Anker wieder lichten wird? Ich blicke ſcheu 
Auf dieſen Sand, der jetzt nur Muſcheln birgt, doch bald 
Die grauſenhaft zerſtückten Glieder meines Leibs 
Zur Bleiche an der Sonne rings ausbreiten muß! 
Mein Vater herrſchte über ſchwarze Aethiopier 
Und barg der Götter ſcheelem Neidesblick ſein Glück, 
Mich, feine Tochter. Siehe, da erregte fich 
Der Mutter unter Mädchen auf dem Wiefenrain 
Sp plößlich ihrer Jugendzeit Erinnerung, 
Das fie mit kecker Zunge ihre Schönheit pries 
Und Göttinnen zum Maaße ihrer Reize nahm. 
Die Nerötven fpotteten des eiteln Weibs; 
Doc fpiegelte fo frevelhaft im Stolz ihr Bild, 
Daß fich der Neid mit feuchten Haar Pofeldon naht, 
Das jedes Element, zur Rache ausgewirkt, 
Im wilden Aufruhr ſtürmt und fich der öde Rand 
Des Beftlands mit des Meeres Geifer überziept. 
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Des Aufruhrs Frucht, ein ſcheußlich Ungethüm, febt. ich 
Auf diefen Fels und frißt hinweg, was irgend nur 

Ein Haupt erhebt, fo menſchengleich geftaltet if. 

Schon währt fünf volle Monde diefe Plage an 

Und wenn bes fechften Mondes Scheibe unfichtbar 

Sich zirkelt, ſchwände ganz in Nichts des Vaters Reich, 
Falls er nach Priefter heil'gem Ausſpruch nicht von ſelbſt 
Sein Kleinod führte unverfühnten Göttern zu. 

So bin ich hier. Die Götter heilen großen Schmerz 
Durch größeren, des Meflers Wunde durch das Schwert. 
O, greifer Bater, folgen mußteft vu, denn ach! 

Die Krone drüdte früher deine Stirne,. als 

Du auf ven Armen eine füße Tochter trugft! 

Mich aber trifft des Thieres Zahn als Leiche nur 

Roh anz die Furcht löſcht meines Lebens Fadel aus. 


Bürger. 
SA das Ungeheuer vielleicht die Cenſur? 


(Die antike Tragödie wird weiter fortgefpielt.) 


Corybanten um Cybele. 


Erſter Halbchor. 

Laßt ermattet nicht die Hände auf das Fell der Trommel ſinken, 
Daß im Ohr der Königin nicht wiedertönt des Mundes Klage! 
Wehe, Wehe, was fie ſucht, ſtahl Macon, der fie felber zeugte, 
Maeon, der den Attys graufam flürzte in des Ida Schluchten. 

Zweiter Halbchor. 
Soll ich einer andern Kunde trauen, die und Fama brachte, 
So entfloh der fpröde Knabe ihrem ſiedenden Verlangen, 


Legte an der Mannheit Stempel eigner Hand ein fiharfes Eiſen; 


Und, was einft befruchten follte, ſchnitt er vor der Reife nieder. 
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Eybele. 
Gibt es in der Luft noch Wellen, die nicht reichlich ſchon beladen 
Bon Eybelens Liebesflagen, vurc die ſtummen Räume fchwimmen ? 
Waſſer, Erde, Wind, Geſtirne, nichts :giebt meinem Rufe Ant« 
wort. 
Attys, Attys, lähmte, was du duldeteſt, der Welt die Zunge? 
Nahm dich Zeus für Ganpmedes? Nahm Aurora dich für Memnon? 
Wer befigt dich ‚ wen verfüngt das Schwellen deiner jungen 
Glieder? 
Wer ſtiehlt von dem Stod der Lippen mir ben Bonig. deiner 
Küſſe? 
Wolken eilet, Sterne zeiget Attys, meinen ſüßen Knaben! 


Julius Vindex, verfoigt von Satyrn um Nymphen— 
tritt auf. 


Satyrn. 
Huſch nicht fo eilig 
Dur die Gebüfche Hin! 
Zieh' aus dem Spiele, 
Wo es fih läßt, Gewinn! 
Neckende Nymphen 
Schlüpfen durch's dunkle Laub, 
Mache behend im 
Rauſche den flüchtigen Raub! 
Julius Vindex. 
Verfluchte Mummerei, treib' deine Poſſen 
Mit Andern, die ſich willig zeigen! 
Für euren luſtberauſchten Reigen 
St meine Bruft einmal verfchloffen. 
Rymphen. 
Daphne, wo bift vu? 
Iſt es dir je gefchehn, 
Daß du ein Bild fo 
Knabenhaft ſchön geſehn? 
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Glycera, fleh nur, 
Wie er nachdenklich ſteht, 
» Wie er das Haupt fentt, 
| Süßer als Ganymed! 
Julius Vindex. 
Verführeriſche Töne hämmern 
Am ſpröden Eiſen meiner Bruſt. 
Die äußeren Dinge merklich, die innern unbewußt 
Verſchwimmen in ein täuſchend Dämmern, 
Das mich nach den vermiedenen Netzesmaſchen 
Jetzt faft begierig Täftet Hafhen! 
Oreaden. 
Suchſt du der Liebe 
Traulichſte Wohnung, 
Komm auf die Berge! 
Schattige Grotten 
Geben zum Lager 
Glänzende Muſcheln, 
Murmelnde Quellen 
Wecken dir Echo, 
Wecken das Brautlied, 
Welches die Thäler 
Hallen zur ſüßen 
Liebesberauſchung! 
Julius Binder. 
O wohl iſt Liebe ſchön in dunklen Grotten, 
Wie Dido und Aeneas ſchliefen. 
Doch glückt Euch nicht, was ich geſchworen auszurotten, 
Wenn lockender auch Eure Kehlen riefen! 
Najiaden. 
Nimm dir ein Mädchen, 
Tauch' in die Welle, 
Wo ihr verhüllt und 
Dennoch euch nadt feht. 


RN 
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Suchet den Goldſand 
Unten zu haſchen, 
Oben die Zweige 
Hängender Weiden! 


Julius Vindex. 


In Waſſer, Luft, in Allem wohnet Liebe 

Und lockt mit zärtlichem Umfangen; 

Wo iſt ein Raum wohl, der unausgefüllet bliebe 
Bon Flüftern, Küffen, Scherzen, Bangen? 


Dryapen 


Komme zu und, wen 
Eros verwundet! 
Säufelnde Schatten 
Laden zur Kiebe, 
Wenn in den Zweigen 
Tauben fih ſchnäbeln, 
Käfer im Dufte der 
Blumen fih wälzen 
Und in der Ferne 
Hirtenſchalmeien ver 
Sinfenden Sonne 
Abendlied flöten. 


Julius Binder. 


Die Nebel theilen fih; mein Aug’ erblidt 
Ein reizend Weib, das mir Gewährung nidt. 
Wo blieb fie? Helft, an Rofentetten 
Ste anzufeffeln mir, ihr Amoretten! 


Satyrn. 


War fle nicht Hier? 
Da huſcht fie for; 
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D folge ihr 
An jeden Ort; | 
Ob Berg ob Thal, 
Ob Waſſerreich, 
Allüberall — 
Der iſt es gleich! 

(Die Choͤre ziehen fi zuruck.) 


Eine Ma Gke ſteht vor Zulins. 


Julius Binder. 
Du reizende Geftalt! Doch hindert nichts, 
Daß du enthünft die Schönheit deines Angeſichts? 
| Maske. 
O laß mich ſtumm an deinen Blicken weiden! 
Julius Vindex. 
Und bei ſo vielem Reiz beſcheiden? 
Das iſt des ſchönen Zaubers ſchöneres Kleid. 
( Die Fremde entlarvt ſich.) 
Wie! Du biſt's, Poppäa? Mich an deiner Schaam 
Zu weiden, könnte feſt mich bannen; 
Doch treibt der Schwur, den ich von meinem Herzen nahm, 
Mich, obgleich willenlos, von dannen. 
(Er entflieht.) 
Poppäa. 
O bleib, bleib, du geliebtes Bild! 
Er flieht und die Entfernung ſchwillt! 
Was hat ihn ſo von mir geſcheucht? 
O Nacht laß zu, daß voch vielleicht, 
Wenn nur mein Mund den ſüßen Namen girrt 
Der theure Vogel aus dem Buſche ſchwirrt. 
(eilt ihm nad.) 


— 16 — 


Die Theater⸗Vorſtellung ift beenbet. Nero, ala Weib mit Schminte und halb 

offener Bruft, eilt über die Bühne, von Schmeichlern verfolgt, welde ihn in bes 

Yannten Huldigungse-Ausdrüden erheben. Er dankt kindiſch und befangen, wie ein 

Roviz beim erften Debüt. Dann folgen die fhon da geweienen Chöre bis der 
Hark leer wird. Die Peqhfackeln erlöſchen. 


Erſte Pechfackel Leite aus ihr herausſeufzend). 
Wir brennen und leiden 
Zu diefen Freuden! 
O Zehova, 
Du Herr Zebaoth! 
Zweite Pechfackel. 
Wir brennen und leiden 
Zu diefen Freuden! 
D du mein Heiland, 
Jeſus Chriſtus! 
Die Fackeln ſinken in Staub zuſammen. Ueberall Nacht und Stille. 
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VI. 


Große Halle mit mehren Seitenthüren und einer Hauptthüre im Hintergennbe. 


In der Mitte eine Tribüne. 


en HDanptmann mi Soldaten. (tit auf). 


Hauptmann, 
Marſch! Schultert das Gewehr! 
Macht Eurem Hauptmann Ehr! 
Die Augen links, rechts um gefchwenkt, 
Und weder rüd- norh vorgebrängt, 
Den Zuß am Leibe nicht gehängt 
Und jeden Muskel angefirengt! 
So brav! — Ya, unfer Regiment, 
Das nur den Stod und Schweigen Tennt, 
Das tft das einz’ge, das noch Hält 
Die Ordnung aufrecht in der Welt 
Wo Jeder thun mag, was er will, 
Da ſteht das ganze Wefen fill. 
Iſt wieder ’nmal eine Rebellion 
Im Wert gewefen; der Eufon 
Bon Piſo fol der Hauptwarbein 
Und erſte Schuft dabei gewefen feyn. 
Jetzt ifk der ganze Mordverſchwör 
Im Iriminalifchen Verhör. 
Wer nichts gefteht, dem kommt es bitter an 
Und wer geſteht, ift auch verlorner Mann; 
Buptow’s gel. Werte. 1. 
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Do iſt zum Schwatzen jetzt Fein’ Zeit. 
Nun, merket auf, ihr tapfern Kriegesleut'! 
Sn diefen Saal hierauf der Kaifer tritt, 
Heut macht er feinen Hippogryphenritt — 
Was weiß ih? Mich kümmert nichts, 
Wenn nur von Euch ein jeder Taugenichts 
Parat it, obferviret das Signal, 
Falls nöthig wird ein Ueberfall. 
Wer gibt Euch Brod? wer gibt Euch Lohn? 
Ver hat von Eurem Wig die Ehr' davon? 
Seht plauvert nicht! Kreuz Million! 
Rechts ſchwenkt das ganze Bataillon! 

(Die Soldaten vertheilen ſich in den Nebenzimmern.) 


Die Dichter treten ein. 


Ehor der Dichter, 
Wir find die Aechten, 
Befonders Rechten, 
Die Bielgeprüften, 
Vom Kaifer felbft mit Ruhm verbrieften! 


Wir find die wahren, 
Poetenfihaaren, 
Die Angenommenen, 
Schon zur Unfterblichkeit Herangeflommenen! 


Uns widerfprechen, 
Heißt, ſich verbrechen 
An jenen Händen, 
Ohn' die wir nicht auf dieſem Gipfel ſtänden. 


In unfern Tempel 
Tritt, wer den Stempel 
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Bom Staat empfangen: — 
Der junge Feld⸗Spatz mag in Sprenfeln bangen. 
Ein Buchhändler. 

Sp recht, meine Herren, wir Verleger hören nichts lieber, 

als wenn fih die Dichter mit dem Ruhme und mit Orden begnügen. 
Zu Erfter Poet. 

Das iſt eine Genögfamteit, welche Ihnen freitich wohlfeil zu 
ſtehen kommt. 

Zweiter Poet. 

Ja, wollte man Ihnen einmal eine goldne Saͤule ſetzen, ſie 
würde ſehr Hein gerathen, wenn man fie aus dem Honorar ſchmölze, 
welches die Poeſie von Shnen bezogen hat. 

Buchhändler. 

Ungefähr einem Pfeifenſtiele würde fie gleichen; Ste haben 
recht, meine Herren. Doch geſtehen Ste ſelbſt, werden Sie befe 
halb fchlechtere Berfe machen, weil Sie weniger anfländig dafür 
bezahlt werden? O meine Herren, Homer wäre barum fein ge- 
nialerer Dichter geworven, wenn er auch für ben Bogen einen 
Louisd'or mehr befommen hätte. 

Dritter Poet: 

Was hat man vom Tempel des Ruhms, wenn nicht fein Fuß⸗ 
boden mit Kronenthalern gepflaftert if? 

Ein Humoriſt (sereutungevon). 

Sn welden Style glauben Sie wohl, daß der Zempel des 
Ruhms gebaut iR? Im dorifchen oder jonifchen ? 

Buchhändler. 

Das war ja eine humoriftifhe Bemerkung umd ih muß Ihnen 
geftehen, Spaß amüflrt das Publikum. Figürliche Gegenflände in 
der Analogie wirkiicher zu behandeln — nicht übel. Was kann 
man, um ein Beifpiel zu haben, 3. B. von ber Schönheit fagen, 
wenn fie in die Augen fällt? 

Humo riſt. 

Daß fie ſehr ungeſchickt iſt. 


1xx 
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Buchhändler. 

Allerliebftl. Ste find mein Mann, Ste verbinden das Nüp- 
liche mit dem Angenehmen. Wenn ich mich hergebe, Berfe zu 
verlegen, fo bau’ ich Immer in die Luft. 

Humorift (wie oben). 

Nach welchen Grundſätzen verfahren Ste, wenn Sie in die 
Luft bauen? Was Tann man überhaupt von ber Architeltar der 
Luftſchlöſſer ſagen? 

Buchhändler. 
Himmel! Sagen Sie etwas! 
(Er zieht eine Tafel und fhreibt heimlich in ber Taſche nad, was ber Hu⸗ 
morift fpridt.) 
Humorift Cräufpert fid und beginne). 

Außer der fihtbaren Welt gibt es gewiß noch eine weite un⸗ 
fichtbare, welche die unfrige oft durchkreuzt. Spricht man doch zu- 
weilen vom Reich der Freiheit, vom Reich der Wahrheit, von 
zwei Reichen, welche in unfern irbifchen Reichen unbefannt find. 
Es gibt fogar eine unfihtbare Geographie; denn wie oft tft nicht 
von fogenannten böhmifchen Dörfern die Rede, welche überall Tie- 
gen, nur nicht in dem höchſt aufgeflärten Böhmen. Ste felber 
haben von Luftfchlöffern gefprochen, welche irrthümlicherweiſe oft 
nach Spanten verlegt werben, gleichfam ald wäre Spanien ver 
Mond, in welchem mander Edelmann feine Güter hat. Wie ftellen 
Sie fih nun ein recht Iuftiges Luftichloß vor? Hat es Seiten- 
flügel? Gewiß, die Flügel der Hoffnung. Hat es hohe Giebel? 
Gewiß, ſchon mander flürzte herunter. Hat es einen Hof? Ge=- 
wiß, wie der Mond, der von Wolken umgeben if. Merkwürdig 
if, daß dieſe glänzende Pracht der Luftfchlöffer ſich immer da fin- 
det, wo es fonft am ärmlichflen zugeht: in den Hütten, oder wo 
man geneigt iſt, flatt zu bauen, Tieber einzureißen: bei ver 
Jugend. 

Buchhändler (fortfhreibend). 

O, es iſt zu intereffant! 
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Humoriſt. 

"Aus wie wunderſamen Dingen nimmt jetzt dieſe Baukunſt, 
welche man, wie die Biber, nicht einmal zu lernen braucht, für 
welche man kein Patent und keinen Gewerbeſchein löst und in 
welcher der Ungeſchickteſte immer ver größte Meifter if, ihr Ma— 
terial her? Aus dem .unfichtbaren Faden einer halben Hoffnung, 
aus dem Blid eines angebeteten Mädchens, aus der Phrafe eines 
Gönners, der verfprochen hat, e8 mit ung gut zu meinen, aus 
einem 2oofe in der Lotterie, aus dem Huſten eines alten Erblaf« 
fers, kurz aus taufend Seidenhärchen des Schidfals, an welde 
wir das bleierne Gewicht unferer Hoffnungen, unferes poetifchen 
Alpdrückens und unferer nächtlichen Träume hängen. In den Lufte 
fchlöffern herrſcht Mufit und Tanz, die fhönften Mädchen werhfeln 
mit den vellften Geldſäcken, auf einen Winf geboren taufend 
Diener und doch wird Jeder noch einen befonvern Schnörfel ha- 
ben, den er an diefer Gattung von Gebäuden nad feinem eigenen 
Geſchmack fehen will. Die freifte - Mannichfaltigfeit waltet hier, 
wie auch bei den böhmiſchen Dörfern, die Jedem anders vorkom⸗ 
men. Bei dem Einen fieht ein böhmiſches Dorf fo aus, wie das, 
wovon gerade die Rede gewefen ift, beim Andern wie ein Gab 
aus der Naturgefchichte, beim Dritten wie ver pythagoräiſche Kehr- 
faß, beim Bierten wie die Theorie der Gleichungen vom vierten 
Grabe, beim Fünften, einem Miniſter, wie fein Portefeuille, beim 
Sechsten wie etwas, was man fihon wieder vergeffen hat oder, 
bei muſikaliſchen Referenten, wie Etwas, wovon man nichts ver⸗ 
ſteht. Der Landfhaftmaler — böhmifche Dörfer wird er nicht 
zeichnen Können, es fey denn, daß vie Malerei für ihn ferbft ein 
böhmiſches Dorf if. Der Geograph — vergebens fucht er fle auf 
den Landkarten, es fey denn, daß fie da lägen, wo er gerade nicht 
zu Haus ifl. 

Buchhändler. 
Unübertrefflih! Ste Edelſtein! Saphir und Originalmenſch! 
Welch’ ſprudelnde Laune! Welch’ hinreißender Wip! Sie find ganz 
ber Meinige und mit Schreden hör’ ich ſchon, daß ſich dieſe. an« 
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erfannten, klaſſiſchen und belorbeerten Poeten wieder die Schnäbel 
wesen, um folgendes Lied zu fingen! 
Chor der Dichter. 
Muſenketzer, 
Profaſchwätzer, 
Willſt du und den Myrtenhain verſtören? 
Nachtigallen 
Zu gefallen, 
Wirbelt wahre Pantafie in Chören. 
Nur am Reime, 
. Wie am Reime; 
Am Spaltere fol hinauf fih ranfen, 
Was in Scharhten 
Zu beachten 
SR an golpenglänzenden Gedanken. 
Nur von Schäfern, 
Bunten Käfern 
Sollt ihr fingen hergebrachter Weife! 
Nur im Kleinen 
Nett erfcheinen, 
Zu des Alten hundertjähr'gem Preife! 
Reimt Ihr Schmerzen 
Nur auf Herzen, 
Findet Ihr die Wahrheit blos in Klarheit, 
Dann empfangt Ihr 
Erfter Hand hier 
Zengniß, daß Ihr Lerche umd fein Staar ſeyd! 
Ein junger Menſch (zum Buchhändler). 

Mein Herr! Ein Wort im Bertrauen! Sch bin hier heute 
zum erften Male, aber ich fühle es, auch ich bin in Arkadien ge 
boren. | 

Buchhändler. 

Frage ich denn nach Ihrem Taufſchein? Was wollen Sie mit 

Ihrer Herkunft fagen? 
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Junger Menfd. 

Nichts, mein Herr, als die einfachen Worte: Ih bin auch 
da! Ich komme eben ganz fung aus dem Nefte geflogen, Tann die 
Flügel und das Waffer ſchon halten und möchte mich gern ben 
Haffifchen Geiftern der Ration anſchließen. 

Buchhändler. 
Herr — 
Junger Menſch. 

Ich dichte! Aber Verſchwiegenheit! Meine Poeſie bewegt ſich 
in ganz neuen Gegenſtänden, z. B. beſinge ich die Sterne und 
habe die wichtige Entdeckung gemacht, daß fich Himmel auf Ge— 
wimmel, Glück auf Gefhid und Demuth auf Wehmuth 
reimt, Iinterfuchen Ste meine Berfe, ob ich irgennwo Berge 
und Störche zufammengebracht habe, ob ich finden auf Hinten 
folgen laſſe oder mir darin gefalle, Mängel auf Fenchel zu 
reimen. Sch befinge nie befungene Gegenſtände, 3. B. meine Ge» 
liebte, Krühlingsahnung, alte Kloftermauern, Ritter, Treue 
Schwefterliede — — 

Buchhändler. 

Freilich, freilich, mein Lieber! Ich ſehe fa, daß nur Ste bloß 
noch gefehlt haben; aber hören Sie doch, Hinter ver Scene gehen 
Tpüren und vielleicht kommt Sr. Majeſtät. 

" Chor der Didter. 

Er naht! Er naht! 

Schlingt einen Reigen, 

Ihm anzuzeigen, 
Daß unſer Pfad, 

Daß unſre Wonne 

Nur ſey ein Bogen 

Von ihm, der Sonne, 

Ringsum gezogen! 

Beugt Eure Knie! 

Der Naden ziehe 

Sich krumm zufammen 
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Laßt nichts zu Helle 

Auflodernd flammen | 

Auf alle Fälle 

Nuft jetzt Euch Heifer, 

Sr. Majeſtät hoch! Hoch unfer Dichter-Kaifer ! 


Nero. 


Bin ich Tyrann? Ja, wär’ ich's nur, dann ſchliche 
So oft der Schlaf von meinem Auge wiche, 

Doch ein Geſpenſt, ein böſer Schatte, 

Wie eine aufgeſchreckte Ratte 

Bon meinem Lager und die Thüre knarrte 

In ihrer Angel, daß die Tängfterharrte, 
Sehnfühtig angerufne HOW ich wachen 

Und mich beſchützen ſäh' in meinen Sachen! 

Doch bleibt fie aus; in dieſem Haufe fchreit 
Nichts als der Widerhall der Einfamteit; 

Ob endlich nicht die graufe Stille ſchwände, 
Wirft fich ein leeres Echo an die Ieeren Wände. 
Dies Schweigen, diefe Ruhe tödtet mich. 

Komm, fürchterlichfte Furie! Doc fprich! 
Sprich, daß dies heiße überkochend Herz 

Nicht ewig hört fich felber fieden, 

Sprih, wie des Corybanten lärmend Erz, 

Nur im Getümmel find’ ich meinen Frieden. 

Man fagt, ich ließe Blut, wohin ich träte, 

Der Erde Ströme wälzten rothe Wellen, 

Seitvem es Gott gefiel, mich auf ven Thron zu flellen. 
Sch ſehe nichts; wo find die finftern Manen, 

Die racheſchnaubenden Gefpenfter, 

Die mit dem blaffen Mond mir ſäh'n in’s Fenſter 
Und mir durchkreuzten meine Bahnen? 

Ich weiß nicht Ruhe; Yebet, ruf ich, Iebt! 
Wenn Euern Rumpf mein tödtend Wort begräbt. 
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Damit von Thaten mir ein Schatte doch geworben. 
Wußt' ich Fein ander Mittel, als zu morden. 
Ehor der Dichter. 
(tremulando. ) 
D allfeitiger, 
Objektivſter, 
Unvermeidlicher 
Menſchheitsprieſter! 
| Nero. 
Was giebt es wieder da für Greul? 
Ich glaube gar ein Menſchenknäul 
Liegt auf dem Boden hingefauert; | 
Auch fie find ſtill; fie fehweigen — wie's mich fihe. ext! 
Chor der Dichter. 
Wir find ja die wohlbefannten 
Parnaßtrabanten, . 
Der Lyra angeftellte Kammermufilanten; 
O wolleft in Frühlingsliedern 
Du füß erwiedern 
Den Gruß, dir dargebracht von deinen Mufenbrädern! 
Nero. 
Ihr ſeyd's? O fichet auf, nehmt meinen Gruß! 
Bringt Ihr von draußen Euern Liederfuß? 
Wie fingt die Nachtigall? Was fpricht der Hain? 
Belauſchtet Ihr die Myrt' im Mondenfchein ? 
Wie iſt's? Wie waltet die Natur? 
Iſt fie noch flets der Liebe Spur? 
D daß ich Euch jetzt fehel Ja es flattern 
Aus meiner Seele Gattern 
Gedanken, frei von Kerferpuft, 
Hinaus in fonnenhelle Frühlingsluft. 
Wie fchlagen diefe Pulfe, diefe Flügel, 
Die mich empor zum Himmel tragen! 
O treiet her; nehmt an, Dies fey .ein Hügel, 
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Ein Hügel, wo wir oft im Grafe Jagen. 
Umringt mich, Lüfte Eure Bruſt, 
Laßt Eure Loden wehn dem Wind zur Aufl, 
Im traultchen Vereine 
Wie einft im büftern 
Akazienhaine, 
Laßt uns flüſtern 
Von der Natur, von jedem reinen Triebe, 
Von Unſchuld, Freundſchaft und von Liebe! 
Erſter Bote (tritt auf. 
Die Sklaven weigern fich 
Des Piſo Frevel zu bekennen. 
Nero. 
Und deßhalb fragt Ihr mich? 
Laßt ihnen die Gelenke trennen 
Durch die Tortur, die Sohlen brennen! 
Bas fragt Ihr mich! 
(Zu den Dichtern gewendet.) 
Sp ging ich füngft mit zwei Gefellen, 
Um Lerchen auf dem Felde nachzuftellen. 
Wir flanden Hoch in einem: Weingehege 


Und fah’n in’s Thal, in das Gekrümm ver Wege. 


Wie war fo fihön, was wir nun fahen! 
Der grüne Hügel, ringe umfahen 

Bon üppigen Zerrafien, fern ein Bach, 
Der in ein Wäldchen fchlüpfte allgemach. 
Wie das fo geht: ein Jeder fuchte Worte, 
Im eben auszubrüäden, was am Orte 

Ihn fo gefeffelt hielt. Der Eine fpradh: 
Spür’ ich vem Grund des Zaubers nach, 
Sp möchte wohl das bunte Farbenfpiel, 
Wie Eines fchattig fih in's Andre malt 
Und Jedes doch im eignen Kichte ſtrahlt, 
Hier feyn der Schönheit erfles Anfangsziel. 


ABote ab.) 
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Der Zweite fchüttelte das Haupt 
Und ſprach: Wenn Ihr erlaubt, 
So liegt der Zauber wohl in diefer Linie, 
Die Ihr 3. B. jebt hier von der Pinie 
Hinunter zieht, am Boden dicht gehalten, 
Sp weit das Auge nur mag walten. 
Da findet Ihr Erhöhung und Bertiefung, 
Ausbreitung, Dickung und Berfchiefung. 
Der mathematifche Calcul, Ihr Herrn, 
Iſt mein Compaß und Schoͤnheitsleiteſtern. 

Ich aber ſchwieg erſt; denn ich wußte, 
Daß Alles in der Welt nur todte Kruſte, 
Wenn innen nicht ein weicher Kern. 
Das Echo ver Ratur bleibt Jedem fern, 
Deß Seelenfpiel nicht zart gefaitet ifl. 
Das Herz nur iſt ed, das das Schöne mißt 
Und fo ſprach ih, damit ich ſtumm nicht bliebe, 
Denn nur dies Eine Wort: Wie waltet doch bie Liebe! 


Zweiter Bote. 


Der alte Lateranıs flottert i 
Sp eben feine Schuld heraus. 


Nero, 


So laßt ifn, wie das Gelb’ im Eie bottert, 
Bald auf, bald ab, fo hin und her, 

Richt ganz, nicht halb, mit Dolch und Speer 
Austoften, was des Todes Graus! 


(Bote ab. Nero fpriht diefe Intermezzi wie im Traume. Die Dichter er« 
blaffen über ihres Kürften Doppelnatur und weichen zurüd. Er aber 
fährt unbefangen und mit naivem Accent in feinen Phantaficen fort). 


Meine beften Berfe fchrieb ich in einen Band 

Bon Pergament, mit goldnem Schnitt und Rand, 
Ich bin, ein Dichter von der Zehe bis zum Scheitel, 
Auch wie ein Dichter auf meine Thaten eitel. 
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Run hat zwar Amaryllis noch bis jetzt 

Sich nur an Legenden und Prieſterſagen ergößt; 
Doch wagt’ ich's einmal, jenes Heft 

Ihr anzuvertrauen zum Lefegefchäft. 

Sie follte fehn, wie ich fie ſchon verfland, 

Da mir ihr Anblick noch war unbelannt. 
Noch blieben zwar nur fehüchtern unfre Blide, 
Die Hand, die ich ergriff, zog fie zurüde, 

Sie wich mir aus, gewohnt zu fliegen, 
Vermied fie, meiner Werbung zu erliegen. 

Sie las das Buch. Ich hatt' ed wieder, 
Durchflog die jetzt erfi ausgefprochenen Lieder 
Und fand, gleichfam als Lefezeichen 

Im Pergament von ihren vollen Locken 

Einen einzigen dünnen Seivenfloden. 

Du mußte mich die Hoffnung fchnell erreichen: . 
Hab’ ich dich erft an einem Haar, 

Gehörſt du bald mir ganz und gar. 


Dritter Bote (kommt). 


So dat auch Subrius fi nun erflärt 
Und zugeſtanden, daß im Lager der Legionen 
Noch viele feiner Mitverſchwornen wohnen. 


Nero. 


Et was, o fol der Griff am Schwert, 

Womit getrennt wird jest fein Rumpf, 

Sich oben flatt des Kopfes zeigen im Triumpf, 

Daß jeder feiner Gunft ſchon eingepfarrte 

Soldat erblide der Berfepwörungen Standarte. 

(Die Diäter fliehen vor ihrem graufam geiftreihen Fürſten immer weiter 

surüd, ohne daß es Nero merkt.) 

Ya, das ewige Lied der Liebel Diefe Wunden, 

Der Welt fo tief gefihlagen, daß 
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Roc nach Zahrtaufenven fie nicht: gefunden 

Und Lieb’ noch jedes Auge feuchtet naß! 

Die Lieb’ ift unergründlich wie ein Schatz im Meer; 
Wer auch der Liebe größter Meifler wär’, 
Kann oftmals das nicht wiſſen, was zu wiflen 
Man eben wieder Schüler wird werben müſſen. 
D felig, wem der Liebe Sonnenſtrahl 

Sich mit dem erfien Brand in's Herze ſtahl! 
Wer mit dem erften Har empfunnnen Worte 
Sich angefommen fühlte an der Pforte 

Bon einem Paradies, wo Liebe Leben 

Und Leben Moft iſt von der Liebe Reben! 

Der Jungfrau Reiz Liegt in dem leberrafchen, 
Wie Alles anders endet, als fie ed begann; 
Wie eine bunte Wolfe, die naiv zu haſchen 
Sie dat’, ihr unbewußt — in. Schaum und Schaam zerrann; 
Wie fie oft überfällt ein plöglich Sinnen, 

Will fie ein altgewohntes Spiel beginnen, 

In das kaum eine einzige traumerfchredte Nacht 
Doch plöglich einen ernſten Stun gebracht! 

Un» felig jener Knabe, ver am Bande 

Der erften Lieb’ ein Mäpchen zieht, - 

Das an des frifchen Lebensbecherd Rande 

Rur allerwärts fein Bild fich ſpiegeln fieht, 
Das fle nicht weiß, warb ihr die Welt bewußt 
Durch den, der ruht an ihrer Bruſt, 

Ward, dieſes ganze üppig volle Leben 

Recht zu verfiehn, durch ihn ihr erft gegeben? 
Daß fie nicht weiß, wie alle viefe Gaben, 

Die fie doch‘felber nicht befaß, 

Die fie aus feinen Bliden las, 

Er nur von-ihr erſt will empfangen haben 

D gebt mir jene Welt zurüd, 

Dies bunte Spiel von Schöpfung und von voffen, 


Das ich fo reich an meines Mädchens Blick, 
An ihr nur fo unendlich angetroffen! 
Vierter Bote kommt.) 
Nur zu gewiß, auch Euer Lehrer, 
Der alte Senela war ein Berfchwörer. 
Nero. 
Wer iſt denn diefer ewige Ruheftörer ? 
Schickt meinem afterweifen Geiftbethörer 
Ein Meffer in das Haus, er fol fich ſetzen 
Als Negation in eine Badewanne 
Vom Holze einer guten jungen Tanne, 
Und fih die Adern felbft zerfetzen! 


(Schon fteht Nero ganz allein. Die Dichter find, ohne daß er es merkt, 
fern von ihm ſchüchtern aurfdgetreten.) 


Was ih vefäre, ift nur der eine Schmerz, 
Daß Alles in ver Welt nicht grabeswärts, 
Rein, zu des Greifen müdem Tritte fehreitet, 
Daß diefe Bruft, von Liebe noch erweitet, 

Sich einft nicht ſchmücken foll mit frifchen Roſen 
Und Pfandern, die wir jebt im Spiel verloofen. 
Wie könnt' ich eine Scene tragen, 

te ich fie jüngft erlebt! Es war in Tagen, 
Wo von dem Winterheerve Alles flieht 

Und hinaus vor’s Thor in's Freie zieht, 

Wo fih beim neuen Frühlingsionnenbrodem 

Die Schöpfung regt im lockern Boden. 

Da fah ich an der Krüde einen Greis, 
Hinfaͤllig, lächelnd, leis | 

Sich Iehnen an ein todtes Poſtament. 

Rings um ihn her, da tobt und rennt . 

Ein muntrer Schwarm von jugenpfirahlenden Knaben. 
Und wie fie hin und her fih jagen, haben 

Sie diht am Sreife 
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Bezogen ihres Spieles regellofe Kreife. 

Da greift ein Teer Burſch die Krüde 

Und nimmt, als ritt’ er feinem Glüde 

Entgegen, fie als Steckenpferd — 

Ein fahler Knochen hier ein Schwert! 

Ein Wundeneinband hier der Hoffnung Schkeifel 

Ein Jugendkuß auf Kirchhofreifel 

Ein Widerſpruch, daß an den todten Steinen 

Der Greis die Stirn verbedt’ und mußte weinen. 

Wie trüg’ ich dies? O ewige Mächte, 

Daß ein Entzüden mir den Tod einft brachte, 

Daß ich, indeß ich Liebe würbe, 

Noch in dem Arm der Liebe ſtürbe, 

Das Haupt umkränzt, im lachenden Genießen, 

Bei Kuſſen, bie mein brechend Auge fließen! 

Fünfter Bote (tommt). 
Sept tft zum Spruche Alles reif; 
Sie fcheiterten an ihren Lügen, 
Ihr Thun Liegt in den letzten Zügen. 
Ä Nero. 

Zum Tode Pifo, todt fein ganzer Schweif! 

Mord und Entſetzen über alle, 

Die fih verwidelten in feinem Falle! 

Spult die Kloaken aus, eröffnet pie Kanäle, 

Daß es dem Blut an Durchzug nirgends fehle! 

Ihr könnt die Welt Heut’ an die Tiber laden: 

Die Sonne brüdt, ich will in Blut mich baden! 

(Bote ab. Die Dichter, den Sprung des Tigers erwartend, brüden fi) an 
die Wände, vor Entfegen bleicher als dieſe.) 


Nero 

(finnend fig über die Stirne fahren und das Haar wegſcheitelnd). 
Bas it? Sprach ich vom Tode nicht? 
Bon meinem? von Blut? von Rofen ? 
Hört’ ich Die Parze nicht, die fpricht? 
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Den Gott, deß Helm erflingt von Todeslooſen? 

Bin ich allein? Es tft, als wenn dert fländen 

Berblaßte Schatten an den blaffen Wänden. 

Sch fühl’s, von meinen Sinnen 

Will Nebel, ver fie drüdte, rinnen. 

Ich kam hierher — fo — nein fo — 

Ich fah Hier Männer, vie viel leeres Stroh 

Gedroſchen, aberwitige Reime 

Bon Blumen, Käfern, Honigfeime. 

Die Furcht, die hier gewiffe Kehlen padte, 

Bringt meine Phantafieen aus dem Takte. 

Ich fühle wohl, wie was von Boshett ſich 

Herum um meine abgelaufchten Worte ſchlich! 

Sept bin ich wieder im Zufammenhang 

Und fehe, wie ich meinen Sang 

Nicht beffer Eröne, daß auch nichts ihm fehle, 

Als wenn ih Menſchen, halb von Leib und Seele, 

Die Objektives gern vermeiden, 

Nun zwing’, einmal recht objektiv zu leiden. 

Man führ’ fie ab, die tugenphaften Schelme, 

Und zieh’ aus einem ſchwarzen Todeshelme 

Se fünf und fünf zu Charons Nachen 

Ein Ueberfahrtsbillet; doch ſoll'n fie wachen 

Noch bis zum andern Morgen und verzweifelnn zählen, 

Wen wohl des Hahnen Schrei als Fünften möchte wählen. 
(Ab.) 


(Die inzwiſchen eingedrungenen Soldaten führen die wehllagenden Dichter 
hinweg.) 


Julius Binder titt auf. 
Sultus Binder. 
Iſt denn Fein Grund, mich zu verhehlen 
In diefes Haufes dumpfen Sälen? 
Barum find meine Schritte frei? 
Sagt denn mein Auge nicht, was an mir fey? 
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FA dieſe Stiene fo —— Eu 
Und meiner Augenbrauen. Bogen: a 
So fanft, daß der: Trabant F J Te er 
Die Hellebard nicht faßt.mit: Bänfter Sau, BE 
Wenn er mich fleht durch dieſe Thore —* 
Bann ſah die Welt fo ſchwarze Zeiten 1 25 31.2 
Das man fih ſchämt, glücklich u fee» : 2... cn ti 
Und fih an die, die fallen, nicht. amzureihn! em 
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Nun find die Eltern todt, hemfreund iſt erlag, on ; 
Ich fah, wie blutig alle unterlagen, : ::: 1.3 2.4 Tan mn 
Die mich bevedt mit ihren: Küſſen — ui vi. urn 
Und mich, mich kann die Tyrannei ‚nicht Fa win un? 
Mich ſchickt fie nicht zu ihrem: Seitpentmft... un I chi} 
Nur ih, nur vieles Leben: nur rw Vom T nr 
Entfchlüpfte Nero’s falſcher, Naiſcher Naturte FRE er 
So fträube deine Mähne, funges Roß, 

Und bäume beine flarlen Glieder 

Die Seele hebt ein mächtiges Gefieber. 

Der Augenblid ift da, ich lechz', auf den zu zielen, 
Der Luft und Erde, Meer und Sonne mir entriflen. 
So lebt denn wohl, ihr glatten Marmorbielen, 
Ihr Wände, Neros blaß und übertündt Gewiflen, 
Ihr Echo's, folcher Frevel ſtumm Bertraute, 

Daß Ihr erſchreckt bei jedem lauten Laute! 

Ich ſteig' hinaus in Eis⸗ und Alpenzonen, 

Wo auf dem Schnee noch warme Herzen wohnen, 
Und ſuche, wo in Deutſchlands dunkeln Forſten 

Der Legionen goldne Adler horſten. 

Schon blinket wie ein Sonnenſtrahl 

Durch Wald und Finſterniß der Rache Stahl. 

Rührt mich nicht an! werd' ich den Brüdern rufen, 
Ep’ nicht von Eurer Rofle Hufen 

Italien zerfiampft, von meiner Hand 

Zum Tod der Kaifer burchgerannt; 

GSutzkow'e gef. Werte. I. 4% 
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So lang von feines goldnen Haufes Brand 

Sich noch am Himmel malt der letzte Zeusrihein, . 
Bin ich von Ausſatz, Schimpf und Peſt nicht rein! 
Und zu der Krieger Ruf, dem Iebensfrifchen;, 

Wird fih des Bären. Stimme miſchen. 

Der Ur, ver an Erbarmen im Berg - 

Mit dem gekrönten Thier iR überreih, 

Wird feine wilden Hömer beugen : .: 

Und fih mit une als: Kämpfer. zeigen‘, 

Der hinter ung ver Rückkehr Thor verriegle | 
Und nur zum Zode unfern Bund. befiegle. 1: 
Die Fahne weht! Ich ſeh' von Sonnenſtrahlen 

Sid rofig fchon die Alpenzinten malen; 

Rah Deuifchland Hin! Bor Roma werd’ ich treten 
Nur noch mit racheſchmetternden Düvmmmiey! 


VII. 
In Senetas Haufe. Morgendämmerung. 


bofrath Seneka, ein dünnes ſpaßhaftes Männden, tritt ein und legt eine 
Leiter ab, die er r trägt. 


BGeneka. 

Beine Begeiftelter, ſondern eine ganz gereöhntiche Böpner- 
treppe, die ich dem Kaffer nachtragen muß, wenn er in die Fen⸗ 
fier feiner Schönen fletgti Das iſt der Fluch einer offiziellen Ppi- 
loſophie, daß fle fih zu Allem hergeben muß. Ich wüßte nicht, 
wie das länger zu ertragen wäre, wenn man biefen Defpotismus 
nicht unten dem Geſichtspunkie der Originalität und feine: Grau⸗ 
ſamkeit unter dem der Spaßhaftigkeit anfühe. de, Matterchen! 

Hinter der Seene. 

Biſt du's, Annäus? Haft wieder warten mrüſſen fo fange? 
Dein Warmbier ſteht auf dem Tiſche. 

Seneka. Bo 

Ya fhlaf nur no, du gutes Weib! Ich wag es nicht, mit 
meinen unteufchen Auspünftungen an dein fanbres tugenbhaftes 
Bett zu treten. In weiche Winkel mußt! ich folgen! Zu Nero’s 
Seufzern muß Senela Schildwache ſtehen. Wenn das Lafler vor⸗ 
überziept, muß bie. Tugend in’s Gewehr treten. Die Eprlichfeit 
muß die Leiter halten, wenn ver Dieb in fremde denſter neigt. 
Sagft vu nit was, Mütterchen? un 

Hinter ver Stene. 

Du murmelſt fo viel, Lieber Annäus. Ich fühle, wie du vi 

wieder angeftrengt haft die Nacht. 
43r 
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Seneka. 

Ohne Philoſophie wäre das auch gar nicht zum Aushalten. 
Immer gegenwärtig, immer Stichblatt des fürſtlichen Witzes ſeyn, 
immer Spaß machen, mehr Hofnarr als Hofrath, wer hielte das 
aus! Ich denke nur immer, es iſt zuletzt auch gut, die Dinge 
einmal von der andern Seite anzuſehen. Aber, gerechter Gott! 
Frauenzimmer, was bleibſt du nicht im Bett? 

Frau Seneka (mit einem Lichte/ im Nachtüberwurf hereintretend). 

Väterchen, laß mich! Wie blaß du fiehſt! Die, ungeſunde 
Nachtluft! Wo habt ihr nur geſteckt? 

Seneka. 

Ueberall, in allerhand Winkeln, wo die Liebe einem Geldſtück 
gleicht mit abgenutztem Gepräge und wo ſie ſchon durch ſo viele 
leidenſchaftlich⸗ dande gegangen iſt, daß: 1“ Buäcipen ef the 
anſetzt. 

Frau Seneka. 

Um ba immer mit, Amnaͤerl? 

Seneka. —W 

Den Kater. ſollteſt du ſehen. Immer ber dahurei feiner. en 
genen Leidenſchaft. In ganz wohlconditionirte Häuſer, die noch 
eine ordentliche Treppe, Sn und. Klingel haben, muß er vurch 
Senfier einfleigem. . . 

Frau Seneta (beflommen). 

a, Vaterchen — 

Seneta. = 3 
| Run, was hilft's ? Man lebt vom Schein. * eme ‘oft, 
ich wäre etwas beleibter, als ich mager bin und ein wenig: ärmer, 
als ih reich bin. Nur keinen Lebensübervruß!: Ich geftehe Hero 
Alles zu, denn ich weiß, daß durch Nachgiebigkeit Ausſchweifungen 
verhindert und im Fall der Noth große Verbrechen vun | Meine 
‚ bintertrieben werben können. Aber was iR. bir. nur? ' 
Frau Seneka. 

Einen böfen Traum hatt’ 5 biefe u; Girben, ich: glaube, 

£8 gebt an unfer Leben. Due HEHE ru SE 
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Strneta. 
Freilich, beſonders iſt es nicht; es geht immer an, :unfer 
Leben. Oder wie? .:: une ne . 


Fran Senena. 86 
Kein, nein, du’ —* mich nicht; ed a an runſer Leben. 
vo @ernelen  . . 
Ja fo, ja fo; anfer Leben‘ gebt: tebt erh an das wäre doch 
kein böſer Traum. 12455 
Frau Seneka. its 
Berfieh’ mich dog! © geht an: unſer reben. 
Seneka.. 


Nun, nun, jetzt begreif ich erſt. Die ungelente Koteinifie 
Sprache! Aber das ſind Grillen. :Wir. find. fiher. Nero, diefe 
edle, aufrichtige. Natur, hat mich diefe Nacht geküßt und geberzt 
und als ich von ihm ging, fagtr er, er wolle mich noch höher 
beförbern. | . 

Frau Senets. n 
Still, in „ was iſt das für ein’ Lärm? 
Stimmen draußen. 
Baht auf! Wacht auf! an’ederm Haus " - ; :: . 
Sieht man des rothen Kreuzes Grauss 
Das Euch zu gehen ven. ze 
In aller Früh bezeichnet bat Part 
Seneta. amt No 
Was hat man nur? Ich höre *8 
Frau Sewelai: ©: 3-55 
Ich Hör’; doch am Verſtehn gebricht's. 
Stimmenibranfen:: 2: ton 
Ein Leichentuch amnSchornſtein haängt, ; : : 
Die Schwalb' ein meues Neſt anfängd, no: © 
Der Guckuck ſchrie: nichts nie: Bea: N 
Denn heute ift epunnietng: ° De Pe 
Frau Senfa. weten 
Das Hingt faft wie ein Hevenlin. 9— lH 
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Seneka. 
Fran, ni. das Fenſter zu, es zieht! 
Stimmen draußen. 
Zwei Uhren ‚hörte man. bei Euch 
Laut ſchlagen in vem Takte gleich 
Das heißt, daß von. zwei Cheleuf’ 
Das Eine ift zum Tod bereit. : 
Seneka. 
Da unten ned, fegl Hinz und Kunz! 
Frau Seneka. 
Man fit vom To. Ben meint man? uns? 
- Beide. g 
wahrhaftig, das iſt doch zu arg, 
.Man bringt uns wirklich einen: Sarg! 
Die Freunde und Nachbarn Senekars ireten ein. Henker mit einem Sarg. Man 
weint. Seneka, einſehend, wie ſchwer es iſt, mit geiſtreichen Fürſten umzu⸗ 
gehen, ſpringt plötzlich vom Lächerlichen zum Erhabenen über. Man überreicht 
ihm eine Rolle Papier. Er widelt fie auf, ein Meſſer fält heraus, 
Genela :: 
Nun haft du dich darch Narrenspoſſen 
So lang gehalten, alter Thor! !— 
Der Strudel hielt dich hoch ewoorr 
Run wirft du mit ihm ausgegoffen 
Das, was ich war und was ich. bin, " 
Regt fih auf dieſe Bahre hie. i 
Die Zeit Hat nicht auf mich gewartet. 
Sch trete, wie ich bin, fo ausgenrted . 1. 7 
In's offene Grab, im ganz Tand, 
Den ih aus Furcht um mein Benehmen wand; .:: . 
Die Schminke im Geficht, das graue Haar \. 
Mit Rofenfrängen. unehrbar | 7 
Geſchmückt, das Auge luſtern nafchennd— 
Mich in mir ſelber überraſchend. 
So iſt denn alles hin, was du geglauttß 


Ya: \ " 
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Das ganze Feld von floßgen ittenkpräsnen, Er 
Die du trotz Götterflüchen un dm 
Bom Himmel promethẽöiſch Haft gesaubtl Re 
So war ich die Karrifatur ME ES Ze 7 
Bon allen meinen Büchern nur ; 
Und mußt', um feften Grund zu fallen, . 
Mich ſelbſt zu Grunde geben Laflen! 
Frau Seneka. 

D mein Gemahl, nimm was geſchieht, 
So freudig wie mich felber mit! . 

Seneka. 
Bleib du zurück! Und democh, was iſt Leben, 
Wenn dir der Athem nicht iſt freigegeben! 
O keine Thräne! Dieſe Bahr' iſt faft 
Wie einſtmals und das Brautbett angepaßt. 
O weinet nicht; denn beſſer ftebt:: — 
Wer zu den ewigen Göttern gaht. 
Wir ſehn uns noch, mein Freund; 
Dieſelben Zähren, die du zum Abſchied weinſt, 


Die rinnen noch dereinſtt 2.20 2er mn ran 


Dem froben Wiederſehn zu Ehren... :. 
(Beide fteigen in ein Bad und öffnen, i4 die. Sm: 


Abſchied ver Umfehenbenu:.: 7: 
Lebt wohl, lebt wahl: und grüßet all, .: 


Die fhon gekommen ſind zum Yalll 
Wer weiß, ob nicht auch bald ber Sand 
In meinem: Stundenglas verſchwand. 
„Seneka. -.. et 
O zage nicht, vu bald ausbintend Bert... .: © 
Dies Leben war nur Vorberritungsſcherz.— 
Und wie die Adern data millen, ! 13T u. 
Fühl' ich, noch Manches hat ſich zu füllen! .. :.u 
Wir lebten nur im Rauſcht dieſer Erben, :. :- ... 0.5 


Um unferer felbft bewußt zu werben, .: 1 nr aa 


U 
— Me — 


Und und zu runden als Perfon;,:  .. u: nr an an T 
Als Träger von dem großen Lohn, Miu np T 
Den einft ver Weltgeiſt nicht: für unfer einen; en 
Kür unfer irdiſch Treiben, nein! — = n.tz 
Für feines eigenen Schaffens Rabe numnnt. LIED DIT ne, 
Wir find die Saiten, drauf der De .: Aus EEE, Fur 
Dereinft von ungefähr ler Waafe sn, nt 
Die Melopieen feines Lebens fiimmt w 
Und was ihn ſelbſt im Raufch hält wach, m iu: yarımac Kine” 
Das hallt in unfrer Seele na. il we dont gen gran 
D liches Weib! a 
t WETTE To mMTar BI Kt 
rau Senela,. en gas ... rn 
| Mein lieber Gattey:. Wal Suuse.n suis L 
Wie ih allmaplig ſchon ermatteliz. une 0 nr rad nn 
Ich weiß nicht, frag’ ich Dich: ſtirbſt du il iin ne”. 
Dem Leben ab? ober: lebſt du bemt Zone: m i. a mie 


| ‚Seneta one nnd Key l 
Rimm meine Hand; vielleicht erwärmt ar n.” 
Sie dich, wenn dich der Tod zu ſouh uniſchwaͤrmt⸗ αι Tut: 
Damit im gleichgemeſſenen Tat | 
Wir enden unfern fünften: Ati. : : Bu u 
Und wenn thr, die ihr ung umflegt;; | true 
Bom Trauerfpiel nach Haufe geht, wi 22 
Sp denkt, daß zu der wahren. Feier 
Für uns fich erſt erhebt: ves —— Sheet: ir. 

Es gibt ein Wiverfehn und wär: 28 nur 

Deshalb, weil die, die es beweifen wollen "'n-! iin ann: 
Mit manchen Leicht geborfinen. Wiffensfhallen ;::: -:: "33% zu1l 
Erkennen müflen, daß fie war'n anf fchleter -Spurt: -:: su =: 
Man weiß nicht, was dereinſt geſchieht en cds art 
So feft, wie Zahlen mau: zufammen ziehtj: “cn miele n 
Doch iſt ed ein wahrhaftig Sehnen. ii. nm" 


’ 


Das unfere Hoffnung nicht Taßt: wanken; 
Es habe über dieſes Lebens Schranten: 


Das Leben erft fih noch vet: unäbeguen. en J 


Wie iſt dir, Liebe? » 
u Frau Seneta. 


Vor'm Auge falb 
Und ungewiß; dem⸗ Tode halb 
Und Halb dem Leben angehörend. 
Ich feh’ nur dich, mein Gatte, während 
Ich von dem Leben ſcheide ab; 
Und dennoch jenfelts über'm Grab, 
Iſt mir 28 wiederum als wärft 
Du es, ver mich begrüßt zuerfl. 


Seneka. 


So wechſeln beide Welten nun, 

Die, wo wir bald als Aſche werden ruh'n, 
Und jene, welche oft mit göttlicher Gewalt 
Durch diefe FH anflopfend halt! 

Bon allen Simmen, bie nun ſchwinden, 
Muß wohl zuerfi das Aug’ erblinven, 
Dann lähmt die Zunge fi und das Gefühl, 
Dem Athem wird ed eng und ſchwül; 
Doc das Gehör währt Länger an 

Und macht fo ſpitz fih, als es Tann, 

Denn ever foll noch treu und Har 

Im Tode hören, was er war, 

Roh Hören wer fein Freund und Feind 
Und wer ihm eine Thräne- weint. 

Bie tft es, liebes Weib? — Sie ſchweigt, 
Das Haupt fi Thon ohnmächtig neigt. 
Der Schlaf ericheint bier als Pilot, 

Der etwas noch vor Charons Boot 
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Den matten Schiffer aus des Lebens SuM. 

Yugfiret in des Todes Bucht. 

Auch ich erlalte — die Adern find hohl, J 
Ich werde mir ſelber faft entuommen. > 
Nun ſcheid' ich — Freunde, lebet wohl! 

Im Jenſeits ruf' ich Euch: willkommen! 


(Die Lüge entweicht, der Genius der Wahrheit nimmt ihn in bie Arme.) 
B 4 y , % , Se ..: oo. ’ ’ . 
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7 
Im Haufe der Bornka 


Boppäa figt in ſhwarzen Kleidern nachdenklich. Im Metallreifen ſchwingt 
ſih vor ihr ein Para. 


Yoppia. V.. 
Du bunter Vogel, wiege nur und wühle . el 
Mit deinem Köpfchen unterm Bedemfähle,. oe 
Worin du fanft gebettet bl. m: oe 
Dein Mund geduldig aus der Hand: mir: Pr 
Und krächzt dazu fein kratzend ep;  -— 
Das gleich verräth, wie wohl es bir sergien! 
Ich, deine Freundin, kann in Ringen: 
Mich nicht fo froh und wohlbrhäbig Khtoingen; 
Ich werbe fihwer, die Treppen 
Feg' ich mit langen Schleppen,. :; — .:: — 
Die mich nur ganz gemächtichhe ni 
Zu geben heißen und gebrechthihhz 
Denn ich bin nicht mehr ich : :.: on 
Aegyptiſch Thier, wie nennt man's; m 
Papagey. a were 
Jakob! nn mat 
Poppaäa. 
Du arger Schwätzer weißt, :: -. : 
Bie man feit einem Mond mich He. "3. 
Ich bin vem Fluch: nun unterlegen, : i DE u 
Der au aus Jovis goldnem Negen : ] ar Pr 
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Einft Menſchenfrucht entſtehen ließ. 
In meines Leibs Verließ 
Trag' ich die Spuren jener Stunden, 
Die mir in Nero's Armen hingeſchwunden. 
Da friß, du indiſcher Spatz, dich ſuß 
Am Zucker, den du ohne Beißen 
Dem Finger magſt entreißen 
Und ſprich, ob's auch ſchon fo gewiß? 
MPapagey. 
Jakob! 
Poppäa.“ 
Einfältiger Staar, wo lernteſt du den Schrei? 
Von Juden, die dich mir verkauften. Einerlei! 
Ich fluche dem, was in mir iſt J im. 
Und mit von meinem Leben: feißt:: Pa 3 1 a 
Was fih von ferbft formt, ich mag eättefn 
Und an dem Stod verzweifeind schütteln, - .. 
Was Halb ein anderes in mir drin 7.7 .. 
Und Halb doch nur! ich ſelber bin. ze ame eo 
Was bin ich noch für Julius? Nichts, als 
Die lächerliche Frucht des Sandenfalls, 
Im Harem jene abgebrochene Roſe / 
Die ihres Herren Schnupftuch trägt im Sanoſer 
O Julius! Wo kamſt du Hin? Iſt's Schem, ::: . 
Iſt's innere Luft, die Luft ver Schiphmg 
Der willenlofen Schöpfung mit Erfhöpfüngui. =: ı. - 
Die mich zu dem, den mis: das Schickſalmahm, 
Jetzt reißt mit ungeflümen Drang ?: 
Iſt's des verbotenen Gelüſtes Hang? 
Wie ift mir? Lufberaufht .: °-- -.. 
Fühl' ih, wie alles in mir tauſchttt 
Halb Leben, halb ver Tod, nichts mehr; mei Do Hat 
Als wenn ich nım der Schöpfung: Hirbergang: noch: wir. 
Nicht mehr ich ſelbſt, auch nicht: :mein: Rind, : no rar 


Es iſt die ſelbſt fich zuugende Ratur, um m men 
Die ihrer göttlihen Momente Spur u. 7 nis nl, 
Durch mich Hinzieht, Durch meine Adern rinnt, 

So daß mir ſcheint, was uns die Dichtung m, Teste 1 
Bon einem feligen Leben fchreibt, . tun ,, 
Sey nur die Wonne der Bernidtung‘;.: = et men ud hi) 
Wie man ſich mählig einverleibt::.:. ° . zu: or urmirin 
Dem Werden, Sinten, Unten, Oben: —:. no nt one 
Ich muß es gleich einmal erproben. EHEN Dann eo ya 

con wuͤrgt den Yapıgen,) 


N. v Pe im —8 -. 
1% nn ‚7? © ia 


Nero. it Yen. u u 
Nero. a a 

O wo man Leben giebt, va laßt mich pn 
So eben hat man mir die Nachricht zugeſtellt, 
Du ſeyſt, Poppäa, einer Hoffnung Schrein. ::::: .. 5 s:: 
Und eine Schafe, die das Schönfte hält? 
Ya wahrlih! Du, Poppäa, fehwindeft, 
Wenn du ein Mäpchen mir: entbinbef. 
Und ifl’d ein Anabe, ſo bedenk' Ich ö Pa Be RR ER 
Erziehung, ſchöne Wiſſenſchaften, Detlamiren, BT 
Mit Damen Eonverfation zu führen, -: -:.: .. il: 
Tanz und Muſik und Literaturgeſchicht u 3.0: 5... 
Und daß er ja, gleich feinem Bater, Pine: er 
Ah! was beginn ih, bis der Tag 2 vn 
Bon diefem Glück erfiheinen mag. Be J end 
Benn id das Kind auf meinen Armen: baute; er. 
Mit Scherz und Küffen es umgaukle, BE 
Ueber die Schultern der Amme fehe: .. .: 46 
Ind in des Säuglings Auge fpähez: ... . ir cu Dion. el 
Wenn dann, vem Bater zu Gefallen, WEEEOE Br Be FI Fe Be Zr 
Das erfte Liebe Lallen  : - ae Br Be Er ST EEE EEE Ze 
Aus feinem herzigen Munde quillt, 
Und wohl nach einen Zaͤhrchen el. ENTE BE EIG Be 


Ein gut erfunden Mahrchen an 
Zur Ruh’ ven Heinen Schreier ſtillt. 
Poppäa. ze 
Ei, Nero! Ich fehe fchon, wie du Die Wiege 
Im Schlafrock und Pantoffeln tritt! - 
Ich hafle Kinder, weil fie lyrifch 2 
Und materiell find, ganz abfcheulich thieriſch 
Und klein, mechaniſch, Puppen, 
Bon Menſtchenſternen nur die Schnuppen! 
Nero. 
SM dir die Zartheit nichts? Nichts menfchliches Entzüden? 
Nichts Heller Schmelz in glanzoerklärten Blicken? 
Ich haſſe dich! 
(Er wirft bekanntlich einen PR nad) ihr, der fie vi 
Porvim IE 
Fluch dir! du Wütherich! | Ze 
’ (Sie ſtirbt.) 
Rere. en 
Was thatih? - - 
VPoppaͤa, bift du tobt? Ach, blaß und Falt 
Liegt nun die göttliche Geſtalt — 
Zodt! Todt! So fehnell, fo bald! 
Das alfo iſt ver Top? Sch fah ned we 
Des Tops Phyſiognomie. . 
Matt, zerknickt und ohne Willen, 
Der Sihne Gelüfte zu erfüllen, | 
Eine Happernde Hülfe, eine leere Schale, —. 
Ich fehe das alles zum erſten Mate. 
Und an Poppäen feh’ ich's, die zu Lieben 
Wie eine Kunft mit mir getrieben; 
An ihr, pie alles, was ich wollte, war 
Und doch nicht alles, was ich felber bin, 
Die, was ich fehweigenn mochte, offenbar, | 
Und was ich laut gewollt, gab ſchweigend hin; 


An ihr, an ver ich hing, wie am Magnet 

Der Eifenflaub fih immer fo geftaltet, 

Wie grad des Wunverfteines Laune fleht. 

Run if das treue Herz erlaltet! 

Die Wege meines Denkens find verfchlungen , 
Bild, überhangend; ihr nur war's gelungen, 
Ausharrend treu zu folgen! Ueberall 

Bar fie von meinem Wefen Widerhall. 

Sie Hat gelacht zur rechten Zeit: 

Und wiederum geweint, wenn fih der Streit 

Der trüben Wollen meiner Seele 

Auflöfte in den Thränenäther meiner Augen! .. 

Aus Herbem wußte Süßes fie zu faugen —: . : 
Das alles Hinz ver Weg verdeckt, ben ich rafehie, 
Verſchüttet, rüd- und vor mein Leben ⸗ 
Wozu iſt mir noch Arm. und, Mund gegeben! . - 


Das Auge, das voch nur erblindet, RE 


Wenn ihm das Offene, ‚nicht: die. Dunkelheit iſt licht 
Der Mund, der was er ſpricht, nur ſpricht, | 
Um zn geftehen, daß ihn Stummheit bindet? Br, 
O Sott! Die Sötter fptelen mit ven Dienfhenloofen: . 
Und werfen fie wie Bälle fich einander zu; — 
Schon fühl ih Grabeslüfte mich umkoſen, 

Die Parze fehtelt mich an und winfet — bu, ..  : 
Du, Rero, entflieh mir nicht! 

Mein eigenes Ich, das zu mir fpricht ** 

D weh! mich faßt ein wirrer | 
Unheimlicher Strudel und immer irrer 

Dreht ſich mein Selbſt im Kreife — 


Das iſt ver Tod — er nahet leiſe! | | — 


(Er wankt fort.) 
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Im Lager deß Jutius Binden” ger mit ‚einer danpe, E 


Julius Binder krichtet ſich vom: Bette “nn Mn. 

Ich kann nicht fchlafen — die Entſcheidung win Bonn - 

Mir immer wieber meine: Augen wach; or rinb tu L 
Ich firede tappend meine Hände nah nt 
Dem aus, was Stegen oder Untecfiegen: pe. > 2. 

Noch wird die dlamme nicht vom Morgen bet, Zu 

» : XDeffnet Hinten das Halt.) in: 0 Gi... 


Noch tiefe Nacht, die Rat mit Sternen ausgeſpritzt; 
Noch keine Morgenſchatten; von drüben tan “ bie Mädren 


Der kaiſerlichen Truppen ſchnarchen hören. En Bar 
Der Schlaf liegt fihwer auf meinen Leuten 
Und macht wohl Manchen jene Scholl’ ausweiten 
Die bald zum Grab ihm dienen wird. 
Gehrt zwehd y: 


Und ich bin num der Völkerhit Der lee 


Der für fie Wache Hält; mir ſelbſt das: einzuſchärfen, a Ba 
Was alles fie auf meine Schultern werfent 
Im Zelt hier is fo ſchwül — die Flamme. 2: 20 0% 
Hat an der dicken Luft eine ſchlechte Amme + -- 2.2 1: 2: ..7 


Wie? file verliſcht? dort jene Ede 
SA eine dumpfe Wolkenhecke, 
Was gährt, was ſiedet —? Ein Gefpenft? 


(Poppän’s Geiſt ift ſichtbar.) . 
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Geiſt. 
Ob du mich, Julius, wohl ertennfi ? 
Julius Binder. 
Poppäa bift du; von Mord und Waffen 
Seh’ ich auf deinem Bufen eine Wunde Haffen. 
Geiſt. 
Und doch bin ich nicht todt, auch nicht lebendig. 
Ich leb' auch nicht für mich und eigenhändig; 
Mein Tod lebt noch von dem, was in mir lebt, 
Dem Tode iſt noch Leben, dem Leben Tod verwebt. 
Julius Vindex. 
Grauenvolles Bild der alten Liebe, 
Flieh, zerſtiebe! 
Geiſt. 
Und nun ich noch auf Erden wanken 
So lange darf, bis ſich die Armesranken 
Des kleinen Wurms in mir, an meinem Tod, 
An den fie fih anklammern in ver Noth, 
Verſterbend, hin zum Tode fireden: 
Sp weil’ ich da, wo mir das Liebfte iſt — 
Julius Binder. 
Du mußt Schon ſeh'n, wie. unfichibar 
An Thatenkeimen vie Erfolge bangen, 
Wie ineinander fließt, was iſt und war 
Und feyn wirb, wie bie Zeiten dicht ſich drängen; 
Drum fprich, ift morgen jenes Rad, 
Das Phöbus über ung geſchlagen hat, 
Für mich ein Rap des Glüdes? Sprich! 
Sei. 
Es ftirbt in mir — ich finfe — 
Tief, wie man im Fieber 
Durch Wollen ftürzt; o laſſe, Lieber, 
O Laß dein Schwert heut’ in der Scheibe! 
Du fiheinfi dem Tode eine Augenweide; 


Buslow’s get. Werke. 1. 4& 
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Umfreifet ſeh' ich dich von ſchwarzen Raben; 
Heil den Todten, daß fie bald dich haben! 
(Berfhwintet.) 
Zulius Binder. 
Wieder Alles fort! Es war halb Traum, 
Halb Fantafie, wo eind dem andern 
Die trügerifihen Farben lieh. 
Auch brennt die Flamme wieder, aber lau; 
Die Morgennebel dampfen, 
Die Sonne fhirrt die Roffe anz 
Run, auch die unfern flampfen 
Und fpigen ihre Ohren glau — 
Das Würfelfpiel des Tags geht an — 
Ob Nero fällt, ob fih die Meinen müſſen 
Dem Tode geben? Gott mag’s wiffen. 
. (Tritt hinaus.) 


Draugenim Lager 


Soldaten, vie aus ihren Mänteln hervorkriechen. Ein Trompeter bläst. 


Erfler Soldat. 

Was das wieder für ein nüchterner, ungewafchener und unge- 
kämmter Ton if. 

Zweiter Soldat. 

Der Kert bläst, als wenn er. das Auffioßen hätte. So ein 
Hallunt war Deinz nicht, der früher für die Kompagnie geblafen 
hat, als er noch lebte. 

- Dritter Soldat. 

Der Neue ift ein gefangener Trompeter von brüben, den fie 
in unfere Uniform geftedt haben und der nun aus Patriotismus 
immer falfıhe Noten bläst. 

Erfier Soldat. 

Aber ih muß euch fagen, ihr beiven Leute riecht fchon ganz 

nach Verweſung; ihr überlebt den Tag nicht und würdet gut thun, 
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mir euer Geld zu geben. Denn feht, man hat mir prophezeiht, 
das ich in dieſem Jahre 365 Tage vor dem Tode fiber bin. 
Zweiter Soldat. 

So gibt es immer noch einen Tag, wo du gehangen werben 

kannſt; denn dies Jahr ift ein Schaltiahr, du Schalt! 
- Dritter Soldat. 

Auch ift mein Vorſchlag befler. Wir wollen alle drei unfere 
gemeinfchaftlichen Bermögensumftände theilen, fo daß auf jeden 
gleih Part füme. Schießt zufammen, wir maden brei Haufen. 

Erſter Soldat. 

Willſt du deine Haare mit hinzulegen, die ich dir ausraufen 

werde, du Kopfrechner! . 
Hauptmann. 

Ruhe ihr deutfchen Dorfteufel! Ihr müßt immer eure Schlaf- 
mügen über’d Ohr ziehen und euch von Federvieh und Hahnreie 
fohaften unterhalten. Rührt euch denn dieſe Natur, dies Wunder⸗ 
Stalien nicht? 

Zweiter Soldat. 

Ich will Ihnen nur fagen, Herr Hauptmann, mein Kamerad | 
tft etwas kurzfichtig. 

Dritter Soldat, 

Sa und das kommt daher, weil ihm feine Kinder aus den 
Augen gefchnitten find. 

Erfter Soldat. 

Glauben Sie’s nicht, Herr Hauptmann. Diefes Stalien ift in 
feiner Art einzig; ich fchwärme über dem Eaffifchen Boden, wo bie 
Eitronen blühen, und bewundere, wie fi Ulmenbäume bier um 
die Rebe ranken. 

(Trompetenton, Gerümmel der Schlacht.) 


Kommando Diesfeits un Jeuſeits. 


Diesfeite. 
Hart am Hügel 
Halte fih der linke Flügel! 
14° 


% 
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Jenſeits. 
Sie machen einen Bügel, 
- Schnell gebt dem Roß die Zügel! 
Diesfeits. 
Gemach, gemad! 
Die Glieder Halten nicht zufammen. 
Jenſeits. 
Auch ihr nicht allzujach! 
Allmählich zünden fich des Kampfes Flammen. 
Ein verwundeter, anfländiger Rekrut (am Boten). 
Mich flört nur Eins: daß ich zerriffene Stiefeln habe. Wie 
nur das gekommen feyn mag? Hab' ich mich denn fo beeilt, da 
anzulangen, wo ich jegt bin, nämlich eine Hanpbreit vom Zope? 
Mein Nachbar va ift noch fehr gut befohlt und vervorſchuht; frei- 
Lich, in zehn Minuten iſt's aus mit mir und mit meiner Eitelkeit; 
aber ich trage das nicht; ordentliche Stiefeln muß ich wenigſtens 
an den Füßen haben, fo unhöflih — flolpern — aus der Welt — 
ſtolpern — (Er kriecht fort.) 


Zwei feindlihe Brüder ans Meſſina. 


Erfter. 
Weiter kann ich nicht. Gut, Eäfar, daß du in ver Nähe bif. 
Zweiter. 
ga, nahe genug, Manuel, um bir beine betrügerifche Zunge 
augzuretßen. 
Erſter. 
heiliges Blut meines Körpers! Verſtröme nicht zu ſchnell, daß 
ich den Meineid eines Menſchen züchtigen kann, den die ſchaden⸗ 
frohe Natur mit mir aus einem Leibe geboren werden ließ! 
Zweiter. 
Schon als Embryo, wie ich mit geſenktem Kopfe und ver- 
ſchränkten Armen bir gegenüberfaß, Iniff ich blaue Fleden in deinen 
Leib! Zieh! 
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Erfter. | . 

35 Habe gehungert, wenn du am Tiſche warft, und jeves 
Spiel verlaffen, zu dem du dich gefellteft. Sch habe dich des Nachts 
im Bette überfallen und dir heimlich die Haare abgefchoren, wenn 
du ſchliefeſt. Es if} Alles noch fo; ih habe gezogen! 

Zweiter. 

Die Wunde fehmerzt; aber dieſe Duart nimm hin, du, auf 
dem unfere Zamilienphyfiognomie in's Griechiſche fih ausgeprägt 
bat, nachgemachte Copie meiner felbft! 

Erfter. 

Ich war früher da, als du Eäfar; aber der Tod tft mir auf 
der Zunge! Aber nimm diefe Terz! Aber fie trifft dich nicht, du 
Spiegelfehter! Mich trifft fie. Ich bin aus. Legt mich zu dem 
Nebrigen! . 

Zweiter. 

Ich komme auch zurüd, zurüd auf nichts, auf ihn, aber nicht 
zu ihm! Er ſtahl fih in den Leib meiner Mutter; vom Bater 
hat fle ihn nicht — auch ih — (Beide Rerben.) 

Der verwundete anſtändige Rekrut von früher. 

Kann nicht Hin zu meines Kamerads feinen Stiefeln und muß 
mich hier ärgern, während es immer ärger mit mir wird. Die 
Zehen guden beraus. Ich Tann fie mir erfätten. He, Kamerad! 
Der Kerl fhläft und hat- fo hübſche Stiefeln an. Muß ich alfo 
baarfuß aus dem Leben gehen — werde mich erfälten, wie ich hier 
liege — wenn nur wenigftens meine Stiefeln nicht zerriffen wären. 
D, ich glaube gar, nun geht's ab, Was wird doch der Haupt⸗ 
mann fagen, wenn meine — zerriffene — Stiefeln — 

(Stirbt.) 
Diesfeits, 
Zurüd! der rechte Flügel iſt gewicen; 
Bald tft die Linie wieder ausgeglichen. 
Senfeits, 
Seht, feht, fie werven lahm, fie ringen, 
Sich wieder in's Geleis zu bringen. 
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Diesfeits. 
D ihr metallenen Adler, krallt 
Euch in vie Naden der Legionen ein 
\ Und zieht niit Schaam und mit Gewalt 
Sie in den Kern des Feinds hinein! 
Jenſeits. 
Nur zu! nur zu! wer hent ſich wacker haft! 
Wird einſt beim Steuerweſen angeſtellt! 
Wer ſtirbt, de) Sohn wird Militärkadett, 
Die Tochter aber nimmt der Kaifer in's Ballet. 
Der erfte Soldat von früher. 

Gewiſſe Dinge giebt es doch, die fehr ungewiß find. Dazu 
gehört unter anderem alles, was fenfeltd des Grabes gefchieht. 
Ich wäre des Todes, wenn ich flerben müßte! Wenn ich mir fo 
plöglich abhanden käme, ich wüßte nicht wie! Das ift mein Alles, 
des Morgend aufzuftehen und mich immer wieder fo gefund und 
munter anzutreffen, wie ich des Abends vorher gütigft zu Bette 
gegangen bin. Aber was if das? Mir wird ſchwach. Sch fehe 
Blut von mir rinnen, ohne daß ich's fühle. Was — find denn — 
das — für — Narrenspoflen! 

(Stirbt.) 


Die gallifhen Legionen auf ver Fluch. 


Die Legionen. 
Auf dem Blute unſrer Wunden gleiten wir ſchon ſelber aus; 
Nicht die Schwerter unſrer Feinde treiben uns zum Feld hinaus. 
Luft, Luft in den Maſſen! Athem bei dem allgemeinen Morden! 
Denn es iſt, als find wir mit dem Weltmeer übergoſſen worden. 
Weicht zurüf und laßt vom Himmel nur ein Tröpfchen Blau mir 
wieder, 
Ach, von dem geronnenen Blute find verklebt die Augentiever! 
Kein Erfag? Kein Wink ver Gottheit? Nichts, als Leicht gefnickte 
Aehren, 
In die unfre Rücken lehnen! Wenn, wir nur gefallen wären! 
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Julius Binder. 
Haltet Stand, ihr Memmen, 
Laßt euch vom felgen Strom nicht weiter ſchwemmen! 
Bleibt! Sie hören nicht 
Und meine Hoffnung kracht und bricht; 
Da rafft Zerftörung Alles hin! 
Blutige Nieten flatt rofigen Gewinn! 
»S iſt Sterbengzeit; ein Rabe Freift 
Schon lange um mein Haupt und weift 
Dinaus in's Leere, in die Nacht, 
Die mich mit allem, was ich fihaffen mochte, 
Die Flamme mit dem Del und mit vem Dochte, 
Nun bald zur Ruh’ gebracht! | 
Und das war nihts — ich rang 
Eine Kette von Zweifeln mich entlang, 
Wollte mir vie Welt zum Ideale bauen 
Und aus dem falten Marmor Götter hauen, 
Wollte das flürmende Rad der Zeit 
Aufdalten, Friede bringen in den Streit, 
Friede, der aus biutgetündhtem Boden fpröffe; 
Ih rang, wie ich der Tugend ihre Größe, 
Der Ehre ihre Ehre wieder brächte, 
Ob ich das Alte nicht am Neuen rächte — 
Und finfe Hin, ein Opfer meiner felbft; 
Zerfchmettert von dem eifernen Geſchick, 
Das Niemanvden läßt vor noch rück — 
Mit aller meiner Tugend, meiner Spröbe, 
Mit meiner abgemeffenen Rebe, 
Mit meiner Pietät, mit meinem altertflimlichen Beten, 
Jetzt wie ein Wurm zertreten! 
D hört es, Menfchen, hört! 
Bir werden durch uns felbft bethört; 
Natur gab ung ein irbifch Kleid, 
Materie als Waffen gen der Materie Streit. 
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Liebäugelt nicht mit dem, was über Euch! 
Macht's Euch bequem im ird'ſchen Reich! 
Genießt! Seyb. Herren Eurer ſelbſt! Die Götter 
Stehen ob der Erde nur als feige Spötter. 
Der Erde ſeyd Ihr angetraut, 
Die Finſterniß und das Gelüft ift Eure Braut, 
Steigt nicht in's fremde Bett, 
Das jenfeits im Alkov der Träume fleht! 
Der Tag giebt die Geſetze an und fpreizt 
Euch nicht, dem Augenblid zu widerftreben! 
Ber feinen Körper mit Kafteien beizt, 
Gewiſſensſchüchtern ſtrebt zu leben, 
Wer jo abftraft ald tugenvhafter Mann 
Sich fihreibet an des Tages Ordnung an, 
Der hat in diefer Zeit fich felbft ven Weg gehemmt. 
Und muß, noch eh’ der Schnitter kömmt, 
Verſuchen, ob, was hier verloren, 
Ihn Afft noch einmal an des Jenſeits Thoren. 
(Er richtet fein Schwert vor fi auf und flürzt fid hinein.) 
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X. 
Das brennende Rom. 


Dachſtube. Eine beſcheidene Familie. Abend. 


Bater. 
Nun, Kinder, tretet heran und faltet die Händel 
Mutter, 
Und betet euren Abendfegen! Der kleine Bruder ſchläft fchon. 
Erfies Mädchen. 
Wir danken dir — 
Zweites Mädchen. 
Lieber Herrgott — 
Erfter Bube. 
Wir danken dir, Lieber Herrgott, daß du uns wieder einen 
Tag haft Ieben laſſen — 
Zweiter Bube. 
Und ung genähret haſt — 
Erfter Bube. 
Mit Speif und Trank — 
Alle. 
Nah dem Bedürfniſſe unferes Leibes, aber himmliſches Brod 
und unvergänglichen. Trank, Lehre, Bermahnung und Unterricht 
und gegeben, daß wir leben lernen nach deinen Geboten und der⸗ 
einft fterben in deiner Berheißung. Amen. 
Mutter. | 
Nun, ihr Großen, gebt auf die Kleinen Acht, daß fie nichts 
vertehrt thun und fie enplich einmal lernen, fich felber aus⸗ und 
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anziehen. Bater hat genug daran zu thun, Euch auf den Leib 
was anzuſchaffen. 
Vater. 

O laß das! Tauche die Phantafie dieſer Lied nicht zu früh 
ein in das ſchwarze Elend, wovon fie nie etwas ahnen ſollten, fo 
lange fie Reichthum und Armuth nicht von einander unterfcheiden 
können. Sieh, wie fehnell der Schlaf, der Zauberer aller Freuden, 
fie umfangen hat! Und in der Lage, die fie fich felbft gegeben 
haben, wenden fie ſich wie die Sonnenblumen unwillkürlich nad 
dir hin und träumen, nad) dir die gefchloffenen Augenkelche gerich- 
tet, von Feen und vom Parapiefe. Du bift ihre Sonne und ihr 
Mond. 

Mutter. 

Wo nur die Große bleibt! Aus dem Sitzen in Sommernäcd- 
ten vor der Hausthür kommt nichts heraus. Da gewöhnen. fidh vie 
Mäpchen an. Üble Nachrede über die Nachbarn und kommen felbft 
hinein. Und junge Burfche gefellen fih wohl gar zu ihnen und 
ſchneiden fo viel fchnafifches Zeug auf, daß die Mädchen in eins 
fort fihern und fi) anftoßen über die dummen Bengel, fie wiſſen 
felbft nicht warum. 

Bater. ' 

Was Hilfs, Mütterchen? Liebe regiert die Welt. Wer hat’s 
von ung beffer gemacht? Sieh, da kommt fie; fag’ ihr nichts, fie 
gleicht dir auf ein Baar, wie du früher warſt; das Mädchen iſt 
meine Freude. 

Mutter. | 

Wo ſteckſt du denn fo lange? Wie du ausfiehfi! Dein Ge- 
. ficht glüht wie Teuer, deine Augen find ganz närriſch; wo bift du 
geweien? Kreatur, wilft du uns unglüdlich machen ? 

Bater. - 

Mütterhen, laß mich nur! Sag’ einmal, Kind — was id 
doch gleich fagen wollte, du bift ja fo roth, fo ängſtlich: dir muß 
was geſchehen ſeyn. Die Mutter grämt fich. 
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Das Mäbchen wein. Ein junger Menfch für yerein und zu 
j \ den Füßen der Alten. 


Der junge Menfd. 


D Bereifung! Ich bin an Allem Schuld. Sch Iiebe Ihre 
Tochter und muß mich um's Geben bringen, wenn Sie mich nicht 
zu Ihrem SchwiegerfohrP nehmen. Hübfcher Leute Kind bin ich 
und Horndrechsler ift mein Bater und biefelbe Profeffion Hab’ 
auch ih. Bin jung und fleißig und habe jeht einen Narren ge- 
freſſen an Ihrer Jungfer Tochter; ach Gott! 

Mutter. 

Ya, fo kann Mander kommen. Deine Tochter ift nicht fo, 
. wie man eine auf der Straße kennen lernt. Sie kann nähen, 
firiden, bügeln, weiß mit Puß- und feiner Handarbeit umzugehen 
und kann auch wohl wafchen (was Schade für die zarten Finger! 
daß du mir nicht geftohlen wirft!). Und wenn das Alles auch fo 
wäre und fie auch mas mitverbienen Könnte für die Wirthſchaft, fo 
find Sie und doch ganz unbekannt, obfchon fie ganz wie ihre Mut» 
ter iſt; allein aber ih bin ihre Mutter, fehen Sie, und das tft 
ihr Bater und an die müſſen Sie fi) wenden und fo einem un⸗ 
fehuldigen Mädchen keine Narrheiten in den Kopf feßen. Sehen Sie! 

Der funge Menfd. 
Ah Gott! ah Gott! Ich mein’s ja ehrlich, fehen Stel 
Bater. 

Mach’ doch dem jungen Menfchen fein Herzeleiv. Setzen Sie 
fih gefälligft! Ihr Herr Bater war immer ein fittfamer, feiner 
junger Menfch, früher; jetzt freilich ift er alt und mag aud fein 
Päckchen zu tragen haben. Es war heuntigen Tags ein recht 
fhöner Abend — 

Der junge Menfd. 

Recht ſternenklar. Ja ’s tft felten um die Jahreszeit. Da 
hab’ ich fo meine Beobachtung gemacht. Um Johannis herum, 
wenn die Nachtigall zu ſchlagen aufhört, fehen Ste, wo die Tage 
fhon kürzer werben, da ift doch felten ein Abend, wo man nicht 
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braußen fein Bett in’s Freie feben möchte. Ad Gott, Sie haben 
ja da eine Rachtigallenhede. 
Bater. 
Ya, ich hab's einmal probirt. 'S kommt aber nir heraus. 
Mutter. 

3a, der mit feinen Bögeln! Kommen Sie nur darauf, dann 

hört er nicht wieder auf. N ® - 
Der junge Menfd. 

Nichts über eine Nachtigall! Sonntags Morgend, wenn bie 
Sonne noch nicht aufgegangen ift,} bin ich im Frühiahr immer 
braußen. Sehn Sie, aber immer vorm Mai muß man Nadıti- 
gallen fangen, fonft fingen fie ſpottſchlecht ſpäter im Bauer und 
verbienen’s Futter gar nicht. Wo ich eine gehört habe, da mach’ 
ih dann in der Erde eine Heine Grube und Iege Mehlwürmer hin- 
ein und barüber leg’ ich ein Bügelneb aus zwei Bügeln, die mit 
Garn umfridt und mit einem Stellholz wie ein Meiſekaſten auf« 
geftellt find. Nun geh’ ich weg. Meine Nachrtigall Hat immer zu⸗ 
gefehen und dermaßen neugierig tft fo ein dummes Vieh, daß es 
gleich Heranfliegt, um zu fehen, was ich da gemacht habe, Und 
ich fiehe Hinter'm Bufch und pfeife immer Witt-Kır) Witt- Kerr! 
Oder iſt's ein Sproffer: Hi! Glock-Urr! Hi! Slodeller! Da fehen 
Sie, nun ift fie gefangen. 

Mutter. 
Geht pas auf die Tochter? 
Bater, 
Was der Menfch erzählen. Tann und die Worte ſetzt er fo hübſch! 
Der junge Menid. 

Nun geht's aber erſt recht an. Meine Nachtigall ſteck ich in’s 
Nep, aber behutfam, daß die Federn feinen Schaden leinen. Nun 
gleich in den Bauer und nun gleih Mehlwürmer und frifches 
Waſſer und nun ift Das Spitzbubending troßig und rührt nichts 
n. Dann aber gar feine Umflände gemacht und die Nachtigall 
gefaßt und ihr mit Gewalt gegeben — gefochtes Rinderherz, auf 
einem Reibeifen zerrieben, oder Mohrrüben, was die Gedärme ge- 
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ſchmeitzig Hält, auch gehacktes Rindfleiſch; ich verfichere Ihnen, 
eine Nachtigall frißt alles, wenn nur Fleiſch drunter ifl. 
Mutter. 
Sch werve nicht klug draus. 
Bater. 
Mutter, doch ein geſcheuter Kerl! Der hat ſchon was mit⸗ 
gemacht. 
Mutter. 
Ich hab' auch gar nichts dagegen, hat er ſein Auskommen — 
Der junge Menſch. 

Ich ſag' Ihnen, was Nachtigallen anlangt, da bin ich Mei— 
ſter. Aber wenn man ein ganzes Neft ausnimmt, das iſt doch das 
Schönfte, obſchon es die Polizei nicht Haben will. Sehen Sie — 

Vater. 
Jungechen! Keine Neſter nicht ausnebmen! Re! nel 
Der junge Menfd. 
Sch nehme ja die Alten mit — 
Bater. 

Ne wirtiih — 's ift einmal — bie Polizet wills nicht haben; 
aber beſuchen Ste mid, gucken Ste nad) meinen Hecken, wo's hier 
und da fehlt; es ift eine Dachftube, wir fchlagen uns auch fo durch 
die Welt; nun, du Lieber Gott, fatt effen Tonnen Sie fih au 
noch des Abends, mwenn’s gerade Kartoffeln giebt. Gute Nacht, 
und das Uebrige wird fih ſchon finden; Sie find fein gewöhnlicher 
Menſch, das feh ich, und grüßen Sie Ihren Herrn Bater unbe- 
fannter Weiſe oder wenn er fich noch meiner erinnern folltez ich 
bin auf der Wanderſchaft einmal in einem Städtchen gewefen, wo 
ex drei Jahre früher geweien war oder gewefen feyn fol. Und 
machen Sie keine Umflände, wir machen auch feine, Leuchte doch 
dem Herrn! 

(Die Tochter und ter junge Menſch gehen hinaus.) 
Mutter. 

Mir fallen die Augen zu. Was d'raus werben fol! Hy—ah! 

fa — ich geh’ zu Bette, (A ; die Tochter kehrt zurück.) 
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Vater (rüst fie). 

Kind, ich muß weinen. Es freut mich, daß man Freude an 
dir erlebt, und daß du Dich nicht an fo einen Winpbeutel gehängt 
baft; fondern es tft ein ganz gefebter Menfch und wenn er fidh 
erft niederlaffen wird, fo wird der Segen auch nicht ausbleiben, 
und hör’ einmal, fey nur immer hübſch allegro um vie Mutter her⸗ 

, um; du weißt, fie it wunderlich; aber fie hat auch ihre Noth. 
(Ab.) 
Tochter (auf ten Knieen). 

D Himmel, ich danke dir, daß pn meinen Traumen endlich 
Erfüllung gegeben haft! Ad, ift ed denn wahr, daß ich ihn lie— 
ben darf? Bin ich diefer Gnade wert? O ih fühle mich ſtark, 
ihm fpin Leben zu verfüßen. Ich will der Wink feines Auges, das 
erfüllende Echo feiner Wünfche und der Troft feines Mißgeſchicks feyn. 
Run weiß ich erft, warum ich auf Die Welt gefommen bin, Ad, 
ich dummes Ding! Horch! er ruft unten — 

Unten. 
Gute Nacht, füßes Herz! 
Tochter. 
Gute Nacht! Gute Nacht! Auf Wieverfehen! 
’ (Sie ſchließt das Fenfter.) 
(Auf vem Dache lacht ein Dämon.) 


Auf ver Straße. 
Zwei Bürger. 
Erfter. 
Wenn ich. aut wüßte, was in ver Luft fledt! 
Zweiter. 
Was foll d  dehn fieden? Luft iſt Nichts und Nichts in Nichts! 
Pas —T— 
Erfer. 


Nein, nehmen Ste mir nicht übel, es ift ein ganz verbammt 
peſtilenzialiſcher Geruch, ver Einem um die Nafe fpürt. 
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Zweiter. 

Hm, hm. Sollten vie kapitolinifchen Gänſe ſchon wieder faule 

Eier gelegt haben 
Erfter. 
Herr gefus! Da fuhr ein ganz blauer Tichtftreifen vor meiner 
Rafe vorüber. 
Zweiter. 
Müflen Sie denn Ihre Nafe in Alles fieden? 
Erſter. 

Aber in vie Luft werd' ich fie doch ſtecken können, Herr! Und 
mit diefer römifchen Luft, mit diefer mehr als gemäßigten, beinahe 
tropifchen Atmoſphäre ift etwas vorgegangen — 

Zweiter. 

Sa, wahrhaftig — 
Erfter. 

Haben Sie's gefehen? 

Zweiter. 

Ein ganz langer Lichtſtreifen zog vor mir vorbei, wandte ſich 
links, dann halb rechts, flammte auf und iſt verſchwunden. Dort 
alle Häuſer leuchten blau. Was iſt das für Luft? Ich erſticke — 

(Sie verſchwinden beide in den aus den Häuſern ſchlagenden Flammen.) 

Rom brennt 
Stimmen caus der Dachſtube von vorhin). 
Hilfe! Hilfe! 
Bon Unten. 
Nom geht in Feuer auf. 
Bon Oben. 
Hilfe! die Kinder! zu 
Bon Unten. 
Die Tiber hat ſich in Feuer vewanbelt. 
Andere. 
Rein, fie ift abgeſchützt, man hat kein Waffer, um zu loͤſchen. 
Andere. 
Rettet! rettet! 
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Ein Bürger. 

Wonach ſoll man nur greifen in der Eile! Ich habe meine 
Uhr auf dem Tiſche liegen laſſen! Ich muß — 

Ein anderer Bürger. 

Mein Geld iſt da, aber den Beutel ließ ich liegen; ich kann 
doch nicht ohne Beutel — 

Ein Bube (veinend). 

Ich bin drei Stock herunter geſprungen; aber ich habe ver— 
geſſen, die Kammerthür zuzumachen. Wie das brannte! Wenn 
meine Mutter nach Haufe kommt und die Kammerthur iſt offen 
und die Katze iſt doch wieder in die Stube gefommen — und ge- 
nafcht habe ich auch und die Dedel nicht wieder auf die Teller ge— 
legt — ich muß die Dedel — 

(Ale ftürzen, um das Berfäumte nahzuholen, in die Flammen.) 
Bon Oben. 
Hilfe! Hilfe! 
Der junge Menſch (von früyer). 
Platz! Pla! Hier die Leiter heran! Er kommt fhon — nur 
Geduld da oben — einen Augenblid! Er fommt — 
Bon Oben. 
Er iſts - — fchnell, ſchnell, wir erſticken — 
Der junge Menfd. 

Die Leiter wird doch Halten? Ich fomme — 

Bon Oben. 

Barmherziger Gott, die Leiter bricht ein — 

Der junge Menfch Cunten liegend). 

Das Genick zerbrochen — ach — ach — all unſer junges 
Glück! | 
(Oben Alles ſtill. Die Flammen bereden das Gemälte. Der Dämon fährt über 

den Brand und ladt.) 
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Aufder Billa des Micenas 
mit der Ausfiht auf den Brand Rome. 


Nero im Purpurmantel, mit einem Lorbeerkranz und vie Lyra in der Hands 
in der Nähe die Seinigen. ' 


Nero. 
So loderte zufammen, was Homer befchrieb,, 
Sp fand ein Leib, ver hundertfältig trieb, 
Die welke Heluba, am Thrazierfttan - - oo. ’ 
Ind fpähte weinend, wo einft Zroja fland, 
Wie fhön, wie fhon! Die gierigen Feuerzungen 
Erzählen wieder, was vie Zeit verfchlungen; . 
Sie leden, daß es funkt und ſprüht, 
Mir aus ver Seele Troja's Flammenlied. 


Wälzt der Männder dieſe Gluthen an? 
Iſt es Neptun, ver, feinen Groß zu. flillen, 
Auf Troja's blumenreichen Plan 
Dem Ocean laßt Pech und Brand entquillen? 
Gewiß, das Roß, das täufchenn leere, 
Es ward gezimmert ihm zur Ehre! 


Und wie die Nacht die fammetweichen 
Unheimlichſchwarzen Flügel fenkt, 
Wird leis die Rippe ausgerenkt 
Und aus dem Holze fieht man fchleihen 
Das Eingeweide, diesmal Griechenfürften, 
Die nach dem Blut der Zeufrer dürften. 


Wohl jenen Erfien, die im Schlaf. 
Der Stahl der Griechenrache traf! 
Bald wird es laut, man hört die Thore ſtürzen 
Und wie Gefechte fih zufammenfchärzen 
In Troja’s Straßen, die fih bald erhellen 
Bon ringsum Iosgelaffnen Feuerguellen. 
Buslom’s gef, Werte. 1. 15 


Nun fieht man, welche Waffen wüthen, 
Die Helm’ und Schilde find erkannt, 
Die draußen font am Meeresſtrand 
Wie unter'm Schmiedeambos glühten: 
Es find diefelben, ja, die oft gehemmten; 
Doch wo find bie, die fih enigegenfiemmten? 


Berzweiflung macht ben überrafisten arieger 
Schnell wählen, was er gerade fäßt; on 
Doch was ift ſelbſt der aufgefchredite Tiger, - 
Wenn man ihn rings nichts fehen läßt 
Als Flammenbündel, die das Auge bienden, - 
Und Zäger gleich wie Schatten. an den Wänden? 


Hier tft kein Ausweg mehr; Troja if reif 
Und dicht geſchaart, ein einziger Sichelſchweif, 
Mäh'n ohne Aufenthalt die Myrmidonen: 

Sept ift es Zeit, mit Wucher zu verlopnen, 
Daß einft die Schiffe, die am Ufer flanden, 
Dur Hektors Löwenmuth in Afche ſchwanden. 


Hektor ift todt; ah, eine Thräne dem, 
Der eben dort zum zweiten Dale ſtirbt! 
Denn feht, der um des Vaters Lorbeern wirbt;, 
Achilles’ Sohn, das Thier Neoptolem, 
Stürzt den Aftyanar, den Stab 
Andromachens, von einem Thurm herab! 


Noch immer endet nicht die blutige Vehm, 
Noch immer Feucht Neoptolem, 
Er klimmt hinauf auf Pergam’s Binnen, 

Auf Troia’s Königsburg, worinnen 9 
Aus Weibermund Gebete quillen 
Zu Göttern, die fich in des Ida's Wolken hüllen. 


Durch. des Dardans; uralte: Mimern 
Zieht noch allein ein froͤſtelnd Schauern, 
Ein Ahnenruf und. Priamus Ä 
Rafft fih noch einmal auf, die. Reber... 
Des Alters ſtößt er weg ‚mit feinem Fuß, 
Das Auge zittert. und erfaßt. ben Säbell . 


Doch Pyrrhus lacht, wie die Hpäne lach 
Und ſtößt fein Schwert, von. dem Achill geerbt, . 
Dem Greife in vie Bruft, ber Boden färbt, 

Wie er ihn fchleift mit blinder With .:. 
Sich aus der Adern altem Schaht . . 
Weit mehr mit Waſſer, als: mit. Blut. 


Und dag man deutlich. leſe ihre: Screen, . P 
Hat eine Rieſenflamme ſich die Rat, 
Ein koloſſales Opferbeden, 
Rings für die Völker angefaht; :. . 
Der Stern if überhellt und. wenn: ber Tag ſihen wendet 
wir ferbft die Sonne hier. geblendet. 


Im fernfien Ocean, wenn biefen ‚Brand 
Der Schiffer fieht, glaubt er den Strand 
Bon Aften fih nahe, wenn auch gleich 
Noch weit an Herkul's Säulen, 
An der Numidier ſchwarzem Reich, 
Die Anker feines Siiffes weilen. 


Die Fiſche tauchen auf im geeere weit, 
Geblendet oben von dem rothgefärbten Himmel 
And unten von dem glänzenden Gewimmel 
Der Späte aus verfunfner Herrlichkeit, 

Die aus den in das Meer geſchnittenen Kerfen 
Sept ipre diamantenen Lichter werfen. 
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D wel ein: Tagl Welch eine Nacht! Wie fellg 
Wenn fih der Phönix ans fich ſelbſt entzänndet! 
Ich fühle, wie ven Lavaweg allmälig- 

Die Wonne der Bernichtung in mir findet. 
Ich möchte fierben, ‚möchte untergehn, 
Am Winde wie der Staub. verwehn. 


Lebt, lebt die Poeſie! Und flerbt, 
Wenn Ihr um die Begeifterung werbt! 
Berblutend an Eurer Helden Wunden 
Müpt Ihr Euch felber zum Gedichte runden! 
Ein Schwert herbei, deß ſcharfer Spiegel 
In meinem Blute foll erblinden! . 

Auf Troja's Aſchenhügel 
Soll man mich nur als Aſche finden. 
(Die Sclaven weigern ſich.) 
Ihr zögert? Euch kann man 
Den Weltkreis zünden an, 
Ihr werdet bei der Flamme Leuchten 
Das Kleine und Bedenkliche nur beichten. 
Wo ift das Schwert, das, wenn mein Blut entquoll 
Draus wie die Feuerlilie ragen fol? 


P h apon (ber Sreigelaffene tritt heran). 


Phaon. 
Wer hätte Muth zu dieſem Stoß? 
Inzwiſchen wurde die Gefahr fo groß, 
Daß du durch dich weit beſſer untergehft, 
Eh’ als Gefangner du vor Galba ſtehſt. 
Nero, 
D Troja! O beweinenswerthe Stadt, 
Die an das ewige Firmament, | « 
Das ihr Gedaͤchtniß ewig brennt, - 
Sich unauslöſchlich angefchrieben hat! 
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D große Feuerfäule 
Nur einen Augenblid noch weile, 
Daß ich mit deinen ewigen Ehren 
Zugleich mich felber darf verzehren! 
Phaon. 
Herr, die Legionen brechen 
Aus ihrem Lager, Julius Binder zu rächen. 
Sie nahn, umgehn die Burg im Ringe, 
Ob einer dich lebendig finge. 
Nero. 
Aeneas mag in ferne Lande 
Entfliehn mit theurem Raub!. 
Ich will mit Troja's Sande 
Bermifchen meinen Staub. 
Wem bin ich etwas werth? 
Herbei ein Schwert! Ein Schwert! 
Pbaon. 
Was thu' ich nur? Es ſchweifen 
In andrer Welt ſtets feine Sinne, 
Schon nahen lange Kriegerſtreifen“ 
Dur das Gebüſch — hier Hilft nichts met - — 
Wenn ich kein Feiger war” — F 
Was halt' ich inne? 
Im alten Troja lebt der Held — 
(Phaon erſticht Rero).. 


Hinter der Scene. 
Heil! Galba Heil! Heil der neuen Welt! 


Phaon. 
Er lacht im Tod — des Mundes Bogen 
Iſt ſüß und anmuthvoll gezogen! 
Noch wie von Wolluſt ſchwillt 
Ein jeder Zug an dieſem Toptenbifol 
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Er ſtreckt die matten Glieder 
Wie im Bewußtſeyn eines Sieges nieder. 


Hinter der Scene. 
Heil! Galba Heil! Heil die neue Freiheit! 


Phaon. 

Und immer matter die Todesfackel brennt, 
Daß man von Rom die wenigen Reſte, 
Die Trümmer aus dem Flammenfefte, 
Mit naffem Auge wieder kennt! 
Hier Tifcht die Flamme, dorten bricht 
Sie wieder an wie Höllenlicht; 
Ein finftrer Qualm tft, wie ein Kragen, 
Kings um die Glut herumgetragen. 
Dort eine neue Säule, ha! 
Was für ein Runder zeigt fih da? 

(Man fiebt dasjenige was Phaon beſchreibt.) 
Ein Schlangenpaar mit rothen Adern 
Auf grünem Grunde, wie bei Marmorquadern, 
Steigt aus der Lohe auf 
Und an der einen Schlange Kopf und Knauf 
Hat mit gigantifcher Gewalt 
Ein Riefenweib fi eingekrallt! 
Wie fi die großen Zirkel winden, 
Die Glieder bald zufammen binden, 
Bald gierig durch die Lüfte fchießenL.,. 
Wem gilt des Weibes Grüßen? 
Dem Ungeheuer, das hier Liegt 
Und lachend fih im Tode wiegt? 
If diefes Weib mit Shlangenfaare 
Die Sreifenmutier ver Cäfare? . 
Sie wintt nach Afrika — o kehre nie 
Dit deinem Gift und Wahnflun wieder, 
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ı Daß endlich flatt der leeren Phantafle, 
Aus falſchem Geiftesfcheine 

Sophiftifch traumverwirrter Zeit 

Sich auferbaue eine wahre, reine 

Und beff’re Wirklichkeit. 


Die Erde 
(ruft); 
Sreiheit! Freiheit! 


Hamlet in Wittenberg. 


Dramatifhe Phantafie. 


y- 


..- 


® 


Berfouen 


Hamlet, Prinz von Dänemark. 

Horatio, fein Freund. 

Sentor der Hanfeaten, Studenten in Wittenberg. 
Senior der Märler. 

Senior der Sadfen. 

Senior der Lauſitzer. 

Fauſt. 

Mephiſtopheles. 

Ophelia, ein Zauberbild. 

Studenten, Geiſter. 


Scene: Wittenberg. 





1m 


Be eve 


Erſte Scene. 
Offner Play in Wittenberg. 


Studewten gen auf und an ven Tiſchen in der Runde. Hamlet 


und H oratio unter ihnen. Am äußerſten Ende Fa u ft mit feinem 
Hunde. 


Die Studenten, 

Hamlet Hat Geld! 

Hamlet Coor dem ein Haufen Goldes Liegt). -. 

Endlich! — Zieht die Rüde aus! Simfon’s Goldfüchſe brechen 
in die Felder ver Philiſter. Lauter in Altona geprägte, je zwei 
und zwei in Eins geloppelte Doppelftieprichsp’ore 

‚ Einer, 

Es war die höchſte Zeit für. deinen abseſchabeen Sammt- 

ittel, Hamlet! J 
And erer. 

Bas Löcher! Aber leider fah man pur. fie durch, wie ber 
Kronprinz von Dänemark Tein andres Hemd anzuziehen hatte, als 
feine eigene Haut. 

Damiet (baut vie Gofprolien Über einander auf), 

Ich win Euch einen Begriff von ver Krone: meines guten alten 
Baters machen. Seht, zuerſt if bis der Reifen, der die Stim 
bevedt; Ihr müßt ihn mit etwas Sammt ausſtaffirt denken! Dar- 
über wölbt fih der Dedel, in welchen alle Königsköpfe unferer 
Dynaftie paflen müflen; dann ein Knauf mit einem Kreuz, von 


wo in einer hervorfpringenden Krümmung allgemad vier Ränder 
zur Stirn der Mafeflät heruntergleiten. Der Rand zeigt nad 
Schleswig, der nach Holflein, der nach Rorweg und ber nah Is⸗ 
Iand Hin. 

Senior der Hanfenten 

(greift in das Spiel Hamlet's hinein und zieht eine volle Hand zurüd.) 

Aus dem einen Horne, Hamlet, das fehr paflend bas rind- 
viehreiche Holftein vertritt, brech' ich mir einige fette Weideplätze 
am Sachſenwald fort. Ich Tann nicht andere. Du biſt unferm 
Corps mit Haut und Haar verſchuldet. 

Sentor der Märker. 

Sieb mir Schleswig, Kronprinz, und dede damit wenigftens 
die Zinfen von all der Kreive, bie bu am Schuldenbrette unſerer 
Couleur noch ſtehen haſt. 

Senior ber Sacſen. | 

Hamlet, verzeih, wenn: auch ich den Augenblid wahenehme, 
wo du klingender, als mit Achſelzucken und gerittenen Wechſeln 
Bad. Ich nehme mir Norweg. — 

| Senior der Lauftiber. 

3%, wenn Du nichts dagegen haft, Island, das 2 Thule, 
Diesmal aber denn doch Feine Fabell ; 
Horatio. 

‚Zum Teufel! Gebt das: Geld zurück! Reſpektirt wenigftens die 
Krone, vie Hamlet einft tragen wird, wenn auch nur in.ihrer Copie! 

Hanlet. 

Laß fie, Horatio! Könnt ich die Zukunft ſelbſt fo vom mir 
ſchenken, wie dies ihr Symbol! O Gott, in jeder Perle, in jedem 
Eveiftein des Königlichen Schmudes wird eine Thräne des Vollks 
fih fpiegeln. Du lachſt, Horatio? Weil ih mit Diamanten und 
Sentimente um mich werfe — was behalten wir übrig?, - 

Horatio.: 

Der Reft würde kaum ausreichen, eine Waäſcherin au besapfen, 
wenn wir nicht gewopnt wären, unfere kappen ſelbſt in der Elbe 
zu waſchen. 
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Hamlet. 

Alſo immer noch den Schläger wetzen und im vuſche dem 
Kaufmann, der auf bie Frankfurter Meſſe zieht, auflauern. Sch 
muß doch fagen, ein ſchlechter Ritt, zu dem wir den Pegaſus 
anſchirren! | 

 Horati o. 


Wir ſpielen wahrhaftig die traurigſte Rolle in san Witten⸗ 
berg. Umzichtig brauchen wir beide ein Hemde und wie lange 
wird's auch damit dauern? Wenn wir wieder in den Buſch gehen 
und uns vor den Hunden des Voigts die Füße wund laufen, ſo 
müſſen wir's vielleicht gar zum Verband zerſchneiden. Unſer Schiff 
wird immer lecker, Pamiet; wir werden mit Mann und Maus zu 
Grunde gehen. 

Hamlet, 

Bir follen hier römiſches Recht und luther'ſche Dogmatik trei⸗ 
ben, damit wir einft ob Dänemarfs grünem Juſelreiche mehr. als 
Philoſoph, denn als König bereichen. Und was wir lernen, was 
iſt's? Nichts, ale die Kunft, ſich doch fatt zu efſen, wenn man 
auch in der Taſche blos Köcher hat. | 

Horatio. | 

Ich fehe Polonius noch, wie wir, bepackt mit. ſchmalem Ran⸗ 
zel, von Helfingör Abſchied nahmen. Vom Meere wehte ein fri⸗ 
ſcher Zugwind und unſere weißgewaſchenen Hemdkragen klatſchten 
uns luſtig um den Hals. „Kinder!“ ſagte der alte Narr, „Ente 
behrung würzt das Leben! In jungen Jahren Milh, in alten 
Bein! Wer früh den Werth des Geldes kennt —" und was ber- 
gleichen verfluchte Revensarten mehr der Ged im Mund zu führen 
pflegt. An dem hochgehängten Brodkorb fieht man's, fie wollen 
noch immer mit ung Schule halten. 

Hamlet. 

Ich breche aber durch. So laß ich mich nicht gängeln! Eine 
um dieſen Preis erlaufte Krone mag ich nicht! Wenn man ein 
Uebel Hat, fo wäre man ein Narr, wenn man fih mit ihm nicht 
erträglich abfinden wollte. So fang’ ish auch ſchon an, Süßigleit 
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aus meinem Elend zu koſten und mich auf dem Strohbett meiner 
Armuth wohlbehäbig auszudehnen. Verkümmert mir mır den kö⸗ 
niglichen Sinn, knickt die Anlerflügel und ſchneidet mir aus ven 
Tatzen vie Fänge weg, „vie nichts zu fangen haben! Zwingt mich 
nur, mit dem Bäder Gevatterfchaften einzugehen, Männer, bie 
nach Berdauung riechen, zu küſſen und Hände zu bräden, vie 
immer einen feuchten Schweiß an fi haben! Dann wervet ihr 
gewiß einft mit eigenen Augen fehen, wie bei der Krönung Ham⸗ 
let fih mit den Hermelin vie Naſe frhneuzen wirb. Pe 

(Fauſtens Hund dreht fih mit wunderlihen Krümmungen um Hamlet.) 

Horatio, 

Peſtilenzialiſcher Geruch hier! 

Hamlet. 

Was menſchlich iſt am Königthume, was lind wie Balſam in 
die Wunden des Volles trieft, das liegt nur im Glücke der Maje⸗ 
flät, in ihrem ewig gleichen, wolkenloſen Lebenshorizonte. Nur 
daraus, daß man befist, kann man das fchäßen lernen, was Andre 
. entbehren. Wer. die Armuth felbfi theilt, dem wird der Schrei 

derfelben mit der Zeit fo gewöhnlich, wie die pickende Uhr. Alle 
mälig wird er die Trommel feines Ohres mit einem Stierfelle 
überziehen. Ihr laßt mich die ungeheure Länge des Lebensfadens 
fludiren und lernen, als Philofopp bei den Thränen der Witwen 
falt zu bleiben. Als König werd’ ich ven Armen fagen: wenn fie 
das: Blau des Himmels erblidten, das wäre ja immer noch eine 
Wohlthat für fie, die ſich nicht aufwiegen laſſe. 
(Der Hund ſchmiegt ſich dicht an Hamlet.) 
Horatio. 
Mir knackt es in den Fingern — ſtinkt ja hier wie Sawefel 
— daß dich! — ich glaube gar, die Luft fängt aus ſich ſelbſten 
Feuer. | 
. Hamlet, 

Was fol ich ein König werden, wenn ich die Kunſt, ein Menfch 
zu ſeyn, hier zu Iernen — bungre. Eine Krone, ein Mantel, ein 
Aufzug aus ber Garderobe auf einem Pflod thut's auch. Wenn 
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mich hungert, bin ich wie Eſau und verkaufe um eine Schüffel 
Linſen mit gebranntem Mehl von Herzen gern das Recht der Erſt⸗ 
geburt,. Ihr wollt in Helfingör nur meiner: ausgehungerten Schat⸗ 
ten haben? Nun, fo rett’ ich meinen, Gott fey Dank! noch an- 
taftbaren Leib, wandre von Hof zu Hof in meinem fchlechten Kleine, 
hänge die Either um und finge für ein Nachtquartier, für einen 
Zrugf aus dem, Pokal, der an.der Tafel kreift, die ſchönen Lieber 
meiner Heimath, die Eddawunder, wie Sigurd den Drachen fihlug, 
wie Baldur farb und ‚wie die hohen Afen ſelbſt ihr Schickſal tra⸗ 
gen müſſen nach dem Wind, der in dem Laub der Rornenefche flüftert! 
Horatio. 
Halte Dir das Vieh da vom Leibe! 
Fauſft (zum ounde). 
Auſch! Präftigiator! : .. nn 

Zamlet. tt 

Der Hund hat Luft an mir — 

Ooratio. 
Was ſchnuppert er an deinen Lenden? 
Fauſt. 

Das gute Thier ſchmeichelt ſich gern bei fremden Menſchen 
ein — (Sei Seite zum Hunde) verfluchter Zottelpelz, wirbſt und reibſt 
um Jedermann herum — ja ſtiere nur, Satan — 

CEEr ſtößt ihn — der Hunt Inurrt.) 
| . Studenten - . 
ar ſeyd der Taſchenſpieler Fauſt? 
Andere. 
| Der Eaufentänfig, der, wie unfer den, aus Bar & Wein 
madt?., Ä | 
" . And ere. 
u Fauft, ver Köpfe abichlägt ‚und fie ohne —8 wieder 
anleimt? 
Horatio. 

Gebt uns doch ein Stück zum Beſten, wie Ihr dem Kaiſer 

Marimiliano einft in Infprud den großen Alerandrum und deflen 
Gutzkow's gef. Werke, 1. 48 
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Gemahlin fürgeſtellt habtl Teufel auch! Dem Kaiſer ſtanden die 
Haare zu Berge, als er ganz verlegen der Marebenifchen Majckät, 
vie ein winziges Männlein mit votpem Barte war, bie Danb bot. 
Hamlet. 
Weckt Du nur Tovte? 
Tau. 

Anch Lebendige. Aber was wollt Ihr Geiſter! Ihr jungen 
Bärte Habt noch die ganze, frifche, in ihren thanigen Reizen firaf- 
Iende Welt! Laßt die Gefpenfter, die ih aus Berwefungsflaub de- 
fiilfire, mürben und abgefiorbenen Begierven! Fordert Lebendige! 

Horatio. 

Macht, madt! 

Fauſt. 

Da Ihr's wollt, wohlan! Aber ich thu' es gezwungen, wie 

Proteus, da er weiſſagen ſollte. 
(Die Scene füllt ſich mit Rauch und Nebel.) 
Horatio. 
Ich glaube, aus dem Pudel kommt's heraus. 
Studenten. 

Irgend muß es brennen. Schwarzer Dualm ergießt fi in 
langen gewundenen Loden von einem Heerde, den man nicht fieht. 
Horatio. 

Rothe Funken kniſtern. Die Wolke malt ſich immer blauer, 
heller, prächtiger, als ginge hinter einem Transparent die Sonne auf. 
Fauſt. 

Heus, Heus, Mephistophele! In ver Weihenacht ©. Andrä 
Halt fie Wacht, löſet und bindet Knoten ber Liebe, ob, wen fle 
treu erfindet einmal und zweimal, e8 auch noch bliebe, wenn fie 
, zum drittenmal das Schidfal zitternd befragt. Löſche das Licht 
am Herd und reif’ fie weit über Die See, Heus, Heus, Mephi- 
stophele! 

Studenten, | 

Ein Bild! Ein Schatte! Kein bunter Schatte — es leibt 

und Jebt. 


& 
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Hamlet. 
Horatio! 

Horatio. 
Ein retzendes Phantom! 

Hamlet. 


Die Hüfte! Ihr blaues Auge! Ihr Iodig Haar, das fih in 
blonden Wellen vom Scheitel auf den Bufen nievergießt. Es iſt, 
Horatio — 

voratie. 

Sie grüßt — fie lächelt — 

Hamlet. 

Ophelia! Anſchuldsſpiegel, von unſerm unreinen aden 2 
haucht, erblinde nicht 

Horatio. 

Sie weicht zurück; die Farben bleichen aus. 
Hamlet. 

Nein, o Luft, ich halie dich, täuſchender Verßeat 
Horatio. 

Den Zauber rifſeſt Du ein, weil Du fie nannte - _ fe 
finft in Nichts zufammen — da — dba — die Gaukelei! Was, 
Satanspoffen! 

Studenten. 

Da reitet er fort, ver Zauberer! 

Andere. 

Auf ven Hund gelommen! Halloh, folgt ihm wach! 

(Zauft reitet auf dem Hunde durch die Luft fort. Die Uebrigen ſtürzen ihm nad.) 


16* 


— 2414 — 


Bweite Scene. | 


5 einen entlegenen Theile der Stadt, Nacht, nur ein einzelnes Benfir an einem 
‚Heinen Haufe ift erleudhtet. 


Hamlet. 

In diefer Gegend — fagte man. Hier finde fih Einer nur 
zurecht! Ein graues Häuschen — Ja, der Rauch der Nacht macht 
Alles grau. Richt eine Seele hör’ ih. — Da hüſcht eine Fleder- 
maus — was Teufel, fie ſetzt fih in die Fever bes Barets — ft 
— ft — ſo — Sieh, ein Licht! Sch will doch näher gehen. Sa, 
das iſt er drinnen — welch efn räuchrig Hexeninventarium ſteht an 
den fihwarzen Wänden — fill — man fprichtz es fprechen Zwei 
— Ich fehe den: Andern nicht. Nur der Hund Tiegt am Kamin 
und wärmt fi die Schnauze: Ich fehe wahrhaftig Niemand wei⸗ 
ter in dem Loch und doch Halt man deutlich Zwieſprach. — Mir 
graut — Ich will doch lauſchen, eh' ich poche. 

Von drinnen. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 
Ich warb für Dich. Von jener Opfer va, Ä 
Die keuchend Du zu tragen haft, ‘ 
Sf immer noch Dein Rüden nicht gebogen! 
Du bift ermattet, Zeufel, ſprich, ift DAB, 
Was Du volbringft, Dein eigner Daß? 
Iſt es ein Andrer, der auch Dich betrogen? 
Ich bin Dein Erbe, kann nicht mehr zurüd — 
Mir nützt ed nichts, doch möcht’ ich gerne willen, 
Bit von der Holle Du ein einzeln Stüd, 
Das fi som Dfen glühend abgeriffen? 
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Biſt Du ein Knecht, biſt Du ver Hölle Jürſt ;/; 
Fuͤhlſt Du die Gluth ſelbſt, die Du Andern Thin? ©: 


Mepbionpeles.. 
Ob ih ein Schnupftuch brauche, willt.: 
Du fagen, das die Rühruug ſtillt, 


Wenn von den Menſchenpinſeln2 EZ 


Die mein find, mande Häglichft inet? 
Ob ih Mafchine bin, ob Dilettant, 
Ob ohne Kopf, nur eines Andern Hand, 


Ob ich wohl gar einft Menfch gewefen. " ;* " 
Und dann als Spreu aus Euerm Korn gelefen — Ä 
Kein, glaubt! nen Mann, wie Euch, ven ehrt man. Wont Een 


Ich bin der Fürft der Hölle in Perfon. 
Fauſt. 


Die Menſchheit ahnt's, daß hinter Deinem X 


Auf Reue lauſcht Fein gnadig Ohr > - 
Und läßt Dich auch geboren werden - 


Nur aus Dir felbft, gibt keine Mutter Dirz: in 


Wir wiſſen nicht, aus weſſen Brüflen 
Du fogft die unerfättlichen Gelüſtent 
Großmutter nur, die alte Sieben, 


Wars, die mit Borflen- Haaren ihres. Kinns. ; 
Aus Zärtlichkeit Dich manchmal wunb gerieben... :.: 7 9. 


Am Ofen ſchnarcht dabet ihr Kater Hinz, 
Die Spindel ſchnurrt — den Faden fenchtet fie 
Mit Naß, das ihr ein friefig Auge lieh. 
Mepypiftupbeled, 
O humoriſtiſcher Shor, 0000 


Du ziehft die bunte Fare . 


Dem grauen Rod der Wahrheit vor .:: 

Und fprengft mit einer: wißigen: Raletengarbe 
Das in die Luft, was zu verſtehen 
In Deinem Hirn es mangelt an Ipeen- - 
Sp wiffe denn, warum Groß mutter 


. 
er dien 
.. 


139 . 


ı . 
2* 


te 
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Und nicht des Teufels Mutter, ats Bilpungefutler, 
Womit man flügge Phantafieen kirrt, 
Bon Ammen Euch geſchildert wird. 

Ich bin der Seufzer, den die Ereatur 

In monderhellten linden Sommernächten, 
Allein vernehmbar den Gerechten, 

Ausſtößt, der Thränenthau der Flur, 

Der aus der fiedenden Materie Brei 
Zuweilen Teife ausgeſtoßne Schrei; 

Gott ſchuf mich und er ſelbſt zerfiört 

Mich wieder, wenn ich kaum verjährt. 

Er ſetzt mir nach, er läßt mich nirgend harren 
Und mich zu Feiner Falten Form erſtarren. 
So bin ich nichts als nur fein eignes Beben, 
Wie er fih fohüttelt, wenn er feine Kraft 

Als Stein am Stable Leben - 

Erprobt und fprühet, fpricht und fchafft. 
Gebornes bin ich nicht, von Gotte Zeuge nur 
Und bloße Zeugung, ausgefprigt in die Ratur. 
Sn Allem find’ ich meinen ter, 

Berg, Thal und Luft ift meine Mutter, 

Und daß Erkleckliches ich nicht verhehle, 
Beſonders in der Denfchenfeele. 

Nun weißt Du, wer mich Ieben. madt, 

Wer mich geherzt, gefüßt, belacht, 

Und wer aus meinen allerliebften Augen, 
Sich einen ganzen Himmel weiß zu faugen, 


Es iſt die Welt! Großmutter aber fibt, gekauert 


Wie eine Schlang’ am letzten Loch ver Belt, 

Das alte matte Auge lauert, 

Ob Demiurg das thut, was fie bei ihm Beet; 
Und wenn Gott juft nicht pirfcht in dem Reviere, 
So öffnet fie mir wohl die Thüre | 
Und läßt verſtohlen mich zu fich herein, 
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Dann ſchenkt ſie mir ein Gläschen ſarſereiãhr gen Wein 
Und packt mir alle Taſchen 
Mit Kuchen voll und Zuderwerf zum Nafchen. 
Dafür muß ich ihr dann ven krummen Ruden 
Aus Dankbarkeit manchmal ein wenig juden. 
| Fauſt. 
Du miſchſt Diq in das Gotuiche Du Quark, 
Und thuſt, als wär' der Erde Mark 
Mit Deinem Schlamm verſetzt, als knetefſt Du 
Den Sauerteig zum Drod bes Himmels. zu? 
Meppiſtopheles. 
Kenn zwiſchen Höll' und Himmel mir den Damm, 
Den Ort, wo Gut’ und Böſes fich zerklüften! 
In das Erhabne, wie in einen Schwamm, 
Saug’ ich mich ein mit meinen füßen Giften. 
Sch ziehe Gottes Mantel an, 
Friſir' mein Haupt mit des Olympiers Locken; 
Auf Teifen wollnen Soden 
Schleich’ ih zur Schwärmerei heran 
Und bring’ durch ein’ge ſalbungsvolle Sprüche 
Die arme Seele in die Brüche. 
Faufl. 
Ich ſah es Heut’ — 
Mephiſtopheles. 
Woran? 
Fauſt. 
An jenem Dänen. 
Mephiſtopheles. 
Den jungen Hanſen wollt’ ich ſpänen 
Vom Euter milchiger Doktrinen. 
Das hat ſo blaue, blonde Frühlingsmienen, 
Das iſt im ew'gen Stolz, in Hochmuth und Allarm 
Und kitzelt nur dem Teufel unterm Arm. 


— u — 
Fauſt. 


Wie glücklich war er nur, als wir — * Som 


Ihm vorgezaubert hatten. 
Er glaubt’ an die Geſpenſter — 
. Mevbißengelee 
Stil, ſtill, da Laufht das junge Blut am Fenfter. 
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Beitte Same, 


Gans Herberge. Bon Innen. sn 
Fauſt, er Suud, Samtet Goot braußen). 


25 " auf EEE Er 

"Se fat mich in ſo ſpäter Nacht? Bereit 

Hamlet (mit ein. 

(Kir Ad.) Behut mich Gott, ich —E nur‘ ‚Einen 
und. Doch: ſprachen Zwei! (eat) Mein: Lieber, Ihr. habt auf dem 
Markte 70 verwundernswerthe Dinge befsrechen: Tonnen, daß' idy 
Euch bitte; mir daſſelbe Weib, das. wir oben, zum andern mai 
vorzuzaubern. Bd Dre FEB 

auf. et 

Möchteft Du nicht lieber Phomalion ſeyn, der aus einem 
Stein einſt Leben ſchuf, und von mir die Formel jener geheimniß⸗ 
vollen Schöpfung lernen? Dies wäre eineg lexnbegierigen Mannes 
würbiger, als ber Kipel bioßer Neugier, den Du von mir ver⸗ 
langſt. 

amlet. Kae 

Ich nehme Deine Deeiterfüoft ls. ein Wander, fen (m 
Märung mir keine unruhige "Stunde machen ſoll. Sch: will nur 
Ophelien wiederfehen und jene fröftelnden Schauer : über: meinen 
Raden riefen fühlen, die zwiſchen Burn und Bol eine » un⸗ 
ausſprechliche Mitte halten. .. DE 

| Fauſt erür fin). 

Die Idllenne Kindheitt Solch unnachdenkliches Wandeln an 
einem Abgrunde, den er nicht ſieht, ſolche naive Empfindungslofig- 
fett gegen das, was mit Helleren oder vpunfleren :Barben: auf den 
Teppich ver Weſenheiten aufgetengen tft, bringen mich in Empö⸗ 
rung. So follen die Geifter ver. Unterwelt ſich ſelbſi in Deine 
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Arme werfen und ein Maal auf Deinem Körper zurücklaſſen, daß 
Du in ewiger Unklarheit ſeyn wirſt, welches Deine Heimat iſt! 
Hamlet. 

Befinnt Euch nicht! Laßt die Elfen ihre tlingenden Tänze be⸗ 
ginnen und zieht von dem mnſihtharen Reiche der Geiſter die ver⸗ 
hüllende Decke weg! 

Fau ſt (mit dem Kauberſtabe). 

Heus, Heus, Mephistophele! Sprenge die nächtlichen Felſen 
und öffne dem lechzenden Auge ein Thal, lieblich beſchienen vom 
Staub des rollenden Sonnenwagens! Laß über einen blumigen 
Wieſenplan ſich das Dach der ſchattigen Rebe ſtrecken und deren 
zarte Ranken das Haupt eines Weibes küſſen, das Du kennſt. 
Pfeif' auf einem Lindenblatt und locke die Bögel des Waldes, daß 
fie: die üppigen Verſchlingungen Deines Werkes beleben, daß fie die 
Schnäbel weben zu. füßen Präludien füßser Särttiteiten! 
ben Schluß, heus, Mephistophele! 


Und es geſchieht alfo. 
‚Ben und der dund ſind verſchwunden. J 


Hamlet. Oph elta. | 


Hamlet. 

Ya, fie iſt's, Ophelia! Die weiße Lilie, befchlenen von dem 
glühenden Roth der Muskatellertraube! Ob ich ihr nahe? Mein 
Fuß zögert aufzutreten; denn iſt dies nicht Alles die verwirrte 
Lauſchung meines Auges? | . 

. Ophelia. nr 

Gruß Die Gott, Hamlet. 0 

Hamlet. 
ii 29 Bott? Sie ik kein Schatten ver Hölle. _ 
Ophelia. 

Du tik ſtolz geworden, Prinz! Und ſo blaß, das Kluge wie 
verdurſtend. Hat Die draußen Riemand. die Furchen von der 
Stirn gef? Nur .vie ‚Lippen ‚fiheinen die Candle des heißen 


— 2541 — 


BSlkuies geworden zu ſeyn; fie ſchwellen wie Die. Kirſche, die zu zer⸗ 
ſpringen bropt. 
9 amlet. 

Es iſt Opheliens Stimme; aber ihre Worte verrathen die 
Blume nicht, die feuchte Perlen meinte, wenn. man fie nur ein 
wenig hart rißte. 

Ophelia. 

O Hamlet, befrage den ganzen Hof, ob ich je eine Vergeſſen⸗ 
heit Deines theuern Namens verrathen habe! Auf meinem Herzen 
trug ich die Angedenken, die ich in der Stunde des Scheidens aus 
Deinem Haare ſchnitt, wohl gezählt, zwei hundert ſieben und fünfe 
sig blonde Seidenfäden. 

Hamlei. | 

Jetzt erſt erkenn' ich ſie. Dieſe kindiſche Naivetaͤt ſteht ihr 
reizend ſchön und verräth mir all die holden Schüchternheiten, vie 
bei den erften Küffen an ihr. aufflatterten, wie ein. Schwarm ver⸗ 
jagter Zauben. Sie iſt's; aber wie umgelehrt — Lockender als je 
tk diefe Stimme — Ophelia, nun den Kuß des Wiederſehens! 
(Dpbelia verſchwindet.) Da iſt fie hin! Ich. bin: wie. Iron und habe 
ftatt der Zuno eine Wolle im Arm. Aber ich muß — 

Geifterkimmen. | 
. Seht, feht, er Fürst dem Schatten nach, ‚wie ‚beraufcht von 
einem Liebestranft. Seine heiße Sehnſucht fengt das feifche Grün 
bes Feldes geld. Immer enger, enger ſchieben fih ‚die Hügel zu⸗ 
fammen und die Dinverniffe, die unter feinen Füßen wachſen, 
hemmen den flürmifchen Lauf. Hamlet! Hamlet! Wahnfinnver- 
bienveter! Dort ift Ophelia! An dem hohen Fenſtergitter des 
Thurms Aattert und weht ihr Schleier. Sie winkt. Sie weint, 
Sie kredit die Bände, vie vätktofen, gefeſſelten Hände aus nach 
Dir — retie fie! 

Hamlet (vor einem Thurm in eines finkern Brad). 

Mein Athen ſchwindet. Ich hörte von Männern, vie heimlich 
liebebezaubert find, daß man Sohannisfräuter in. ihre Schuhe legt 
und. fie zu Laufen zwingt, laufen, laufen Meilen weit, um mi 
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dem triefenden Schweiß: das: Gift, das anſteckende Bft: der Licbe; 
recht in ihren Adern heiß zu ſieden. Das Bild will mich.nicht 
verlaffen und lächelt mich aus Buſch und Baum mit fo anmuths« 
vollen Zugen an, daß ich hinſterbe im Verlangen nach: Die Orhelia 
Ophelia C(oben am Fenſter des: Thurme. 5 
Wer ruft mich? Biſt Du es Hamlet? DDR LE 
Hamlet. 
Hinter bem eiſernen Gitter: ſchimmert es woiß. 
Ophelia. 

Ri ies, als wär th auf Greifen durch ‚vie Luft geflogen; aber 
ed war nur mehr: Bater:, der mid aus Deinen Umarmungen riß 
ımd in diefem Thurme die überquillenden Gefühle büßen läßt. Du 
Dit es von, was unten zwiſchen den Gebüſchen Lu 

: . . Bamlet.‘ 

9. Hör. eine weibliche Stimme, etwas ‚tiefer, a6. Den 

uene iſt. Sollte fie ſelbſt jenes weiße Schimmern fen on 
0 Dpheli . 

mm vieſe Blume, Sanılet; bie ich Sinunterwerfe: und: brüde 
fe: an: den Stein, ſo wirb er überall weis werben. und. Dir ſein 
Erſteigen erleichtere. : aha kon Ir. 

Gamer. 

"Ras: fallt vort?: Ein; Snfenkhwanz: — aber fieh;; die Mauer 
weich wenn ich mit dem Ding drücke. Sch ſteig' in die Riten, 
‚Ste 8. Ich klimme hinauf zu. Dir, Ophelial Da.— da — 
us meine‘ ‚Sand - — hilf mir, lächelndes Biſd! Opphelial wo J wi 

—Geiſterſtimmen. J 

We er’ ſie faßt, gerimt die Luft in Nebel. Kur: dem "See; 
—* keuſchen Liebe, hält der Zauber Stand. Seht, ſeht, wie ſich 
He dunleln Schatten der finſteren Schlucht allındlig:erheien, wie 
unter Hamlet, dem unabläſſig ſteigenden, ſich das alte Gemäuer 
in Marmortreppen verwandelt! Tauſend Lichter werfen: ihre blen- 
denden! Strahlen auf Die glatten Wände: rines: Pallaſtes, beffen 
Gcho 90H: den: Tönen einer verführerifchen Muſik wieberhallen.: Dort 
son an Saͤnlen ergießt ic: ein Strudel tangender Paare, rechts 
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ein andrer, ein dritter, — o wie bie Luſt den Fuß beflügelt! Wie 
fie ſchnell vorübergleiten und: fie ſich winken, lächelnd, mit rofigen 
engen. Hamlet: Du zauderſt? 

Hamlet (auf einem rauſchenden Fefte). ar 

Ich faſ— blind hinein in die Reihen ver Mädchen; weil‘ „ 
fie überall. gu fehen glaube, die ich ſuche. Ich ſchwinge mich: einen 
Augenblik id Ken wonnigen Reigen und ſehe daun bie weuigung. 
Ah, dort raufcht ihr Gewand. ©. 

Sphelia. 

Wie ihm: die. Lichtſtrahlen Immer den Staar Rasen; änd- er 
immer wieber . erbäinnet! Er febt mich überall und > Häufk ſic 
überall. 

Hamlet. 

Beflügelte Libelle, teile! Das ift fie nicht — das — das — 

Ophelia, flieh in die Schatten jenes Gemaches! 
Ophelia. 

Wühle nicht ſo in meinen Locken, Sturmwind! Still! ſtill! 
Laß die Quelle, die aus jenem Becken rieſelt, ſich murmelnd in 
das Geflüſter unſerer Liebe miſchen! Hamlet! Du. Rafender! Du 
haft keine Worte mehr, nur Seufzer. Sch zittre — Hamlet! — 

Geiſterſtimmen. 

Der Vorhang fällt. Die Geigen weinen nicht mehr; die 
Töne des Hornes verſchwinden in das Rauſchen des Waldes. Alles 
wird dunkel. Nur wir, wir, die Zeugen der Natur, decken leiſe 
den Vorhang auf und lauſchen, wie ſie finken — — — ach, ach! 


wir ſpitzen die Heinen Angen vergebens; vergebens, wir ſehen 


nichts, nichis als die Nacht und das undurchdrinugliche Chaos. 
Fauſt. 
Er ſchläft noch immer, der gute Thor. Er weiß nicht, daß 
er in den Armen der Hölle ſchläft. 


(Oebt den Vorhang des Bettes zurück, wo Hamlet neben dem Hunde Tlegt. Der 
| Hund kriecht, wedelnd zu Kauft herunter.) - 3, 


Er Stör' thu nicht, Satan, aus feinem: Himmelstraume. 
Er wird nun hingehen in die Welt, zerriffen, unlräftig, nur lebend 


[U VG 
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in dem Schatten, den er wirft. Alle ſeine Worte werden an dem 
haften, was er flieht, und ſeine Entſchlüſſe werden gerade daran 
ſcheitern, womit er ſie auszuführen ſucht. Wie ein ſchwankes Rohr 
wirſt du hin und her gewiegt werden, armer Knabe! Du wirſt 
Ben Himmel zu umarmen glauben und. nie ahnen, daß vie Hölle 
Dir einen untilgbaren Fleck wie einen Stempel aufgebrädt hat, 
Diefe Bewußtlofigkeit aber und Unklarheit wird Dich: retten; je, 
pas, was Du ber Hölle verdankſt, wird Dich dem Himmel er⸗ 
halten. 

Die Sonne langt fihon über den blauen Rand ver Fichtenwäl- 
der berüber. Der Hahn krähet zum‘ Zweitenmale.. Es ifi Zeit. 
Draußen wird es laut. Fort, fort! 0 

(Fauſt und der Hund verſchwindet.) 


Stimmen draußen. 
Hamlet, Hamlet! | 
Horatio (sraufen). 
Hier iR die Tpäre offen. (Zeit ein) Sieh da, Hamlet! wir 
bringen Dir eine ernſte und freubige Botfchaft. 
Hamlet. 
Was if? 
Horatio. 


Ernſt iſt der Tod Deines Vaters. Eines Tages in ver Schlaf⸗ 
ſtunde nach dem Eſſen traf man ihn kalt im Garten, mitten unter 
Blumen, die wehmüthig blickend über ihn ihr duftiges Haupt ſenkten. 


Hamlet. 
Mein Bater! 
Horatio. 


Freudig aber iſt es, daß die Krone nun auf Deinen Sqeitel 
wartet, Wir begrüßen Dih als Herrſcher Deines grunen Selen 
zeicheß! 


‘ 
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Die Uebrigen. 
Heil, König Hamiet! 


Hamlet. 
IH danf Eu! Jetzt auf nach Dänemarf! 
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Und nicht des Teufels Mutter, ats Bildungofutier, 
Womit man flügge Phantafieen kirrt, Zu 
Bon Ammen Euch geſchildert wird. 

Ich bin der Seufzer, den die Ereatur 

In monderhellten linden Sommernädhten, 
Allein vernehmbar den Gerechten, 

Ausftößt, der Thränenthau der Flur, 

Der aus ber fiedenden Materie Brei 
Zuweilen Ieife ausgeftoßne Schrei; 

Gott ſchuf mich und er ſelbſt zerfiört 

Mich wieder, wenn ich kaum verjährt. 

Er fest mir nach, er läßt mich nirgend harren 
Und mich zu Feiner falten Form erflarren.. 
So bin ich nichts als nur fein signed Beben, 
Wie er fich fohüttelt, wenn er feine Kraft 

Als Stein am Stable Leben - 

Erprobt und fprühet, fpricht und ſchafft. 
Gebornes bin ich nicht, von Gotte Zeuge nur 
Und bloße Zeugung, ausgefprigt in bie Ratur. 
Sn Allem find’ ich meinen Uter, 

Berg, Thal und Luft iſt meine Mutter, 

Und daß Erfiediiches ich nicht verhehle, 
Beſonders in der Menſchenſeele. 

Nun weißt Du, wer mich eben. macht, 

Wer mich geherzt, gefüßt, belacht, 

Und wer aus meinen allerliebften Augen, 
Sich einen ganzen Himmel weiß zu faugen. 


Es iſt die Welt! Großmutter aber fibt, gekauert 


Wie eine Schlang’ am lebten Loch der Geh, 
Das alte matte Auge lauert, 

Ob Demiurg das thut, was fie bei ihm beſtell; 
Und wenn Gott juſt nicht pirſcht in dem Reviere, 
So öffnet fie mir wohl die Thüre 

Und läßt verſtohlen mich zu ſich herein, 
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Dann ſchenkt fie mir ein Glaͤschen taufenbfäpr'gen Bein 
Und padt mir alle Taſchen | 
Mit Kuchen vol und Zuckerwerk zum Nafchen. 
Dafür muß ich ihr dann den frummen Ruden 
Aus Dankbarkeit manchmal ein wenig jucken. 
Fauſt. 
Du miſchſt Dich in das Göttliche, Du Quark, 
Und thuſt, als wär' der Erde Mark 
Mit Deinem Schlamm verſetzt, als kneteſt Du 
Den Sauerteig zum Brod des Himmels. zu? 
“ . Meppifiopheles. 
Kenn zwifchen Hol’ und Himmel mir ven Damm, 
Den Ort, wo Gut’ und Böſes ſich zerftüften! 
In das Erhabne, wie in einen Schwamm, 
Saug’ ich mich ein mit meinen füßen Giften. 
Sch ziehe Gottes Mantel an, 
Friſir' mein Haupt mit des Olympiers Locken; 
Auf Teifen wollnen Soden 
Schleich’ ich zur Schwärmerei heran 
Und bring’ durch ein’ge falbungsvolle Sprüde 
Die arme Seele in die Brüche. 
Fauſt. 
Ich ſah es heut — 
Mephiſtopheles. 
Woran? 
Fauſt. 
An jenem Dänen. 
Mephiſtopheles. 
Den jungen Hanſen wollt' ich ſpänen 
Vom Euter milchiger Doktrinen. 
Das hat ſo blaue, blonde Frühlingsmienen, 
Das iſt im ew'gen Stolz, in Hochmuth und Allarm 
Und kitzelt nur dem Teufel unterm Arm. 
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Fauſt. Fa 
Wie glüdlih war er nur, als wir —* oem 
Ihm vorgezaubert hatten. 
Er glaubt’ an die Geſpenſter — Be 
| Meppifopgeles ... .27 
Still, ſtill, da lauſcht das junge Blut am Fenſter. 
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Beitte San. 


Feuſrs derberge. Von gunen 


sent, ber Sumb, Samtlet ode braußen). 


“ Safe | Dame at: 

- Ber fi mis tn ſo ſpäter Nacht? berein 

J Hamlet (mitten). — 

(Fir fe.) Behat mich Gott, ich ſehe wahrhaftig n me Einn 
und Doch ſprachen Zwei! (Laut.) Mein: Lieber, Ihr. Habt’ auf dem 
Markte To verwundernswerthe Dinge befprechen: Fömmen, daß? ich 
Euch bitte‘; mie: daffelbe Weib, das wir ſaben, vum andern Mate 
vorzuzaubern. wa bl 1 

oo Fauß. er 

Möchteft Du nicht lieber Phomalion ſeyn, der aus einem 
Stein einſt Leben ſchuf, und von mir die Formel jener geheimniß« 
vollen Schöpfung lernen? Dies wäre eineg lexnbegierigen Mannes 
würdiger, als ber Kigel bloßer Neugier, den Du von mir ver⸗ 
langft. 

| J oami et. ur 

3% nehm⸗ Deine DReiferfipaft als ein Bımber, voten dm 
Aärung mir keine unrupige "Stunde machen ſoll. Ich will nur 
Ophelien wiederſehen und jene fröſtelnden Schauer über meinen 
Nacken rieſeln fühlen, die zwiſchen hurcht und Wolluſt eine » un⸗ 
ausſprechliche Mitte halten. J 

| Fauſt cfür Ha). 

Die lallende Kindheit! Solch unnachdenkliches Wandeln an 
einem Abgrunde, den er nicht ſieht, ſolche naive Empfindungslofig⸗ 
keit gegen das, was mit helleren oder dunkleren Farben auf ven 
Teppich ver Weſenheiten aufgetragen iſt, bringen mid in Empö⸗ 
rung. So follen bie. Geiler der Unterwelt ſich ſelbſt' in Deine 


Arme werfen und ein Maal auf Deinem Körper zurüdlaflen, daß 
Du in ewiger Unflarheit feyn wirft, welches Deine Heimat ift! 
Hamlet. 

Befinnt Euch nicht! Laßt pie Elfen ihre flingenben Tänze be= 
ginnen und zieht von dem unfichtbaren Reiche ber Geiſter die ver⸗ 
hüllende Decke weg! 
Fau ſt (mit dem Kauberſtabe)3. 

Heus, Heus, Mephistophele! Sprenge bie nächtlichen Selfen 
und öffne dem lechzenden Auge ein Thal, Tieblich befchienen vom 
Staub des rollenden Sonnenwagens! Laß. über einen blumigen 
Wieſenplan fih das Dach der fihattigen Rebe fireden und deren 
zarte Ranken das Haupt eines Weibes Füllen, Das Du kennſt. 
Pfeif' auf einem Lindenblatt und Iode die Bögel des Waldes, daß 
fe. die üppigen Berfchlingungen Deines Werkes beleben, daß fie bie 
Schnäbel wegen zu. füßen Präludien füßrer Sartiichteitenl un 
den Schluß, heus, Mephistophele! 


Und es gefhieht alfe. 
‚Bauf und der Hund find verfhwunten.) 


“ le! 


. ‚Hamlet. | Oph elia. 


Hamlet. 

Sa, fie iſt's, Ophelia! Die weiße Lilie, beſchienen von dem 
glühenden Roth ver Muskatellertraube! Ob ih ihr nahe? Mein 
Fuß ügert aufzutreten; venn if dies nicht Alles bie. vernirre 
iuſchung meines Auges? | 

hr Dphelia.. a 

Gruß Dich Get, Hamlet. | | Ä 

Damlept. 
Bra Dis Gott? Sie if kein Schatten der Hölle. 
Ophelia. 

Du biß ſtolz geworden, Prinz! Und fo llaß, das Auge wie 
verdurſtend. Dat Dir draußen Niemand. die Furchen "von ber 
Eirm gefiit? Nur .vie Lippen fiheinen die Canäle des heißen 
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Bhıtes geworden zu em; fe ſawellen wie Die: Kirfche, die pu ger- 
fpringen bropt. | 
| 9 amlet. 

Es iſt Opheliens Stimme; aber ihre Worte verkatben bie 
Blume nicht, die feuchte Perlen meinte, wenn man fie nur ein 
wenig hart rißte. 

Ophelia. 

O Hamlet, befrage den ganzen Hof, ob ich je eine Vergeſſen⸗ 
heit Deines theuern Namens verrathen habe! Auf meinem Herzen 
trug ich die Angedenken, die ich in der Stunde des Scheidens aus 
Deinem Haare ſchnitt, wohl gezählt, zwei. hundert ſieben und fünf: 
ig blonde Seidenfäden. 

Hamtet. I 

Jetzt erſt erfenn’ ich fie. Dieſe kindiſche Raivetät ſteht ihr 
reizend ſchön und verräth mir all die holden Schüchternheiten, bie 
bei den erſten Küſſen an ihr aufflatterten, wie ein Schwarm ver⸗ 
jagter Tauben. Sie iſt's; aber wie umgekehrt — Lockender als je 
iſt dieſe Stimme — Ophelia, nun den Kuß des Wiederſehens! 
(Dphelie verſchwindet.) Da tft fe hin! Ach bin wie Irion und habe 
ftatt der Zuno eine Wolfe im Arm. Aber ich muß — 

Geifterkimmen. 

Seht, feht, er flürzt dem Schatten nach, wie berauſcht von 
einem Liebestrank. Seine heiße Sehnſucht ſengt das friſche Grün 
des Feldes gelb. Immer enger, enger ſchieben ſich vie Hügel zu⸗ 
ſammen und die Hinderniſſe, die unter feinen Füßen wachſen, 
hemmen den flürmifchen Lauf. Hamlet! Hamlet! Wahnfinnver- 
blendeter! Dort iſt Ophella! An dem hohen Fenftergitter des 
Thurms flattert und weht ihr Schleier, Sie winkt. Sie weint, 
Sie firedt vie Hände, vie valklofen, ‚gefefielten Hände aus nad 
Dir — reite fie! 

Hamlet (vor einem Thurm in einer: Außern Gegrab). 

Mein Athem ſchwindet. Ich hörte von Männern, vie heimlich 
Hebtbezaubert ſind, daß man Johanniskräuter in ihre Schuhe legt 
und fie zu Laufen zwingt, Iaufen, laufen Meilen. weit, um mit 
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dem triefenden Schweiß das Gift, das anſteckende Gift der Liebe; 
recht in ihren Adern heiß zu ſieden. Das Bild will mich. nicht 
verlaffen und Tächelt mich aus Buſch und Baum mit fo anmuthe«- 
votlen Zugen an, daß ich hinſterbe im Verlangen nach Di Ordelian 
E Ophelia Coben’am Fenſter des: Thurms). Er 
Wer ruft mih? Bil Du es Hamlet? DRIN 
DSamlet. 
Hinter beim eifernen Gitter fhimmirt es weiß. I 
u Ophelta: e 

Ri ws, als wär ich. auf Greifen durch vie Luft gefogent aber 
e8 war nur mein: Bater, der mich aus Deinen Umarmungen riß 
und in dieſem Thurme die überquillenden Gefühle büßen läßt. Du 
biſ es von, was unten zwiſchen den Gebüſchen geht? 

Bamilet.: . 

34 sin. ‚cine weiblihe Stimme, etwas ‚tiefer, ale n . Doßer 

10 st: ‚Sollte fie ſelbſt jenes. weiße. Schimmern femd on 
; Dphelim .. 35 

Ya vieſe Blume, Sanlet; die ich Sfnunterwerfe- und, brüde 
Re: an den Stein, ſo wird er uberall weich werden und Di fein 
Erfteigen erleichtern. ::  -- in Im 

Santet.. 

Wasr fällt dort? Ein —— - aber ſieh, die: Mauer 
weit ; wenn ich mit dem Ding vrüde. Ich ſteig' in die Reichen. 
Ste is. Ich klimme hinauf zu. Dir, Ophellal Da: — da — 
faß meine Hand⸗ — hilf mir, lächelndes Bild! Dypellat; we if fe! 

ZZ Geiſterſtimmen. 

we. er fie faßt, gerimt die, Luft-in Rebel. Kur: dem Ser. 
Alster keuſchen Liebe, Hält der Zauber Stand. Seht;ifebt; wie fich 
vie dunkeln Schatten ver finfleren Schlucht allmaͤlig erhellen, wie 
unter Hamlet, dem unabläſſig ſteigenden, ſich das alte Gemäuer 
in Marmortreppen verwandelt! Tauſend Lichter werfen: ihre blen⸗ 
denden· Strahlen auf die glatten Wände: eines Pallaſtes, deſſen 
Gcho von den Tönen einer verführeriſchen Muſik wieberhallen. "Dort 
son den Saͤulen ergießt fich ein Strudel tangender Paare, rechts 
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ein andrer, “ein dritter, — o wie die Luft den Fuß beffägelt!: Wie 

fie ſchnell vorübergleiten und: fie ſich winken, Lünen, ‚mt roßigen 

kaͤcheln. Hamlet: Du zauderſt? Ä | 
Hamlet (auf einem 'raufdenten Feſtey. "is ci. 

36 füffe blind hinein in bie Reihen ver Mädchen, weil ich 
fie überall zu ſehen glaube, die ich ſuche. Ich ſchwinge mich einen 
Augenblick in ven wonnigen Reigen und. ſebe daun die wäufgung. 
Ah, vorsizäaufcht ihr: Gewand _ , 

Sphelia. 

Be. ihm: die. Lichtftrahlen immer den Staar kecheni ind. er 
Immer wieder erbäinbei! Er fiebt mich überall und raue ſich 
überall. no 

Hamlet, 

Beflügelte Libelle, weile! Das tft fie nicht — das — das — 
Ophelia, flied in die Schatten fenes Gemaches! 

| Ophelia. 

Wühle nicht ſo in meinen Locken, Sturmwind! Stil! ſtill! 
Laß die Duelle, die aus jenem Becken rieſelt, fih murmelnd in 
das Geflüfter unferer Liebe miſchen! Hamlet! Du Raſender! Du 
haft Feine Worte mehr, nur Seufzer. Fch zittre — Hamletl — 

Geifterfiimmen. 

Der Vorhang fällt. Die Geigen weinen nicht mehr; bie 
Töne des Hornes verfchwinden in das Raufchen des Waldes. Alles 
wird dunkel. Nur wir, wir, die Zeugen der Natur, decken Ieife 
ven Borkang auf und lauſchen, wie fie: finken — — — ab, ah! 
wir ſpitzen die Heinen :Augen vergebens; vergebens, wir ſehen 
nichts, nichis als die Nacht und das undurchdringliche Chaos. 

Fauſt. 

Er ſchläft noch immer, der gute Thor. Er weiß nicht, daß 

er in den Armen der Hölle ſchläft. 


(Gebt den Vorhang des Bettes zurück, wo Hamlet neben dem vrnde liegt. Der 
Hund riecht wedelnd zu Fauſt herunter.) F 


Bern Stor thn nicht, Satan, aus feinem: Himmelsttaume. 
& wird num hingehen in die Welt, zerriffen, unfräftig, nur lebend 
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in dem Schatten, den er wirft. Alte feine Worte werben an dem 
haften, was er flieht, und feine Entſchlüſſe werben gerade daran 
fiheitern, womit er fie auszuführen ſucht. Wie ein ſchwankes Rohr 
wirft du hin und her gewiegt werben, armer Knabe! Du wirſt 
ven Himmel zu umarmen glauben und. nie ahnen, daß vie Hölle 
Dir einen untilgbaren Fleck wie einen Stempel aufgebrädt. hat; 
Diefe Bewußtlofigteit aber und Unklarheit wird Dich retten; ia, 
pas, was Du der Hölle verdankft, wird Dich dem Himmel er⸗ 
halten. 

Die Sonne langt ſchon über den Blauen Rand der Fichtenwäl- 
der herüber. Der Hahn krähet zum Zweitenmale Es ifi Zeit. 
Draußen wird es laut. Fort, fort! 0 

(Fauſt und der Hund verfhwindet.) 


Stimmen draußen. 
Hamlet, Hamlet! 
| Horatio (draußen). 
Hier iR die Thüre offen. (Tritt ein) Sieh va, Hamlet! wir 
bringen Dir eine ernſte und freudige Botfchaft. 
Hamlet. 
Was if? 

Horatio. 


Ernſt iſt der Tod Deines Vaters. Eines Tages in ver Schlaf⸗ 
ſtunde nach dem Eſſen traf man ihn kalt im Garten, mitten unter 
Blumen, die wehmüthig blickend über ihn ihr buftiges Haupt fenkten. 


Hamlet. 
Mein Bater! | 
Horatio. 


Freudig aber iſt es, daß die Krone nun anf Deinen Scheitel 
wartet, Wir begrüßen Dich ald Herrſcher Deines gränen Safele 
zeilheß! 
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Die Uebrigen. 
Heil, König Hamlet! 


| Hamlet. 
Ich danf Euch! Sept auf nah Dänemark! 


runden 


” 


Epigramme und Kenien, 


| 


| 


\ Buplow’s geſ. Werte, 1. 





} 
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1. 
Börne's Tod. . 


"Schön iſt's, flerben im Kampf; gleichviel ob die Infeigen Regen, 


Wenn nur den finfenden Leib finfend die Fahne noch deckt! 
Schön iſt's, ſterben im Kampf, wenn nut die brechenben: Auge? . 
Noch den Kamerad fehn, ver uns zu rächen fich ſchlägt!“ 
Selbft wenn ver Phalanx weicht, wenn Haufen gefallener Leichen 
Dem verblutenvden Muth ringsum verfperren die Frucht, 

Stirbt es fih froh! — Doch ah! Du, Börne, Heßefl die Ene 
Tief im Frieden zurüd, tief In gefeffeltem Schlaf, Zu 
Starbft niht, wie Du gewünſcht, auf offnem Felde der Ehre, 
Starbfi im Dämmerungsticht, ſtarbſt, wie die Some verlifät! 
Sprach ein Ereignis Dir Muth, daß: von den zitternden Schatten 

So Du die Deinen genannt, Einer mit räftigem Muth 
Trät' in die Weite des Schuſſes, wo eben Du felber gefalen? 
Hoͤrteſt Du Waffengeklirr, oder nur feiges Geſeufz? u 
Ah, wie fihmerzlich ver Top, wenn, nicht im rollenden Donner, 
Bor dem Gewitter ein Held, ſchwül und verzweifelnd, erlifcht! 


gr 
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2. 
Vene Kunſtregeln. 


Zweierlei drängt jetzt ven Dichter: der Kunft. die. Reize ber Reuheit, " 
Sene Wahrheit zu leih'n, die den Ideen entquillt 
Oder, fo Iang die Idee mit ver Welt, mit fi ſelber nor. reitet, 
Wenigftens, was fie fchon hat, alte Bewährung; Natur, 
Ewig zu fihern, vor allen den Sang des Vogels, die alte 
Rührung des Herzend und Nachts, was fih am Himmel begiebt. 
Zog ein einiger Klepper am Sonnenwagen der Dichtkunfſft 
Sonft, fo hat füh ihm jept Spekulation. zugefellt. . 
Hier vermählen fih Wilhelm und Doris, um zu beweifen, 
Daß die Seele nie flirbtz hier iſt's ein myftifcher Zweck, 
Warum Emil den Hahn des Piftold fpannt, warum Aurora -. 
Sich in den Gegner verliebt. Keines blieb das, was es war, 
Alles wird vurchſchimmert vom Transparent der Idee! Sep's! 
Giebt nur die Sonne den Glanz, ſcheint nur die Lampe nicht 
los on durch! 


— a — 


Guter Nath. 


Hunderte ſagten mir oft: „Ach, hängen Sie Ihre Kritiken 
An den Nagel doch auf! Sie zerſpittern ſich nur! 
Laſſen Sie Andren das Feld der Heinen Chronik des Tages; 
Kritifiren Sie nicht, polemifiren Ste kaum!“ 
Und ich höre dies wohl und höre die Adria raufchen, 
Wo ih Mufheln am Strand läſe viel Lieber al Bo, :- 
Bulwer und Marryat, Tieber als Kühne’s Kloſternovellen, 
Muſcheln am Strand, wie ein Kind, das an der Farbe ſich 
Ffreu't; 
Höre das Wiehern und Saucen ber x Lazaroni Neapels, 
Die Cavaliere noch ſind gegen Gamins de Berlin; 
Höre das Rauſchen des römiſchen Corſo, das wandelnde Glöcklein, 
Das die heil'ge Monſtranz kündet dem Sterbenden anz 
Hör' an der Villa Virgil's, am Lago di Garda die Pinien 
Flüſtern, die ich begrüßt einft ſchon in beſſerer Zeit, | 
Höre dort drüben das Wimmeln Venedigs, indeſſen man hüben 
Noch mit dem Gondelier feilfcht, felig die Barke betritt 
Und mit Hopfendem Herzen die ew'gen Lagunen hinabwogt. 
Käme mir nächtlich ein Gott, fpannte den Pegafus aus, 
Der am Fuß des Parnaß, flatt im Grünen zu weiden, nur Furchen 
® Zieht für Gerfle und Korn, Furchen für Hafer und Flachs! 





Die Tendenzpveten. 


Redet Ihr ſtets von der Zeit, der Idee und von. dem Sahrhunnert, 
Weiß mau wahrhaftig nicht, wie man Euch felber fommt bei. 
Habt. Ihr Talent, wie ſoll man, was Euer, wohl fondern und-frehefpen 

Bon dem himmliſchen Stoff, dem Ihr das Befte verdankt? 
Habt Ihr es nicht — was klagt Ihr mich an, daB ein Pfeilſchuß 
Leicht den Apfel wohl trifft, aber auch leicht die Idee? _ 
Das. if ver, Muth der Kritif, daß man das Jahrhundert zu Achten 

Wagen muß, wenn fi das Nichts rühmet, fein Sprößling zu feyn 


‚ 2 


5 
An Franz Dingelftedt, 
als Schullehrer in Fulda. 


- (Bei einem Beſuche ihm in-ein Schulbuch verfiedi.) - 


Wie man wohl öfters in ein Bud 
Ein Rofenblättchen legt, | 
Daß den pedantifchen Gerud 

Der füße Duft verjägt. 


Sp berg’ ich im gelehrten Wuft 
Dir diefes Feine Blatt, | 
Daß er, Dir felber unbewußt, 
Den Dit der Liebe Hat. 


Daß Dichs wie milder zruhlingomen 
Beim Studium umzieh' 

Und aus dem Batkel fproffen TEBt 
Das Grün der Poeſie! = 
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6. 
An G. Herwegh. 
| Zu Neujahr 1843. 


Berweltt find fchon die grünen Tannenzweige, 
Die man mit Weihnachtslichtern Dir befcheert; 
Bon Bundesmahlen, wo man Dich geehrt, 
Blieb nichts zurück, als die Phififterneige. 


Verfluch die Töne Deiner Zaubergeige! 

Das ift ein Volk, der Dichterhand nicht werth! 
Wie hat fih das im Nu fo umgekehrt! 

Erft firaßenpreift und num fo firaßenfeige! 


Bielleicht ergötzt Dich ſchon das Lärmgetriebe, 
Vielleicht ſtehſt Lächelnd Du am Zütih-See 
Und denkſt: In Alpen mögt ihr mich verbannen! 


Denk: Bleibt mic nicht noch eine Siegstroppäe, 
Aus düſterm Nadelholz der märffchen Tannen 
Ein Weihnachtszweig, die dort gefundne Liebe? 


— )  —— 


7. 
An einen tropiſchen Dichter. 


Freilich, räthlich iſt es nicht, 

Immer Wüſtenſand zu beißen; 

Und man kann es nicht einmal 
Jetßdt no freiligräthlich heißen. 


8. 
Ein Schleiermacherſches Wort. 


Du hatteſt fonft den Ruhm, zu fein im Worte finnig, 

Warum verdarbfi Du ihn durch das Gefug: ſchlechthinig! 
Kommt diefes Wort in Eours (zu denfen, wär’ es graufig!) 
So fagt man bald vielleicht: nachdemig und gradanfig. 


. s ı° 
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Die Reiſe des blinden Schullehrers Knie. Vveraus⸗ 
gegeben von W. M. 


Bekanntlich will einmal der Blinde 

Bei Gellerten den Lahmen führen! 

Hier aber führt den Armen mit der Binde 
Ein Lahmer unverfehens ſpazieren. 


E 


10. 


Ein Profefior der Aeſthetik im Jahre 1840 fein 
Collegium fließend. 


Endlich zuleßt von Tieck ver Aufruhr in den Cevennen — 
Weiter gehen wir nicht. Was auch dahinter noch fommt, 
Sf der Rede nicht werth. Seit achtzehn hundert und dreißig 
Warten wir leider umſonſt noch auf den folgenden Band. 


14. ur 
Ein Student frägt nach der Vorleſung beim Hin⸗ 
ausgehen. | 


Mit Berlaub, Herr Profeffor, die Reiſebilder von Beine, 
Denken Sie Gutes davon ? 


Der Profeffor, fich befinnend: 
B | Heyne? von Heyne? bei Gott. _ 
Kann mich wahrhaftig nicht gleich — ver treffliche Archäologe 

Heyne? fchrieb Heyne denn je Stinerarifches auch ? 


— — — — — 
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R. 
An J. D. Strauß. Br 


Als die Mutter Dir farb, da hat fie Dir ficher gelobet: 

„Haft Dur geirrt, mein Sohn, ruf ich'x von drüben Dir au; : 
Hab’ ich den Heiland gefeh’n .und feine Manle: berühret, 

Hat er ob dem, was‘ Du fihriebft,. finfter das Auge gerollt, 
Komm’ ich .de8 Nachts Dir im Zraum und warne Dich; weiter zu 

. wandeln 

Auf dem Wege, ven Dir, David, Dein Genius wies!“ . 

Siehe, Du. träumf. u und raum and die Mutter kommt Dir, dm 
Zraumez; 1... 
Aber fie lãcheli Dir nur, lãcheli Dir: Wandle nur fort! 





— 
.- 
> %/ “, sen 1 . 
s . 


1. 


Ein Profeffor der Aeſthetik im Jahre 1840 fein 
Collegium ſchließend. J 


Endlich zuletzt von Tieck der Aufruhr in den Cevennen — 
Weiter gehen wir nicht. Was auch dahinter noch kommt, 
Iſt der Rede nicht werth. Seit achtzehn hundert und dreißig 
Warten wir leider umfonft noch auf den folgenden Band. 


2. 4, W 
Ein Student frägt nach der Borlefung beim Din 
oo. ausgehen. 


Mit Verlaub, Herr Profeſſor, die Reiſebilder von Heine, 
Denken Sie Gutes davon? 


Der Profeſſor, ſich beſinnend: 


Heyne? von Heyne? bei Gott 
Kann mich wahrhaftig richt gleich — der treffliche Archäologe 
Heyne? fihrieb Heyne denn je Itinerariſches auch? 


— — ————— 
— — 
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2. 
RD. Strauß. 


Als Die Mutter Dir ftarb, da hat fie Dir ſicher gelobet: 
„Daft Du geirrt, mein Sohn, ruf ich’ von drüben Die zu; 
Hab’ ich den Heiland gefeh’n .und feine Maale berühret, 
Dat er ob dem, was Du fehriebft,. finfter dad Auge gerollt. : 
Komm’ ich des Nachts Dir im Traum und warne Dich ‚weiter zu 
. wandeln : . E 
Auf dem Wege, den Dir, David, Dein Genius wies”. 
Siehe, Du. tröumft u und > äumf nnd die Mutter. fommt Dir. im 
| Zreaume;; 
Aber fie lächeli Dir nur, lächelt Dir: Wandle nur fort! 


13. 


Das Endrefultat des „jungen Europa” von 
5. Laube. 


Stolz durchwandelt er da die Parkanlagen von Muslau, 
Stolz ein Dichter zu feyn, träumend von Adel zu feyn: 
Hinter ihm Her ein Zoley, das Fürſtlich Laubifche Wappen . : 
Auf den Knöpfen: Glaçeehandſchuh' im goldenen Felo! . : 
Hinter den Bäumen ruft ihm die Fürftin Conſtanze: Balerius, 
Iſt es Ihr Ernſt, mon amiz find Sie, bei Gott, Delonom? 
„3a, anbalufifhes Weib, nah vielen verfehlten Tendenzen 
Brenne Kartoffeln ich jept, baue mir felber den Kohl.” 


I: 3. 
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14. 
SD. Deine. 


Daß er fich felbft nur bezweckt, foll man dem Dichter nicht wehren; 
Wäre dies Selbft nur fo groß, herrlich und weit wie die Welt! 


1343. 
| Heine's Produktivität. 


Heine's Salon No. 4. wird bringen: Erſtens ein Dutzend 
Lieder, das einmal bereits ſtand im Salon Ro. 1., 

Dann die Gellert’fchen Fabeln und Anefvoten von Müchler, 
Ferner ein Hein A-B-E nur für ven Schulengebraud, 

Endlich zulegt ein Excerpt aus Bröder's Iatein’fcher Grammatik, 
Mensa durchdeklinirt — Alles zufammen, damit 

Man die Cenfur vermeide, auf zwanzig Bogen, nicht drunter! 
Bin ich nicht immer noch jung, bin ich Doch immer. nach reich. 


16. 
8. Seine als Sänger „Eolofjaler Gliedermafjen“. 


Keine der Boulevarbe-Daphnen, nach denen Du reimend gelaufen, 
Wandelt wie einft dem Apoll je dir in Lorbeer fich um. 


17. 
Zenien. 


Flatt're, beflügelte Schaar! Wenn Deine Spitzen nicht treffen, 
Daß Dein Gefieder vielleicht dennoch das Auge ergötzt! 


18. 


Embarras des richesses. 


Ziel ich nach Norden zuerft, nach Süden, tet: th nach Wehen, J 
Ziel ich nach Oſten? Es duckt ringsum ſatyriſches Wild. 


— — — — 
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9. 
Der deutiche Buchhandel. 
Nicht mit dem Genius im Bund, nein, nur im Bund mit dem 


Stahlſtich, 
Beur Yänder. Fra Meer, Himmel und , Tafhen noch aus. 


20. 
Der Meßkatalog. 


Alles verweltt, es ſchwindet die Kraft, es verfiegen. die Quellen, 
D’raus der Gentus. fhopft! Du nur gebeipeh und blühſt! 


A 


21. 
Schiller: Induftrie. 


-Haft es geahnt, auch Dein eigenes Ich, Dein Denken’ und Dichten 
Ward dem Volke zur Kuh, die es mit: Butter verforgt. 
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22. 
Die deutſchen Zeitungen. 


Hoden einander fi auf und fpringen und zeugen und pflanzen 
Gräulich ein gräulich Geſchlecht gräulicher Lügen nur fort! 


23. 
Die deutichen Zeitungen. 


Selber künden wir an, was Biltor Hugo gefchrieben; - 
Doh Einrüdungsgebühr zahle der Deutfche Poet! 


— — —tj — 


24. 
Non admittitur. 


Sagt, wie Hält man bie Luft, wie hält man die Welle vom Strome, 
Bon der Sonne den Glanz, Wirkung von Urſach zurüd? 
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25, 
Die bedingte Preßfreiheit. 


Ewig Iefen wir nur von bedingter Freiheit ver Preffe. 
Giebt's feit dem Wiener Congreß nicht die bedungene au? 


26. 
Der Grammatillchrer Th. Heinſins über Preß⸗ 
freiheit. 


Ehre Dir, daß du ung Iehrft zur orthographifchen Regel: 
Schreibe flets fo, wie Du fprichft! jetzo auch: So wie Du 
denkſt! 


27. 
Der großmüthige Eenfor. 
Hiebe, mein Freund, auf bie Andern, die kann ich, Die darf ich 


nicht dulden! 
Für die Witze auf mich biet' ich den Rüden Dir gern. 


® 
} 
> 
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28. 
Die deutfchen Univerſitäten. 


Waſſer zwar immer in’s Faß der Danaiden! Doch leiſe 
Gleitet es unten hinweg, wäſſernd die Mühl' und die Flur. 


29. 
Troſt. 


Tübingen, Jena und Halle — fo lange ver Eule Minervens 
Hier noch ein Pläbchen verbleibt, fürchtet, o Deutfche, für Nichte 


30. 
Göttingen 


Beil Du im Zeitgeift nie, nie in dem Bolfe gewurzelt, 
Machte ein einziger Sturm Dich auch entblättert und kahl! 
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81. 
Bonn. 


Grafen befuchen Dich viel und Prinzen halten Studierens 
Halber fich gern in der Nah’ Kölns. und des Carnevals auf. 


32. 
SDeidelberg. 


Alt Schon werven die Herren und flumpfer bie Wipe; doch halt Dich, 
Der Honorare nicht zieht, Dein Profeffor Natur! 





33. 
München. 
‚Der Dekan fpridt beim Immatrikulicen x 


„Anterfchreiden Ste erft den Revers, daß Sie feine Berbindung 
Ze und irgend gehabt!" 
Der Student antwortet: 
\ „Mit der Minerva auch nicht?“ 





Un 
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Deutfchlands Einheit. 1838, | 


Boller ſchon pulfte das Herz, da ſchließt uns die ſadliche Kammer 
Petri Schlüffel zu Rom, Lug aus Italien, zu. 


En — — 


85. 
Gemiſchte Ehen. 
tanz: 
Since nur laͤſternd dem Bund, den das Sem mit dem Seren ge- 


ſchloſſen! 
Der uns die Liebe gebot, Jeſus, der ſegnet ihn ein. 


o 


36. 
Der proteſtantiſche Landwehrmann. 


Bor dem Sanctissimum Intern? So wißt, daß vor Gotte zu Reben 
Aufgerichteten Haupts, unfer Sanctissimum iſt! 


— 
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| 3. 
Schöues Komplintent. 


Gerne blieb' .ich bei Euch, doch verzeißt dem Raturphildſophen, 
Wenn's ini Sande der. Mark ihm nur ein Jährchen gefällt! 


— — — — — 


38. 
RNückert. 
Ich auch komme zu Euch; doch müßt: Ihr dem Dichter geſtatien, 
Daß er im: Jahr' etwa drei Monat zum Frühling: entflieht. 





3. 
Ber alte: Kottwit aus der Priegnitz. 
Hol' Euch der denter! Im mirtfen Buſch ſchlägt dinke und 


Sproſſer 
And vor dem. Diqiergewãchẽ nenn? ich den Kleift nur und Zied. 


28 
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40. 
Der Berliner. 


Zwar nicht glüht mir das Aug’ in melancholiſchem Zieffinn: 
Aber im lachenden Blau fpiegelt die Sonne ſich hell. 


41. 
Weimar, 


Richt an Weiler und Stadt if gebannt die Ehre der Denutfchen: 
Ueber die Lande hinaus wehet der Odem des Herrn. 
u — r 


⁊ 
, 


42. 


£ 


Freunbliches Entgegentommen zwifchen Seilbroun - 


und Köln, 


Steine ſchenken fe ſich, um ihre Dome zu bauen, 
Wäreſt durch Zufall Du doch, Stein auch der Weiſen, dabei! 


— 279 — 


48. 
Die Parifer Steine von 1830 und die Bibericher 
von 1840. 


Einftmals ließ man durch Steine ſich blutig einander zur Aber; 
Jetzo läßt man. durch fie ſtill ſich das Waſſer nur ab. 


MM. 
Engerer Auſchluß. 


Erfi im Kaffee, dann im Kattun, in der Seide, einig im Zuder — 
Geht erſt der Magen voran, folgt dann die Seele wohl auch. 


45. 
Vereinsmünze und die ſüddeutſchen Weinreiſenden. 


Hoch auf Borufſſias Wohl! Denn mit ven doppelten Thalern 
Hat es dauernd den Preis num des Champagners firtrt. 
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46. 
Der deutfche Nbein. 


Haben ſoll'n fie ihn nicht, ſie ſoll'n ihn nicht haben, ſo lange 
Zu dem Becker'ſchen Lied man noch die Arie ſucht. 


47. 
Der freie deutſche Ahein. 


Schon von den Alpen herab trägſt Du die Farbe des Meeres! 
Digrrwärts walle, denn im Ozean da bift du frei! 


- 8 — 


48. 
Die merkantiliſche Frage. 


Ja, der Handel ſoll blüh'n, der Friede und friedlich Vertrauen! | 
Fiel' ver Gedanke nur nicht fehnarchend in ſchimpflichen Schlaf! 


13 


49, 
Wirth und die Volkshalle. 


Bas mich an Fürften verbrießt, das ift ihr ewiges Mißtrau'n; 
Oder merkten fie nicht, wie Du gereift zum Lakai? 
» * ec 


50. 
Derſelbe und Dieſelbe. 


Von der Tribüne herab — die Jugend mußte Dir lauſchen. 
In der Halle des Volks ſchallte nur wolkiger Hall. 


51. 
An Tauſende. 
Die ihr uns einſtens geſchmäht, Ihr lallt jetzt: Sie ſoll'n ihn 


nicht haben! 
Ber für die Freiheit nichts weiß, weiß ſich was als Patriot! 


52. 
Stüve uud Dahlmann. 


Beide habt ihr die Zeit in blindem Wahn einft verfegert: 
Opfert der Reue dem Kranz, den fie bewundernd Euch beut! 


Du a Zu 


53. 
Die Sannöver’fhhen Doctrinäre von 1832. 


Feilſcht nicht erſt mit der Zeit, was Ihr duldet, was Euch ge⸗ 


nehm fey, 
Sonft wirft zornig fie einft Kram Euch und Wang’ an den Kopf! 
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94. 
Das Serrmanns: Denkmal, 


Einen Arminins gab’s. Er ſchlug die Römer. Thusnelde 
Bar fein liebendes Weib, Weiter weiß man von Nichts. 


55. 
Frage au Serrn von Bandel. 


Fandeſt Du denn im Bolt nicht einen geſchichtlichen Helden, 
Daß ia der mythiſchen Zeit grauefte Rebel Du griff? 





56. 
Nacheiferung. 


Voader, de groote Hannes, de het de Törken geſloagen? 
Vor ſoo'n allmächt'gen Keerl, was ook keen Wunner daby! 
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57. 
SDegeliter und Segelinge. 


Diefe verfißten wie Fliegen fich in dem Logifchen Nepe: - 
Senen hob fih im Zwang freier nach Freiheit die Braft. 


58. 
Auf Hitzigs Warnung vor Belletriftik. 


Seller, daß zehn Studenten fih die Carriere verfperren, 
Als daß. ein einzig ‚Genie unter dem Hofrat erſtickt. 





59. 
Nuhm und Gold. 


Ruhm, mein Knabe, entſtand aus rumor. Erſtere Spike - 
Ward dem Deutichen. Das or ließ man in Frankreich zurüd. 


— 288 — 


60. 
Der transatlautiſche Unbekaunte. 


Schriebeſt Du Engliſch zuvor, wie würdeſt Du reißend gelefen! - 
Wer dem Deutfchen gefällt, komm'. als ein Fremdling zu ihm! 


61. 
Leſſing. 


Eudlich rechnen fie Dich, mein Leſſing, Sänger des Nathan, 
Auch den Claſſikern zu! Cotta ja hat Dich gekauft. 


62. 
Jean Paul. 


Innig haſt Du geliebt „Dein Volk! O kannſt Du vergeben, 
Wenn es den Titan vergißt, Bulwer und Bremer verſchlingt? 


— — — — 
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63. 
An Juſtinus Kerner. 


Möglich, die Geifter find da; doch daß ich ihrer nicht glaube, 
SH das nicht eben fo wahr? Iſt's nicht mein menschliches Recht? 


64. 
Das Glück der Täuſchung. 
Flieheſt Du, Hoffnung, fo weit — fo laß mir den täufchenpen 
Schatten _ 
Nur noch fo lange zurüd, bis auch mein Auge verlifcht. 


r 


65. 
Vergebliche Kritik. 


Längft Hat ein ſchärferes Aug’ in Schillers Werfen gefichtet; 
Aber dem kindlichen Zraum bleibt er vollendet und hepr. 
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66. 
| Goethe. 


Doppelwirkender Nam', anziehend zum Haß und zur Liebe! — 
Aber was Liebe! Was Haß! Wunder beſtaunt man und ſchweigt. 


67. 
Der Torſo. 


Unvollendet für uns; für Dich vollendet, ein Ganzes! 
Daß man fo Bieles vermißt, zeugt nur für das, was Du gabft! 





68. 
Das Kind Bettina. 


Rauher, mein Ariel, wird der Kritiker Hand, caltban’fcher 
Schon Dein eigenes Wort. Kehr' in den Äther zurück! 


69% J 
Bitte an dieſelbe. 


Sey und offen und wahr! Wirr' in das keuſche Geheimniß 
Deiner Liebe und nicht täufchende Mythen hinein ! 


70. 
Ecermann. 


Tüchtig und ehrlich Dein Herz, philiſterhafter Dein Denken, 
Aber lederner noch konnte ein Riemer nur ſeyn. 


7. 
Das griechiſche Worterbuch. 


Autorität war Schneider, der Rektor billigte paff ow, 
Aber was Riemer geſagt, war ihm verwerflich und falſch. 


‚72. 
Seltfames Bedienteuvorrecht. 


Hafen könnt Ihr den Herrn; doch bin.ich wieber von Allen, 
Der ihn zu Lieben auch ward Einzigfter privilegirt. 


73. 
Goetheꝰs Mitarbeiter. 


Ich, ich hab' ihn gekannt, ich habe die Werke geſchrieben, 
Die ſein unſterblicher Geiſt mir in die Feder diktirt. 


74. 


Yo el rey: Yo el servo.. 


Schlegel hebe fih weg! Weg Humboldt, Schubarth und Goeſchel! 
Ihn zu bewundern das ift Einem, und mir nur, verliehn. 
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75. | 
Perſönliche Beleidigung. 


\ 
Was an ven Goethe'ſchen Werken man fehlerhaft findet, beleidigt 
Mich perfönlich, der ich die Correktur davon Tas. 


76. 
Hiemer’s Prophezeiung. 


Einft wird fommen der Zag, wo in Deutſchlands weiteften Gauen 
Jeder Bauer den Fauſt fromm wie die Bibel verehrt. 


1. 
Frage. 


Siehe, das: wünfhen wir auch, die wir ven Genius ehren; 
Aber Du meinteft vom Fauſt doch nur das erfle Fragment? 


a) 


— — — — — 


18. 
Niemer’s Antwort. 


Nein, auch den zweiten Theil! Wer für die Maffifchen Wunder 
Nicht genug Griechifch verfteht, fehlage mein Wörterbuch nach ! 


79. 
Goethe’s Saus. 


Nicht in dem engen Gebäu mocht' ich den Genius fuchen. 
Draußen nur wehte mich an heilig die rauſchende Ihm. 


— — — — 


80. 
Friedliche Beſchränkung und deutſcher Ruhm. 


Wehmuth ergriff mich ſtets, ſah ich die berühmten Gelehrten 
Wohnen ſo einſam und eng, Jena, in Deinem Geniſt! 


— —— — — — 
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81. 
Suter deutfcher Troſt. 


Bater und Großvater ſchon find vor dem Haufe gewarnt dort! 
Und noch der Enkel bewohnt's! Immer noch flürzt es nicht ein. 


82. 
Jenaer Erfag. 


Hier aus dem grünen Thal kam ſoviel geiflige Größe, 
Daß die verlorene Schlacht man in dem Ruhme vergißt. 


— — — 0 — 


83. 
Leipzig. 


Sind die Kuchen noch friſch und ladet noch immer das Tagblatt 
Zum Schweinsknöchelchen - Schmaus, Liebe zum Stelldichein 
ein? 
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84. 
Gewandhaus⸗Gefühle eines Durchreifenden. 


Lerchengeſang tft mir lieber als Lerchenbraten; Doch wäre 
Beſſere Table d’hote beffer als Eure Muſik! 


85. 
Schwärmerei des neunzehnten Jahrhunderts. 


Wunderlich! Diefer mufizerfloffene Enthufiasmus 
Zeigt fih in Mendelsſohntüll, Mendelsſohnshäubchen hier an, 
Menvelsfohnsfchneppen und - Siipfen, =Foulards und Mendels- 
fohnsmänteln; 
Modiſch geftaltet es fih, weils vom Gewandhauſe kommt. 
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86. 
Erfüllter Zwed der Muſikfeſte. 


Göttlich brauſte das Lied, die Speifen waren vortrefflich, 
Und das Hohe Entree hatte die Koſten gebedt. 


⸗ 


& 


87. 
Liederkränze. 


Singe, wem Gott die Gabe verliehen, aber bedenkt auch 
In bedenklicher Zeit was ſich zu ſingen geziemt! 


— — — —— 


88. 
Ein ſüd⸗ und ein norddeutſches Muſikfeſt. 


Säh' ich mein einiges Volk und entbrauſte der jubelnden Kehle 
In majeſtätiſchem Klang einſt ſo der Freiheit Choral! 
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89. 
Eidgenöffifches Freiſchießen. . 


Bölter verfammeln fi hier, um nach der Scheibe zu fihießen; 
Träfe doch jeder Kanton lieber fein Schwarzes daheim! 


9”. 
Tharauſchlag im Sotel Baur zu Zürich. 


Alles im englifhen Styl, in jedem Zimmer die Bibel, 
Sonntags predigt ein Pfaff — Uebrigens fermez les malles! 


— — — — 


Zwingli 8 Denkmal auf der Gränge von Zürich 
und Zug. 


Hier auf dem Berg fiel Zwingli und dort im Thal Kapuziner! 
Reicht die Vernunft nur fo weit, als fie befiegelt mit Blut? 


" [3 
ER 





2. 
⸗ | Zürich. 


Sonft wohl fonnte nah Rom man ven Weg über Herrenhut nehmen, - 
Sicherer jest und gebahnt geht er an Bluntſchli vorbei. 


9. 
Ditto, 


Wenn einft Rohmer vertheilt die Furſtenthumer und Kronen — 
Giebt er in vankender Huld Bluntſchli'n ven päpſtlichen Stuhl. 


94. 
unge Doktrinärs a la Nohmer. 


Geiſt in gemäßigtem Maaß, von Gemüth noch geringere Doſis 
Und von Charakter vollends felten ein Heinftes Atom. 


95. 
Zur Schweizer Zoologie. 


Nirgends ſah ich fo braun gewiſſe grunzende Tpiere: 
Fuhren vielleicht in dies Volk hier Kapuziner hinein? 


9%. 
Surter. 


Wandern kannſt Du nah Rom und Tegft Staltenern zu Füßen 
Baterland, Bildung und Herz, Sprach’ und gernanifihen Gefft! 


| 97. 
An die Bürger von Schaffhauſen. 


Sagt ihn vom Heerde nicht fort und duldet den irrenden Priefter! 
Nur von dem donnernden Rhein wird fein Gewiſſen betäubt.. 


98: 
Bafel. 


Ehrbar bin ich und alt, als Wappen führ’ ich den Rindskopf 
Und mein Wechfelgefchäft ſchmückt mir die Hörner mit Gold. 


99. 
Lauſanne. 


„Roſen auf Alpenfchnee und ſonnengolden die Traube; 
Aber ein pfäffifcher Geift malt Euch das Alles in Gran. 


— — r r — — ⸗ 


100. 
Franzöſiſche Schweizer. 


Gonvernantenmoral und pietifiifcher Clubbgeiſt: 
Eins nur verſöhnt mich mit Euch, höflich ſeyd Ihr und rein! 


——— — — — 


401. 
David Strauß. 
Darin auf find ich Dich groß: Du ſchweigft und freuſt Dich des 


Schweigens, 
Während im Tagesgeſchwätz Andre verplappern den Ruhm. 


102. 
Guftav Pfizer. 


Armer Bogel, Du trugfi zum Neft Foltanten zuſammen, 
Zündeft es an und verbrennft, ohne ein Phönix zu ſeyn. 
v 


103. 
Lenau. 


Wie ein Schmetterling flog Dein melancholiſches Dichten 
Um die Flamme ſchon längſt, ach und es ſtürzte hinein! 





104. 
An Zranz Dingelftedt. 


Mich’ Dich in's Oberamt nicht, nicht in die Knöpfle und Späple! 
Rathe zu Schwäbiſchem nie, rathe dem Hofe was deutfch! 


105. 
. Klugheitsregel. 


Trägſt du ein neues Kleid, ſo nem' es immer ein altes, 
Weil du dem Vaterland ſonſt ariſtokratiſch erſcheinſt. 


* 


— — 
106. 
Der Wirth am Berge. 


Hadern auch wollen mit Pir daheim ein Pfizer und Uhland, | 
Aber nach Außen erfcheinft immer Du würbig und groß! 


— — — — 


— 01 — 


107. 
SDofratb. 


D, ih hätte des Raths fo viel den Höfen zu geben, 
Daß ich felber vielleicht nähme ein Hofrathpatent! 


108. 
Bedingung. 


Sey nur gewaltig der Türk! Auch müßt ich einfam ihn Iprechen, 
Tief in das Auge ihm fehn, tief in die Serle er mir! 


109. 
Spuderbarer Schwärmer! 


Manche von unfren Monarchen, wenn ihre Finanzen erfhöpft find, 
Ziehn die Pofa’s nicht, Poferts, die Spieler, zu Hof. 


110. 
Die Befchneidungsfrage in Frankfurt am Main. 


Unſere lopale Cenſur beſchneidet den ewigen Juden, 
Wie der Jude bei uns ewig beſchnitten auch bleibt. 


111. 
Kolu. 
Wenn Dir O'Connel gerät —. man Tann bey Geſchmas nicht be⸗ 


lehren.. 
Aber es widert fein Lob, kommt es aus pfäffiſchem Mund, 


112. 
Georgi in Gießen und Darmſtadt. 


Deutſchland, glüdliches Land, wo der Wahnfinn ſitzt zu Gerichte 
Und in dem fländifchen Saal taumelnd ein Trunkenbold Iallt! 


113. 
Deutfche Wählerflugbeit. 
Weit uns zum Stäbtchen fehon Tängft ein kleines Chauſſeechen ge- 


| fehlt Hat, 
Wählen den Teufel wir Euch, wenn ihn der Amtmann empfiehlt. 


414. 
Nealismus. 
Sa, wir find ein proſaiſch Geſchlecht! Wer ſchwärmte, wer 


glüht noch! 
Halt! Ein ſhndende Geiſt fäßt und für Aktien noch! 


45. 
Die Gewaltigen. 


Was mich an Fürſten empört, das iſt ihr Ritzen der Seele, 
Das if die graufame Hand, die fih am Geiſte vergreift! 


.. 16 
Prophezeiung. 
Einfiens noch wird, nad dem Spruch, die Wahrheit von Dächern 
_ geprebigt; 
Baut ihr Thon darauf hinaus deshalb vie Daher fo platt? 


117. 
Klage. 


Oftmals in zweifeindem Muth, in falfhem Wahne ver Dichtung 
Sucht’ ich die Dämmerung auf, wünfchte katholiſch zu feyn. 

Jetzo wünſch' ih es wieder, doch nur um berechtigt zu fireiten - 
Mit im Heiligen Kampf für das erwachende Licht. 
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118. 
Nonge. 


Luther fchon nennen fie Dich: wo aber entwüchſe ein Philipp 
Oder ein Friederich noch unſrem Monarchengeſchlecht! 





119. 
Andre Zeiten. 


Riefen nach Frankfurt fie Dich, es fprachen wohl Bundesgefandte: 
Mündlein, Münchlein, Du gehft einen verzweifelten Gang! 

Aber die Ercellenzen, fie Elopften vertraulich die Schultern 
Nimmer dem Mündhlein, wie einft Luthern ein Edler in Worms, 


. 


(4 
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u 120. 
Eines aber träfe zu. 
Kämſt Du bei Eiſenach an, fo fprengten die edlen Gensd'armen 


Wohl aus dem Thüringer Buſch, Glatz wird Wartburg für 
Did! *) 


mM 
Schneidemühl. 


Ya, was giebt es noch Wald, der zu Planken gefägt in ver Mühle, 
Nützlicher über den Strom, ald in den Wilpniffen raufcht! 


122. = 
Eine Aufgabe für Polizeirath Dunder. 


Ungenäheter Rod, ftedt Hinter Dir.auch Communismus ? 
Stand mit den Prieftern vielleicht Nabel und Weitling im Bund? 


") Hat fich jept erfreuliher gewendet. Spätere Rote. 


423. 
Probe, 


Wenn das verfrüppelte Recht und was fonft im Baterland fiechet, 
Würde vom Rode geheilt, wär’ ed ber ächte des HERAN. 


mM 
Kom 


Brächteſt dem Bifhof Arnoldi du Millionen von Fadeln, 
Schwarz ſelbſt am Tage erfiheint Kölner und Trier'ſche Nacht. 


x 


125. 
Wunder. 


Krankheit heilte der Rod? Gewiß, er heilte die Seelen, 
Riß fie von Römiſchem los, gab uns zurück die Vernunft. 


Ir 
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126. 
An den Bifhof Arnoldi, 


sun war, Pfaff, Dein Triumphi Du frevelteſt an dem Jahr⸗ 
hundert 
Und das Jahrhundert, es nahm Rache am papftlichen Stuhl! 
Nathlos nahmſt Du den Rock aus der ſtaubigen Truhe der Zeiten, 
Stellteſt ihn Kranken zur Schau, Weibern und kindiſchem Volt; 
Aber es riſſen dafür die Näthe der einigen Kirche 
Und mit vernichtetem Blick ſchauſt Du jetzt zitternd gen Rom! 


— 809 — 


77. 
Guido Görres. 
Ruhrender Unſchuldewahn! Wie ber Alte noch trabt Rozinanten 
Klatſcht das Söhnchen und ſchult tapfer ſein Pferdchen von Holz. 


128. 
Der kleine Jaſon. 


Argonautifch befinge der Rockfahrt Heilige Mythe, 
Ya, mein Söhnchen, das thu'! Singe, Jaſönchen, Dich een 


129. 
Seil. Windeln. 


Siegen nicht ixgendwo bes. Heilands heilige Windeln? 
Guido machte Darin gern noch ein Windelgebicht. 
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130. 
Deutſche Profeſſoren. 
Beute noch führt man das Wort beim Champagner für geeihet 


und Wahrheit, 
Morgen erllärt ein Proteſt nüchterner, wie es gemeint. 


131. 
Profefforengeburtstagsitändchen. 


Unten, da fodelt im Chor die Jugend dem fühnen Profeffor — 
Während fich oben ihr Mann höflich vor Höflingen bückt. 


132. 
Beſinnung. 


Zieh den Stachel zurück, Epigramm! Die Bürften in Deutſchland 
Ziehn nur die Klingel und gleich weiſſt Dir ven Weg ein Gens⸗ 
d'arm. 
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133. 
Gefchichte, 


Achte der Gegenwart nicht, fie wird Dich nimmer verftehen, 
Lege zukünftiger Zeit gläubig Dein Haupt in den Schooß! 

Achte der Mächtigen nicht — es kommen und gehen die Zeiten, 
Einft nach gerechterem Plan ordnet ſich Clio, was Iebt! 

O wie ſchrumpfen fie ein, bie jetzt ver Purpur beffeivet, 
Wenn der Hiftorifer einft fichtet und richtet und fchreibt! 

Slattern ſeh' ich. im Geift mit traurighängendem Fittig 
Leichenvögel um Dich, prahlende Wirklichkeit‘, fchon! 

Träume fchon feheint ihr zu feyn, vergeflene Mythen und Sagen, 
Benn man im Inder Euch fucht, Namen und Herrfher von heut! 

Zittern erregt ihr dann nur, wenn einft von hölzerner Schulbanf 
Noch ein gelehrter Pedant Eure Berpienfte erfragt! 
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130. 
Deutfihe Profefforen. 
Beute noch führt man das Wort beim Champagner für Freiheit 


und Wabrheit, 
Morgen erflärt ein Proteft nüchterner, wie es gemeint. 


131. 
Profeſſorengeburtstagsſtändchen. 


Unten, da jodelt im Chor die Jugend dem kuhnen Profeſſor — 
Während fich oben ihr Mann höflich vor Höflingen bückt. 


132. 
Beſinnung. 


Zieh den Stachel zurück, Epigramm! Die Bürften in Deutichland 
Ziehn nur die Klingel und gleich mweift Dir den Weg ein Gens⸗ 
d'arm. 
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133. 
Geſchichte. 


Achte der Gegenwart nicht, fie wird Dich nimmer verſtehen, 
Lege zukünftiger Zeit glaubig Dein Haupt in den Schooß ! 
Achte ver Mächtigen nicht — es kommen und gehen bie Zeiten, 
Einft nach gerechterem Plan orbnet fih Clio, was lebt! 
O wie ſchrumpfen fie ein, die jeßt ver Purpur beffeivet, 
Wenn der Hiftoriter einft fichtet und richtet und fehreibt! 
Flattern feh’ ich im Geift mit traurighängendem Fittig 
Leichenvögel um Dich, prahlende Wirklichkeit‘, ſchon! 
Träume fchon feheint ihr zu feyn, vergeffene Mythen und Sagen, 
Benn man im Inder Eu fucht, Namen und Herrfcher von heut! 
Zittern erregt fhr dann nur, wenn einft von hölzerner Schulbant 
Noch ein gelehrier Pedant Eure Berpienfte erfrägt! 


134. 
Berlin, 


Nun, mein helles Berlin, jebt grüßen die Zenien Di auch! 
Schaff' uns ein gutes Logis! Haft doch nun endlich Hotels! 


135. 
Mufen und Gra zien. 


Sey doch nicht allzuſtolz! Du trägſt Nicolais Perüde, 
Iſt fie auch quäkeriſch jetzt ober teutonifch frifirt. 


136. | 
Die Sandbüchfe. 


Immer die alte Sucht des Befferwiflens und Könnens, 
Gegen die Sonn’ und ven Mond immer der alte Proteft! 
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137. 
Spentini, 


Maeftro, belächle. mit Stolz die Tadler Deiner Pofaunen! 
Rellſtab, ver -Artifierift, führte Kanonen ins Feld. 


138. 
Wahrheit und Dichtung. 


Alles: ift friedlich und ſtill, auf der Bühne nur Järmen die Trommelst 
Und die Begeiſterung blitzt in Colophonium aufl. 


139. 
Friedrich IL. im „ſchleſtſchen Feldlager“. 


Weiter und weiter entrüdt vie Perfpeftive des Alten — | 
Neulich fchon fpielt’ ihn bereits täufchenn ein Kind vom Ballet. 


140. 
Ziel, der verantwortliche Berfaffer des Libretto. 


Andern verbirbt er den Ton, verpönt die füngere Lyra, 
Greift er nun felber hinein, {ft es Spektafel und Wuſt 


141. 
. . . Gutachten, 


Sqicken Sie's nur zurück nad Sansfouch! Nimmer geftate ic, 
Daß Hier ein Drama gefällt, deſſen Verfafler mein Feind! 


122. 
Niedrige Boeten: Schmeichelei. 


Was iſt ein Heldentriumph, was iſt der Zug Aerander’s 
Gegen bequemes Relais⸗Reiſen im Wiener Coupe. 


143. 
PBrinzeffin Amalie v. S. 


Sinnige Dichterin Dul Dein humorifitfher Oheim“ 
Biegt mir Dutzende auf Oktaviäne von Tied. 


144. 
Maaßftab. 


Liebend fol der Poet des Volkes Schmerzen belaufchen 
Und dem gemeinfamen Weh opfern ein ſtrömendes Herz. 


J DEE 7 
Tiecks Blaubart 
„Mondbeſchienene Nacht,’ einft ſchienſt Du Götter zu bergen; 
Aber das Lampenlichk Ließ hölzerne Puppen ung fehn! 


[4 
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146. | 
Aeſthetiſche Heaktion. 


Alte Rater find gut, moderne Mäufe zu fangen; 
Aber mit Stiefeln? . : . o weh, Hinze brach fih das Bein. 


147. 
Der Humor davon. 


Alles zurück, der Staat, die Kirche, die Schule, das Leben, 
Auch die Künſte zurück, rückwärts die Literatur! 

Doch ironiſch Geſchick! Antigone mußte uns lehren, 
Daß es den Göttern gefällt, wenn man die Todten begräbt. 
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148. ' 
Am unrechten Ort. 


Freiheit ver Aarrilatur iſt Karrikatur nur der Frei heit. 
Narren bedürfen des Zwangs, Weiſe bezwingen ſich ſelbſt. 


140. 
Schleiermacher. 


Kalt wie die Säule des Memnon und nur harmoniſch erklingend, 
Wenn ihn die rofige Gluth feiner Gedanken befchien, - 


150. 
Der Myftngog. 


Daß er den fuchenden Geift nur führt an bie Pforte der Schule, 
Iſt es die Folge vielleicht, weil er Schulpforte befucht? 
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451. 
Zanus tft Chauvs. 


Jupiter, Jao und Io, Jehova, Chaos und Janus — 
Und in dem Gähnen zuletzt find’ ich noch mythiſche Spur. 


[7 
. Steffens. 


Gehe der Genius uns, in foldher Liebe zu flamnien 
Für die Wahrheit, wie Du irrend für Falſches geglüht! 


153. 
Der zebute Band, 


Dreifacher Inder am Schluß und doch Fein Faden, der. ficher 
Aus dem Labyrinth Deiner Verirrungen führt! 
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Abt. 
Hüdlert. 


Haft Du zuviel Dich genährt mit der Lyrik grünen Gemüfen, 
Gehn nun in Dünndiarrhöe, Aermfter, die Dramen Dir ab! 


435. 
Die Brüder Grimm. . 


„Oefters citirten wir wohl im Buch den verbannten Profeflor, 
Aber zu Kuchen und Thee nimmer citirten wir ihn!” 


156. 
Einmal it keinmal. 


Pocht fie nem ewig ans Thor, die vaterlännifhe Mahmung ? 
Einmal erflärten wir uns: laßt uns doch ferner in Ruh! 


37. 
Gelzer. 


Habt ihr des Mannes gekannt und fe den Namen vernommen? 
Aber des Herren Aug’ fpäht die Gerechten ſich aus. 


458. 
Der neue Janustempel. 


Offen fiehet fein Thor und Hitzig läutet die Glocken, 
Doch der politiſche Pfaff bleibt mit dem Küfter allein. 


459. 
Ein Privatum. 


Hisig rufet hinaus: „Nur eine Perfon noch, nur eine! 
Mindeſtens eine! Denn tres faciunt collegium!" 


160. 
Ein Publikum, 


Ködern ſoll endlich Moreto, des Publikums Spröbigfeit aber 
Weiſt ihn trotz Hitzig⸗Perin Donna- Dianenhaft ab. 


. 161. 
Ernſt von Soumwald. 


Undankbares Gefchleht! Dem Deutfchen muß man erft fterben, 
Ehe man, daß man gelebt, ihm in Erinnerung bringt. 


162. 
Berdammmiß. 


Größer nenn’ ich das Glück, mit Hegel und Kant in der Höfe, 
Als mit Hengftenberg einft im Paradieſe zu feyn. 


Gudkow's gef. Werke, I. 2A 


.463. 
Die Beruſteinhexe. 


Anfangs erfonnen für Strauß und plötzlich auf höheren Beifall 
Richtet ven Stachel des Werks gegen ſich felber ver Pfaff. 


164. 
Die urfprüngliche Abſicht. 


Zälfchen Tießen fich Leicht die Evangelienmythen, 
Deßhalb fälfcht” ich zum Scherz pommerfche Mythologie. 


16. 
Andre Wendung. 


Aber jept dreht fich der Wind, ich werde bewundert bei Hofe, 
Dunder und Humblot befiehlt Salbung und myſtiſchen Zweck. 


166. 
Karl Bed. 
Fu eutcab.d IL 
„Ich trinfe meine ganze Seele ter Menſchheit gu.‘ 


Trinke Falerner ung au, trink' Rheinwein ober: Tolayer! 
Humpen, mit Seele: gefüllt, machen vie Kehle. nicht na. " 


467. 
NRührendes Bauer⸗Stillleben. 


Brüder beloben die Brüder und Schwäger und Brüder die Vettern 
Und. ſchon die Schwägerin lehrt Vetterchen brüderlich Lob. 


168. 
Die Literariſche. 


Jegliches Buch, das erſcheint, weißt du in Fächer zu ſtellen, 
Und in's Fach: „Polizeiwiſſenſchaft“ ſtelle dich ſelbſt! 


— 


As 


439 
Der Maler Güdin in Berlin. 


„Etwas biäulihe Luft, ein bischen Wellengekräuſel!“ — 
Hunvert Dukaten, Madame! Ach, wie fo wenig mein Herr? 


17%. 
"Internationale Induftrie. 


Zaufende malt nach Parts der Pinfel des neuen Fa Preflo, 
Aber in Schleſten dafür hebt fi die: Leinwand im Preis. . 


47. 
Die Seehandlung. 


Stechen fie. auch in die See vie Oderkähne und treiben | 
Wellen vom Meere das Rad ſchleſiſcher Mühlen herum? .. 


TR: 
Die Berliner Narrenvereinsſtifter. 


Carneval habt ihr vollauf! In der Voſſiſchen Zeitung bewerfen 
Täglich die Narren ſich ſchon, vote auf dem Corſo, mit Mehl. 


173. 
Augen der. Seehaudlung 
Rnönagel, ei, Dich zur Rp! ‚Was. Mehl! Was ſchlefiſche 


W Leinwand! hl 
Anlehn macht fe für ung ohne bie Conſtitution. 


174. 
Das Mmantiſche an der Seehaudluug. 


Flotien berfenbet fie nit, fie hat mur im Sande Gewerbswohl 
Und die Conſtitution borgend zu Waſſer gemacht. 


173. 
Gewiſſe Eonzefivien 


Erft da thun fie, als fprächen fle nur die Sprache: der Güter : 
Aber, o Wunder, mit Eins reden fie menſchlich wie wir! 


116. 
Den vornehmen Geißern. 


Nur wer die Sprache ver Zeit belauſcht, tſt weife zu nermen, 
Und der Welfefte Der, der fie am reinften verfieht. 


Fa EZ IL. H 


177. 
"Avayyan. 


als, . .: . 2 
Ungeftraft wohl Tann man ven Geift der Zeiten verfennen, 
Aber fie raͤchen ſich ſchwer, wenn man die Fornen umgepe 


- I. ’ 
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178. 
Ein Stymbol evangeliſcher Unſchuld? 


Schön MM des Schwanen Hals und rein fein Gefieder, doch iſt nicht 
Pfäffifch fein ſchlorrender Gang, zornig und tädif fein Blick? 


199. 
Der Eeutralverein. 
Staunen muß ih, wozu Berlin weis Alles zu nüßen! 
Ueber der. Armuth ſtudiert's „parlamentariſchen Tattr- 


- 


180. 
Berliner Opernhaus. 


Iſt man su ſtolz bei uns, von Parts vie Queue zu entiepnen 
Diver. haben wir ſelbſt Zöpfe im Lande genug? 


181. 
Das -Eupferne Zeitalter, 


Traurige Dichterzeit! Dos Publikum Tennt die Talente 
Sn dem Falle nur an, daß fie ihm dienende find. 


182. 
Naumer „ein Lunmp‘! 


Sranfreih, was thäteft Du, wenn „ein Dichter" einen Gelehrten, 
Iſt er auch Liebling Dir nicht, dennoch fo. bühiſch beſchmutzt ? 


188. 
Seinrich Deine, . 


Ariſtophaniſcher Schmug ift jeßt das Allermodernſte? — 
Dieſem dann ward es nicht ſchwer, ſchmutzig zu ſeyn und modern. 


184. 
Befleres Gedeihen. 


Deutſche Erde bedungt nun der Miſt afrikaniſcher Vögel, 
Uinfre. Literatur Hefert den Guano ha si 





185. 
Spekulative Neue. 
Roh im Grabe nicht tait weidimnſr ih den Börne ..... o 


er Dummpeit! 
Ränfens, demuthliches Belt, pseiß ih Die Maten vafürl 


188. 
Macht nn bie Adbrane hier gut? Macht beſſer ſich Tagen? Ich 


. 55. pruͤfe, 
Ob Ah das Lachen, ob hier beifer | die Thräne rentirt. 


187. 
Der eble Charakter. | 


Hroteſtirit Du den Wediel, ſo fpöttr ich Deines Serfunben,.: ; 
Accepticft Du ihn, dann, rühm’ ich, cher oncle, Dein Herz! 


188. 
> "5000 Aufinge 


Kofwärit zu hoherem glug verfügt ihm di⸗ Scwinge der Dit, 
Demmoch zu‘ Inden: das Volk zieht. er die Hofen ih ab. 


189, 
MWurbige Stoffe. 
Wo iſt ver deutſche Poet, der feinen Verleger beſungen, 
Wenn er die Auflern bezahlt ober Champagner ihm ſchenkt! 


* . sr oe J 4 Ne 
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198. 
„Der Dichter.” 


Dichter mit Bänfefügen? : Dies ‚Zeichen: Barf Die it: ‚wundert, 
In Parififhem Koth watfcheln die Adler doch nicht 


iol. 
Schlechte Kamerabſchaft. 


Gleich iſt und: Allen wer: Beine! Do widert ein; ſolcher ;Sefelle, 
Der ſtatt des Sleis aus dem Roht aa aus Spriben ver⸗ 
J Due Bu Pe EEE tee Mu 


192. 
Weltruhm. 


Weit erſchallte mein Ruhm, zwei Welten hallen ihn wiedert 
Wenigſtens ſteht er gedruckt in der NRenüe des deux Mondes. 
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188. 
SEroiligrath. 


Saäen wollteſt Du Fretheit und baſt Du nicht Witze geriſſen, 
Riß Dein edleres Work Furchen dem Zwecke doch auf! 


19. 
Unterſchieb. 


D wie verehr iq was wahr! 3 kann ſelbſt dem Feinde nicht 
zuͤrnen, 
Wenn mich zu haffen in drängt Baprpeit der eigenen Bruß, 


195. 
Immermann. 


Herrlich Hiüte das Feld, bie Aehren ſenkten Die Häupter — 
Alles zur Ernte bereit! Und nun der Schnitter — der fehli! 


198: 


„Neidiſch“ nennt Da mi, Prutz, und leider muß ich beneiden 
Shakesſpeares Komödien wohl, aber bie Deinigen nicht! 


19. 
Heinrich Laube, die Birchpfeiffer preifend. 


Nennſt Du Biscuit, was bis jetzt für Pumpernidel gegolten, 
Pumpernickelſt Du Dir bald auch Dein eigen Gebäck. 
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198. 
Hefultat. 


Biele bevölkern die Bühne, doch einft wird richten die Nachwelt, 
Wenn fih vom Puppengebiln trennt der empfundene Menfch. 


19. 
Bundedſtags⸗Fortſchrist. 


Endlich geſtand man pas! Rerht, ven Ränder feines Vermögens 
Zu verfolgen als Dieb auch dem Dramatifer zu. 


200. 
2. Muterfeheibung. 


Was ich: felber erfand, das nenn’ ich ein Originalſtück; 
Was ich. Andern entlehnt, nenn’ ich ein Drama ſchlechthin. 


20. 
Zugeſtändniß. 


Wo ich Wort für Wort ein engliſches Drama verdeutſchte, 
Sag’ ich wenigſtens: ‚Nach einem engliſchen Plan!“ 


z0R. 
ueberſerungor Schacher. 


Wie im Lottogeſchaͤft vertrövl' ich: franzbſtſche Stile, — 
Auf ein Dutzend und mehr kommt wohl ein Treffer heraus. 


25. 
.: Shaliathenterin Hamburg. 


Sämmtliche Rimen heraus! Heraus Ueberſetzer! Direktor! - 
Schneider und Dekorateur! Und noch zuleht der Souffleur! 


204. 
MDas ... Theater: 


Carlos und Romeo ſpielen hier ſilberlockige Greiſe 
Und bei Juliens Kuß wackeln die Zähne im Mund. 





208. 
Zopf und Schwert. 


Liebe erwarb mein Stüd für Preußens: deutſche Geflunung; 
Dennoch verboten fie dir's! Weil —? Tel est notre plaisir! 


Chreursttung der Schauſpieler. 
Die die Würde der Kunſt zuerſt mit Füßen getreten, 
War die gemeine Kritik, bie fich zum Lobe verkauft, 


207. 
Nationalität der Kunſt. 


Frankreich gefällt's, wenn der Mime fih hebt auf: Hohem Kothurne, 
Uns, wenn natürliches Spiel prifend und hüftelnd fich bückt. 


208. 


Hoch verehr' ich Merkur, doch wird mir: bie Cie aimider, 
Blickt aus dem Schauſpielervolk rings der Commis Vopagrur. 
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209. 
Die Göttin des: Gedächtniſſes. 


Immer im Muſenchor war Führerin fonft Mnemoſpyne. 
Dont ven Souffleuren! Jetzt kommt Mnemoſyne zulept. 
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210. 
Befcheidenes innflitreben. 


Hätte ein Mime die Macht von Königen oder Miniſter, 
Sämmtliche deutſche Kritil würde gehängt und gelöpft: 
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au. . 
Die Freiheit der Bühne. 


Laffet vem Volke nur dies! Das bischen Rumoren und. Lärmen, 
Das es zumellen noch juckt, tobt im Theater es aus, 


212. 
Ein Andermal! 


Rufe nun Bogen und Pfeil! Der Köcher füllt ih zu Rande, 
Wenn Du vollends noch zulept grollend ver Bühne Dich napft 


218. 
KZenien:Tod. 


Nur was von einigem Werth kann durch Die Kenie flerben; 
Das, was allzugering, flirbt in fich felber fhon ab. . 


214. 
Die Zenien. 
Bart! Gottfofes Bolt, man wird Di Frömmigkeit Ichren ! 


Fromm, wir find es fihon längſt! Fromm in den Wünften 
EEE SEES Sie gel: 


245. 
Entgegnet! 


Aus iſt für heute der Schmaus! Ich lade mich gerne zu Gafle, 
Wer mir zu dienen gewillt. Nur nicht mit Leipziger Kof! 


216. 
Bitte. 


Bringt und in Folto nicht um mit ſchaal abhandelnder Breite! 
Lieber ein einziger Stoß, ſicher und treffend gezielt! 


ann 
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Fortſetung folgt. 


Und ſo ſey r genng! Wir ſehen uns wieder wenn irgend 
Wo es des Stachels bedarf oder zu kränzen ein Haupt. 
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Wir es. uns manchmal iſt. 
O Halte, Herz, o Elopfe, Bruft 
Sp flürmifch nicht mit Werbeluft 
In unermefne Weiten! 
Dem Auge wird ed wie ein Traum, 
Die Hand greift zitternd in den Raum 
Und will mit Geiftern ftreiten. 


Ich fühl's, mie eine neue Welt, 
Ein Sehnen ſelig mich befällt, 
Als zögen mich die Sterne! 
Die armen Sinne tragen's nicht — 
O vor den Augen, welch' Gedicht! 
Sie folgten ihm ſo gerne. 





. 


Borrede 
zur erſten Ausgabe. 


— — — — — 


Der größte Theil der bier mitgetheilten biographiſchen 
Skizzen wurde zuerfl durch die Augöburger Allgemeine Zeitung 
veröffentlicht. Ich fehrteb fie, angeregt von ber Taufenven. 
Geſchichte, noch öfter aber aus Ueberdruß an Begebenheiten, 
welche weniger für die Menſchheit, als für den Papierfpe- 
eulanten einigen Werth hatten. Man hat fich feit ber Jult- 
revolution ein felavifches Interefle für Politit angewöhnt und 
wagt noch immer nicht, einmal eine Zeitung ungelefen zu laffen; 
. ein Servilismus, eben fo thöricht, als jener, welcher in ber 
Neftaurationgzeit herrfchte, wo man fi nur um eine Sän- 
gerin oder einen Teinen Almanach enthuflasmirte. Es iſt 
body genug dafür geforgt worden, bie Zeit unannehmlich, 
nüchtern und unpoetiſch zu machen. 

In einer ſolchen zieht ſich der Biedermann vom öffent⸗ 
lichen Leben ein wenig feitwärts und beobachtet die Men- 


fihen, welche jet wieder die Begebenheiten machen, beak- 
Guglow’s gef. Werte. II. 


achtet die Pompzüge, DBermählungsfeierlichkeiten, Sterbefälle 
und die ſchweren Geburten der Minifterien und findet daran 
ein MWohlgefallen, die Inpividualitäten zu Elaffifiziren in 
Meineivige, Servile, Dummföpfe, Glückspilze, Staatöphilo- 
fophen, Kammerherren u. |. m. in jeder biefer öffentlichen 
Heroen zieht einen langen Schweif von kleinen „Euönemens” 
nach fich, in welchen fich feine ganze Erſcheinung hüllt, fo 
daß drinnen’ fometenartig nur ein ganz Fleiner Kern wohnt, 
welcher oft nicht größer ift, als ein abliger Name. Andere 
waren ehrlicher ober hielten beffer auf den Schein, Manche 
find bemitleivenswerth, weil ihre ‚Stellung von jedem Kniff, 
aber nicht von ber Tugend auszufüllen war, Einige flehen 
fogar noch im Borgrunde, welche zu uns gehören und im 
weißen Harnifch wie St. George glänzen und unſichtbar von 
Engeln gefhüst werben, bie wir vom Himmel auf- und nie- 
berfteigen fehen — Eurz, das Intereſſanteſte find nicht mehr 
bie Begebenheiten, fondern bie Menſchen. 

Die Präcedentien! Dies Schreckbild wandelt durch bie 
Tageögefchichte Europa’8 und. fordert Nechenfchaft von ber 
Apoplerie und der Paralyſie, welche von einer großen und 
titanifchen Vergangenheit übrig geblieben if. O Fünnte man 
tilgen, was geſchehen if! Könnte man bie Bücher all ver: 
bieten, welche die Wahrheit an die Nachwelt überliefern! 

Ich geftehe, daß ich neben dem Zwecke der Charakteriftik 
auch noch einen Fünftlerifchen Hatte und ich. muß mir beß- 
bald einen zwiefachen Vorwurf gefallen laſſen. | 

Einmal wird man fagen, ich fey, um nur bie plaftifche 
E&nbeit und Ruhe in meine Auffaflung der Individualitäten 


zu bringen, oft fehr mild und ſchonend zu Werke gegangen 
und hätte durch manchen Hieb des Meißels getilgt, was frei: 
lich das Auge beleidigte, was aber auch die Menfchheit be- 
leidigt. Doch wird dies immer eine Gonfequenz feyn, bie, 
wenn ihre Prämiſſen nur da waren, nicht genannt zu wer⸗ 
den brauchte. Die Mißlichkeit der Zeiten entſchuldige mich! 
Sch Habe vie Blumen der Poefte auf die fchlotternden Cha- 
raftere ber großen Welt nicht geworfen, um bie Narben ihrer 
Ehre oder die offenen Schäden ihres Verflandes zu verbeden, 
ſondern um Euch zu zeigen, wie erhaben Ihr ſteht über Allen 
und wie mitleivig Ihr fegp mit ber fremden Schwäche und 
dem allzuzähen feindlichen Alter, das jedoch bald treten muß 
vor den Thron des ewigen Gerichten ! 

Zweitend mag gerade dad, was in-meinen Skizzen dag 
Künftlerifche ift, einem Vorwurfe audgefeht feyn, den ihnen 
die biographifche Kunft felbit macht. Gewöhnlich verlangt 
bie Biographie, weil fie die Rivalität der Gefchichte nicht 
ertragen kann, daß ihre Helden dem Bereiche der Begeben- 
heiten entfernt ftehen und fle recht viel Raum geben follen 
für die kleine Detailentwickelung des Privat⸗Charakters. Frei⸗ 
lich hieran leiden meine Darſtellungen, denn ſie wiſſen nicht, 
um welch' Uhr des Morgens Mariinez de la Roſa auffteht, 
ob Wellington gern geräucherten Schinken tft oder ob O'Con⸗ 
nel fich ein Tagebuch Hält, worin er feine Ideen niederfchreibt. 
Hier werden meine Berichte immer lückenhaft bleiben und 
ergänzt werden müſſen von Varnhagen von Enje, Dorom 
oder fonft einem biographifchen Denfınaljeger, der noch andere 
Quellen zu benugen Gelegenheit bat, als das große aufge- 
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ſchlagene Buch der Geſchichte. Ich habe nichts gethan, als 
aus den objektiven Klammern der Geſchichte dad Alles abge- 
löſt, was auf Rechnung der Charaktere kommt, welche dies 
oder jenes Faktum entweder ſelbſt gemacht oder doch gebilligt 
haben. Nur Menſchen wollt' ich ſchildern, bei denen ſich 
nichts verſtecken durfte und bei denen das Nebendetail der 
Privatverhaältniſſe jo unbedeutend iſt, daß ſie nicht vermißt 
werden. | oo. 


Sranffurt am Main, 1835. 


Borbemertung 


jur neuen Ausgabe. 


Seit 1835 haben ſich von den hier vorgeführten Charak— 
teren wohl manche Ihatfachen, aber nicht bie Geflchtäpunfte 
ihrer Beurtheilung verändert. Es konnte durch jene bei bie 
fer neuen Bearbeitung Manches berichtigt werden, im Uebrigen 
aber durfte die urfprüngliche Fafjung bleiben. Neu hinzu⸗ 
gefommen find: Karl Johann, Friedrich Wilhelm IIL, Alten- 
ftein, Oelsner, Shelley, Schleiermacdher, Rahel, Bettina, 
Eharlotte Stieglig, Wilhelm Schadow, Friedrich von Raumer 
und Georg Büchner, den politifgen follten ſich auch einige 
literarifche Charaktere anreiben. 

Im Ganzen wird der Deutfche bei folchen und ähnlichen 
Skizzen jene „Gunft der Zeiten” vermiffen, die und erlaubt, 
die Wahrheit ohne alle Umſchweife zu fagen. Wie lange 
wird ed noch dauern, bis wir zu jener unangefochtenen Yrei- 
heit des Urtheild kommen, die z. B. Lord Brougham, einft 
Lordfanzler von England, in feinen „StaatSmännern unter 


+ 
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Georg IH. und EV." anzuwenden wagen konnte! Von all den 
verfchleierten Disciplinen, die bei und für miflenfchaftliche 
Vorfchungen audgegeben werben, verdienen unſre Darftellun- 
gen der neuern Gefchichte den wenigften Glauben. Wir 
beflgen 3. B. noch fein Buch, in welchem ein anerfannter 
Forſcher gewagt Hätte, offen und frei die Gefchichte Friedrich 
Wilhelms IL von Preußen darzuftelen. Und doch wären 
freifinnige Rüdblige auf die nächſte Vergangenheit für bie 
nächfte Zukunft. jo belehrenv. 

Eine Menge Druckfehler und Entſtellungen der erften, 
- minder vollftändigen Ausgabe find in biefer neuen weg- 
gefallen. 


Frankfurt iu Januar 1845. 
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Wie es. uns mandmal if. 
O halte, Herz, o Elopfe, Bruft 
Sp ſtürmiſch nicht mit Werdeluſt 
In unermefbne Weiten! 
' Dem Auge wird ed wie ein Traum, 
Die Hand greift zitternd in den Raum 
Und will mit Geiftern ftreiten. 


Ich fühl's, wie eine neue Welt, 
Ein Sehnen ſelig mich befällt, 
AL zögen mich die Sterne! 
Die armen Sinne tragen’d nit — 
D vor den Augen, welch’ Gebicht! 
Sie folgten ihm fo gerne. 
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Ein Ton will aus der Bruſt hervor, 
Erſt leiſe, aber nun ein Chor 
Von hunderttauſend Kehlen. 
Die Seele ſchwimmt im Töne- Meer; 
Menn das der Tod, wenn's Leben wär, 
Sie wüßte nicht zu wählen. 


Du gottgeſchenktes Dichterwort, 

Flieh' nicht von meinen Lippen fort, 
Laß mich. die Zauber bannen! 

D Wunder, bemme Deinen Lauf! 

Den Griffel her! Ich fchreih’ es auf — 
Blieh’ nicht fobald von bannen! 


Doch — arme Kraft! Die Schwinge ſinkt 
So ſchnell wie eine Wimper blinkt, 
Die That verwelkt im Keime! 
Von einem Götteraugenblick, 
Vom Himmliſchſten blieb nichts zurück 
Als dieſe kleinen Reime. 


— — . 


Gefammelte Werke - 
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Der größte Theil der hier mitgetheilten biographiſchen 
Skizzen wurde zuerſt durch die Augsburger Allgemeine Zeitung 
veröffentlicht. Ich ſchrieb ſte, angeregt von der laufenden 
Geſchichte, noch öfter aber aus Ueberdruß an Begebenheiten, 
welche weniger für die Menfchheit, als für den Papierfpe- 
eulanten einigen Werth hatten. Man hat fich ſeit ber Juli: 
revolution ein felavifches Intereffe für Politit angemöhnt und 
wagt noch immer nicht, einmal eine Zeitung ungelefen zu Laffen; 
. ein Servilismus, eben jo thöricht, ald jener, welcher in ver 
Reftaurationgzeit herrfchte, wo man fih nur um eine Gän- 
gerin oder einen kleinen Almanach entbuflasmirte. Es iſt 
doch genug dafür geforgt worden, die Zeit unannehmlich, 
nüchtern und unpoetiſch zu machen. 

In einer ſolchen zieht ſich der Biedermann vom öffent⸗ 
lichen Leben ein wenig ſeitwärts und beobachtet die Men- 
chen, welche jetzt wieder die Begebenheiten machen, beohe 

Gutzkows gef. Werte. I. 
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amerika, und Girolamo beſuchte ſie aus Florenz, Girolamo, 
ihr jüngſter Sohn, den Napolevne fo ſehr tyramnifirte, Gi⸗ 
rolamo, der mit Gewalt ein großer Admiral ober wenig: 
ſtens ein König werden follte und boch ihr lieber und gegen 
fie artiger war, als alle übrigen. 

Die gute Alte! Dort Tag ſie, auf dem bettartigen Sopha, 
thr dürrer Xeib, ver fo viel Könige gebar, in weite Shawls 
gewidelt, blind, aber ohne Prophezeiung, mit gebörrten Zü:- 
gen, aber lebhaft, geſchwätzig, Liebhaberin von Neuigkeiten, 
im muntern Geſpräch mit Onfel Feſch, nicht anders, wie 
einft im Pallaſt de U’Efifee vun Paris. 

Onkel Feſch, diefer verichlagene Priefter im Violettſtrumpf 
und rothem Hut, will noch jeßt die Dinge immer beſſer 
wiſſen, als Napoleon; er bemweift der Matrone, welche ſchlum⸗ 
mernd zubört und fehläfriglächelnden Beifall nickt, mie es 
ber todte Kaiſer hätte anfangen follen, wie Alles gefommen 
wäre, wenn er auf ihn gehört hätte, wie er aber immer 
tollkühn und torannifch geweſen wäre: Hier feufzt Madame 
Lätitia; aber der meife Karbinal fährt fort: „Ich Hatte ven 
Babft in der Hand, den heiligen Vater, melcher es gut mit 
dem abtrünnigen Sohne der Kirche meinte. Ich ſchloß das 
Konkordat, was dem übermüthigen Knaben mißftel, ich hätte 
Alles machen können: aber mollte er?" 

Und die alte Dame feufzt wieder und fpricht mit jener 
rauhen Stimme, welche mich vor alten SItalienerinnen immer 
zittern machte: „Ach, er glaubte nichts: ob er. wohl in den 
Himmel kommt, Feſch?“ eich iſt graufam, zudt die Achieln 
und murmelt: „Er bat uns unglüdlich gemacht!!! Wahr: 
haftig, fo fprechen diefe Menfchen über eine Unſterblichkeit, an 
tpelcher ſte — bie einzigen Nebelfleden find. 
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Napsleons Brüder waren nicht ohne Fähigkeiten; ſie hat⸗ 
ten eine gute Erziehung genoſſen, und für ben jüngſten, für 
Hieronymus, forgte der Aeltere ſelbſt. Lucian beſaß mehr 
Fener als die Mebrigen, mar rafch im Handeln, ohne fih um 
die Verantwortlichkeit zu kümmern, und bat feinem Bruder 
gegenüber immer einen feften Willen gezeigt. Ludwig hatte 
einen fanfteren Charakter, mit einem Anftrih von Schwär⸗ 
merei, die eine gute Entſchuldigung feines Phlegma's mar. 
Hieronymus endlich, der. ſchon in dem Glanze feiner Familie 
erzogen wurbe, nahm früh die Eigenfchaften, welche ächtes 
prinzlihes Blut zu begleiten pflegen, in ſich auf, im Guten 
wie im Böfen. Napoleon Eonnte deshalb auch daran benfen, 
fie zu feinen Zwecken zu benutzen, während fonft das Genie 
immer Roth Bat, den Sammer feiner Herkunft und Der: 
wandtſchaͤft zu verbeden. 

“ Anfangs wollte er ſich aus Ihnen nur Umgebungen fchaf: 
fen, bie ein feines Ohr, verfihwiegenen Mund und berebte 
Zunge hätten; es fehlte ihm an Treue, Sicherheit und Spio⸗ 
nen bes erftlen Ranges; er Hatte jo manches Amt zu ver- 
geben , das et von ber Zuverläffigfeit bekleidet wünfchte; ja 
er fah fo viele freie Hände einflußreicher Schönheiten, daß 
er nicht Männer genug haben fonnte, denen er dieſe auf: 
bewuhrte. 

Diefe letzte Kombination war die erfte, welche ihm fehl: 
ſchlug; denn fo leicht es ihm wurde, den Ehrgeiz feiner 
Brüder zu Ienten, fo auffügig zeigten ſte ſich doch, als 
er ihren Herzen bie freie Wahl nehmen wollte. Die ſchöne 
Jouberton, die Patterfon gehörten nicht in feine Plane: 
‚man weiß, wie wenig Ludwig mit Hortenſe wahlver- 
wandt war. | Ä 
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Napoleon, darauf bedacht, ſich mit einer erborgten Legi- 
timität zu ſchmücken, abelte vor allen Dingen zuerft fein 
Blut, feine Yamilie, und machte feine Brüder, welche als 
franzöſtſche Prinzen ſchon die Handgriffe und Bewegungen 
einer anfländigen Repräjentation erlernt hatten, zu Königen 
über Reiche, welche entweber erſt erobert waren ober bie durch 
Intrigue bald einen leeren Thron zeigten. 

Dies wurde für Suropa eine Propaganda des franzöfl: 
fchen Gouvernirungsfyftems, die, mie. bald auch ihre Wirk: 
ſamkeit vorüberging, doch nicht ohne Folgen auf die fpätere 

Geftaltung unfrer DVerbältniffe blieb. Mit Napoleons Brü⸗ 
bern und den andern gefrönten Palabinen der großen Kai- 
ferherrfchaft kamen die Begriffe Gentralifekion und. Bureau: 
fratie. über und, welche die fpätere Meftauration Aaboptirte, 
obſchon ſie Ausflüſſe der Revolution waren. Napoleons 
eignes Verfahren galt als Muſter, ſeine Politik, ſein Han⸗ 
delsgrundſatz durfte von keinem ſeiner Vaſallen überſchriten 
werden; dieſe militairiſche Feudalherrſchaft wurde mit einer 
Strenge auggefuͤhrt, welche den Günſtlingen ser kaiſerlichen 
Gnade dieſe bald ſelbſt unerträglich machte. Zur Gunſt ge⸗ 
fellte fich die Raune. Napoleons Brüder wurden bie Ab: 
zugsfanäle feines Un muths. 

Sie waren es ſchon in Paris; ein widerwirtiges &- 
eigniß. Fam. immer auf die Rechnung feiner Yamilie, zu ber 
er dann binaufflürmie, die Thüren fehlug, mit dem Degen 
drohte, fo fange bis ihn erft feine Schweflern befünftigten. 

Napoleon hatte nicht Unrecht; denn ſchon damals, als er 
noch General der Republit und Konful war, gaben jeine 
Brüder vielfachen Anlaß zum Unwillen; fle übernahmen die 
£ieferungen bei der Armee, um ſich zu bereichern, und mach⸗ 


U 
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ten ‚Sefchäfte an der Börfe, zu welchen 'fle die Politik Na- 
poleons als verſteckte Wetterfahne und Telegrapben brauch: 
ten. Sofeph und Lucian leifteten in dieſen Spekulationen 
das Mögliche, denn fie waren älter und ttalienifcher als bie 
Andern. 

Die fpätern. Könige mußten Napoleons Zuchtruthe noch 
verber fühlen. An jedem militairiſchen Nachtbeil, an einer 
entdeckten Verſchwörung, an jeden Mißgefchicf des Kaiſers 
waren fie Schuld; fle wären, fagte er, Feine Franzoſen, fie 
unterhandelten mit den Engländern, mit dem Papſte, fie 
hätten immer andre Dinge. im Kopf ald er, und er ſchwöre 
ihnen zu Gott, ſie follten fih in At nehmen. Wenn im 
Haag, in Neapel, in Mabrid, in Kaflel eine Depeiche von 
Baris ankam, fo zitterte man; denn. die Brüder wußten, daß 
ke fchon wieder Etwas nicht recht gemacht hatten. 

Niemand hatte von Napoleons Mißiaunen mehr zu bulben, 
als Ludwig, der hinter feinen holländiſchen Poldern mit einem 
fürchterlichen Defizit ner Kaffe, mit Keueräbrünften, auffliegenden 
Pulverſchiffen, Ueberſchwemmungen und republifanifchen Ten⸗ 
denzen bemitleidenswerth geplagt war. Er war etwas weit⸗ 
läuftig in feinen Bewegungen, nahm zu ben kleinen Spruün⸗ 
gen, die er machen durfte, immer. große Anläufe, und liebte 
e8 freilich, mehr zu -fprechen, ald Napoleons befpotifcher La⸗ 
Eonismus gut hieß. Auf Ludwig häufte ſich des Kaifers 
Unmuth; er moraliftrte ihm zu viel; Napoleon fand e8 Lächer- 
lich, wenn fich fein Bruder, flatt gefürchtet, populair machen 
wollte, wenn er von Nationalität und republikanifchen Er— 
innerungen und allgemeiner DMenfchenliebe ſprach. Er nannte 
mit einem: feiner Elafflichen Ausprüde diefe Dinge an feinem 
Bruder „Humanitaͤtswahnſinn“ und jchrieb ihm Einmal über das 


— 0 — 


Andre, jebt möcht” er nur machen, daß er bald zu den. Eng- 
ändern überginge. Ludwig verließ Holland, und hat ſich 
mit feinem Bruber nie wieder audgejöhnt. 

. Wenn man bie legten Trümmer des Hauſes Napoleon 
in eine Geſammtanſicht bringen will, fo findet man zwar, 
daß ſie ſich unter einander verbeirathen; doch laſſen ſich zwei 
Strömungen, felbft mit verſchiedenen Kennzeichen und ver- 
fchiebenartig gegen ihre Umgebungen abflechend, herausſchei— 
ben — die männliche und die weibliche Verwandtichaft Na- 
poleond. Rechnet man zu biefer letztern noch feine Heirathen 
und Aboptionen, fo ift fle diejenige Linie, welche fich noch in 
der lebhafteſten Korrefpondenz mit der Legitimität befindet: 
ed fiheint, als wenn das weibliche Blut der Fürftenhäufer 
weit fehwieriger zu beprinzipaliftren iſt, ald das männliche, 
Citirt Klüber darüber nichts? 

Die männliche Verwandtichaft des Kaiſers hat fich mehr 
verfteeft und zurüdgezogen, ja fle ift fogar der Monarchie 
gum Theil untreu geworben und bemüht ſich, das Gedächtniß 
ihres großen Bruders und Oheims allmählich wieder mit der 
Demofratie zu verſöhnen und feinen Rubm in bie Herzen 
bes Bürgerthums zu verfchließen. 

Die weibliche Linie iſt an einigen Höfen gern geſehen, 
weil fie fih glüdlih fühlt, eine untergeordnete Rolle zu 
fpielen und das zu fein, was einft in Argos Kaflandra, bie 
geraubte Tochter ded Priamus, war. Nur die Söhne Mu: 
rate, biefed Paris unter den Napoleoniven, gingen über an - 
die Demokratie, und prebigen, ald Enkel eines ehrlichen Bür⸗ 
gers und Gaſtwirths in Frankreich, die allgemeine Nivelli⸗ 
rung, den Contrat social und die wohlfeile, bequeme und 
freie Staatsverfaſſung Nordamerika's. Dies bürgerliche Ele⸗ 


ment Hat die ganze Familie außeinandergeiprengt, fo daß ein 
Glied derfelben in einem Staate proferibirt fein kann, mo 
das andere um bie Sand einer Königstochter freien darf. 
Eine Reaktion dieſes verzweigten Stammes ift undenkbar, 
weil fein Ginverflänbniß gefört if. Sie find ſich Alle fremd 
geworben. 

Der Graf Survillierd hat in neuerer Zeit noch einmal 
gegen die Gefchichte des Tages. proteftirt. Er kam ſelbſt 
über den Ozean aus Nordamerika berüber, um den Thron 
von Frankreich für feinen Neffen Reichsſtadt im Befchlag zu 
nehmen; doch Louis Philipp war trotz feiner Körperftärfe 
fihneller zur Hand. 

Auch der Graf Survillierd ift von einem fabelhaften 
Unfange, obne damit zu imponiren. Sein Auge ift matt, 
feine Manieren find unföniglich, obfchon er auf zwei Thro⸗ 
nen gefeflen bat. Es iſt ein guter alter. Kerr, der nicht bee 
greift, was das Schickſal mit ihm vorgehabt Hat; noch heute 
wird ihm wunderlih zu Muthe, was er damald Alles thun 
mußte, ohne zur Beſinnung zu kommen. Acht Jahre bins 
burch Hat er in einer ängftlichen Verlegenheit gelebt, vor 
Niemanden mehr zitternd ald vor dem, ber ihn mit Ehren 
überhäufte. Weil er Fein böfes Herz hat, ſo glaubt er, daß 
feine Bölfer unter ihm ſich fehr glücklich müffen befunden 
haben, und dies ift ein Troft, den er mit ind Grab zu neh⸗ 
men gedenkt. Er bejinnt fich etwas ſchwer auf feine wun- 
derbare Vergangenheit, nur bie Beleidigungen find ihm un- 
vergeßlich, welche ihm die Fühnen Marfchälle und Schild⸗ 
träger feines geharnifchten Bruders Ted ins Geſicht ſagten; 
doch bat er ihnen Alles vergeben, er ift ber gutmüthigfte 
Mann in Nordamerika. Statt Macchiavelld Fürften ſtudirt 
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er jezt — und ich betrachte dies als feine ehrenwertheſte 
Seite — rationelle Landwirthſchaft, wittert Kohlenlager aus 
und läßt. den Delaware ausſchlämmen, welcher an feinen Be- 
figungen vorbeifließt. Er befucht die quäferifche Stadt Phi⸗ 
ladelphia gern und liebt es von alten Dingen zu fprechen. 
Seine Gemahlin, eine Kaufmannsdtochter und Schwägertn 
Bernadottes von Schweben, iſt Teine jo große Freundin der 
rationellen Landwirthſchaft, ſte bat ihn mit ihren beiden 
Töchtern verlaffen und ziert mit ihnen die befannten Bo⸗ 
napartiftifchen Salons in Florenz. . 

Der Fürft von Canino Tebt in Sinigaglia, nachdem ihn 
föhlechte Finanzen feine römiſchen Palläfte zu verkaufen 
zwangen. Er fland dem Genie feined Bruders am’ nächften, 
obfchon er ohne Napoleon vielleicht nichts geworben wäre, als 
ein guter Börfenfpekulant, vielleicht ein Fühner Parteigänger 
ver Revolution, oder ein mittelmäßiger Dichter. Das Ter- 
rain, worauf ihn fein Bruder ſtellte, kam ihm zu Hülfe. Was 
er an jchroffer Energie befaß, verdeckte jeine Leutſeligkeit, 
und was ihm daran fehlte, erjeßte bie Kunſt der Repräſen⸗ 
tation, die ihm meifterhaft zu Gebote fand. Er drängte fi 
gewandt durch die Parteien der Revolution, und riß ſopviel 
Gewalt an fi, daß er die Hauptfache am 18. Brümaire 
feinem Bruder übergeben Eonnte, ohne in eine abhängige 
Stellung zu kommen. GSeitvem Napoleon feinem Bruber 
Etwas zu verdanken hatte, Hörte auch ihr gutes Vernehmen 
auf: Napoleon entbedte an Lucien einen flarren Republi⸗ 
kanismus, oder wenigftens bie Maske befjelben, welche feine 
ehrgeisigen Abſichten verbarg. Diplomatifche Verdienſte, bie 
ſich Ludan erwarb und bie neue. Kohlen auf Napoleons 
 Saupt fammelten, vermehrten das Mißverftändniß, fo daß 
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Zueian endlich aus feiner Oppoſition ein Puinztp machte. . 


Die Kaiſerkrone erſchöpfte ven eiferfüchtigen. Bruder, er ver: 
ließ Sranfreich, und führte nicht ohne Kofetterie feinen Wi⸗ 
berfpruch fo bartnädig aus, daß er daß Intereffe ber Eng: 
länder verkannte und flatt in ihren Schuß in ihre Gefangen- 
ſchaft gerieth. . Die &reignifie von 1814 flihrten ihn“ noch 
einmal. nad: Frankreich zurbe, wo. er im Augendlid der Ge⸗ 
fahr die Sache. jeined Bruders mit Eifer betrieb und des⸗ 
halb nicht fo fihnöbe abgewiefen merben konnte, wie die übri— 
gen Brüder, welche ſich jet Angftlich um Napoleon brängten 
und ihre eigne Verlegenheit mit bem Scheine zärtlicher Theil⸗ 
nahme bemänteln wollen. Lucians Anordnungen waren vor⸗ 
treiflich, hätte, Marie. Lonife die Aufopferung gehabt, ſich 
zwiſchen das Geichid ihres Mannes und bie Triumphe ber 
Allirten zu. werfen. Lucian wurde in Italien von Oeftreich 
aufgehoben; doch gab ihn die Einficht in fein bisheriges Leben 
frei: man mußte, baß er feines Bruders eifrigſter Antagonift 
gewefen war unb feinen Ehrgeiz wenn auch nicht widerlegt, 
doch ihm das Gleichgewicht gehalten Hatte. 

Der Brinz von Ganino Liebt. die Künfte, die Miftenfchaf- 
ten und Kanbelöjpefulationen. Die unglücklichen Refultate 
ver lestern Haben ben Schuß ber erflern fehr einfchränfen 
müflen. Die große Muße, weiche ihm das Schickfal ließ, 
benugt er, um felne Berje zu fetlen, über dte Schönheiten 
Birgils zu träumen und bie Verkleinerer ber Alten zu wi- 
erlegen. Eine feiner interefjanteflen Schriften iſt eine in 
fr&hefter Zeit verfaßte Geſchichte des englifchen Parlaments, 
zu welcher Napoleon in befiern Tagen Anmerkungen ge- 
ſchrieben hatte. Diefe Notizen verrathen, wie viel Napoleon 
der Gefchichte verdankt. Er hatte fie mit einem beftimmten 
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Zwecke ſtudirt und abſtrahirte ihre Megeln um io glücklicher, 
als er feine Zeit zum Maafftabe der Vergangenheit nahm. 
Er jpricht von Cromwell wie von einem Uſurpator bes neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts und gibt ihm Regeln, als hätte er 
fie von ibm borgen follen. Er ſpricht ven den alten Hel⸗ 
den im vertraulichiten Tone und mißt ihren Werth immer 
nah dem Maaßßabe, was fie eigentlich wollten, oder aud 
nach dem, was fle unter ihren Umſtaͤnden wollen durften. 
Anziehend ift zulegt in biefen Anmerkungen Napoleons Eifer: 
ſucht auf feined Bruders Styl; man ſieht, wie ſchwer es 
ihm ankommt, die “Trefflichfeit veffelben zuweilen einzuge 
ftehen, ein Lob, das er jogleich wieber minderte, indem er 
an St. Jean d'Angely erinnerte, den er in der darſtellenden 
Kunft für unübertrefflich ‚hielt. Napoleon Tiebte es, durch 
kurze She, durch einen Styl, der immer wie um die Cie 
horvorſchleßt, überrafcht zu werben. | 
Der Graf ©. Leu lebt zu Florenz mit dem Stolze feiner 
ehemals beiviefenen Herrfihertugenden.. Er glaubt aus ven 
Stürmen feiner Zeit das füße Bewußtſein gerettet zu haben, 
dag ihn die Holländer lieben und nie, nie vergeflen mürben! 
Er gibt ſich felbft das Zeugniß, daß er für einen Privat⸗ 
mann keinen beffern König hätte abgeben fünnen, und fpricht 
nicht ohne Rührung von den ſchönen Tagen in Utrecht umb 
Harlem. Noch hört er. die fürchterliche Exploſton des Har⸗ 
Ismer Pulverſchiffes und fchilvert ‚gern, was er für Menfchen- 
liebe bei diefer ‚Gelegenheit entwidelt, wie er ſelbſt Hand 
angelegt hätte um zu retten, und wie viel Gulden .er :für 
ein erhaltenes Leben geboten. Dann erzählt er von jenem 
jungen SPrebiger, ber in feiner Gegenwart an den Himmel 
republifanifche Gebete gerichtet hätte. Seine Minifter wolk 
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ten, er ſollte den Freyler beſtrafen; nein, fagte er ſtolz, er 
wolle ihn nur belehren und ließ ihn zu ſich kommen und 
feste ihm den Lauf ber Dinge, die Weltgefchichte und bie 
Holländifihe auseinander. 

Man kann dem Grafen nicht wiberfprechen, wenn er 
Rapvleons Grauſamkeit anklagt, der ihn für folche Hand⸗ 
fungen verrüdt nannte und ihn unter Vormundfchaft fegen 
wollte. Es ift wahr, fagt ber Graf, in Florenz und in fei- 
nen Menwiren, ich war berienige unter den neuen Königen, 
welcher gegen den Defpotismns die meiſte Energie zeigte. 
Denn kurz vor feiner Abdankung, als bie franzöfifchen Greku⸗ 
tionstruppen ſchon die Vorftäbte von Leyden erreicht Hatten, 
tief er nach einem Pferve, legte die Schärpe un und wollte 
gang Holland unter Waffer ſetzen. Was wollt Ihr? fragte 
er die Repräfentanten bed Landes; Krieg oder Frieden? Frie⸗ 
ben, ſagten die Hochmögenden trocken; Louis lachelte, und 
verließ Holland. 

Der Graf St. Leu liebt die gutmüthige, aber hubfch 
gebaute Phraſe, er hielt gern Reden und ſpricht auch gern 
m Öffentlichen Schriften mit, wenn von ber Vergangenheit 
die Rede if. Er fpricht von den Pflichten eines ‚Königs, 
wie ein Republikaner, wie denn immer, wer über das Kö- 
nigthum erft philofophirt, fich unwillkürlich zu republikaniſchen 
Grundfägen neigen muß. Der Graf St. Leu bat aus ber 
Monarchie ein fo zauberhaftes Ideal gemacht, daß baraus 
ohne fein Wiſſen eine Republik geworben if. Seine Söhne 
haben auch dieſe Täufehung burchfchaut und offen ben Su- 
manitätägrundjäßen, melche fie von ihrem Vater erbten, den 
rechten Namen gegeben: fie find entfchievene Republikaner 
geworden; ber Eine, welcher in ver jüngften ttafienifchen 
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Inſurrektion im Lager ‘von Forli ſtarb, der Andere, welcher 
in ber Schweiz lebte und Verdienſte um die ſchweizeriſche 
Artillerie haben fol; Verdienſte, bie Frankreich fpäter in Straß: 
burg und Boulogne nicht mit der Kuiferfrone belohnen wollte, 

Der Herzog von Montfort follte ein ein großer Ad⸗ 
miral werben und es wurde nur ein König aus ihm. Mehr 
als alle übrigen hatte er von feinem Bruder die geheime 
Zufendung einer feinen Schnur zu fürchten. Im Beſitze 
mancher liebenömürbigen Gigenfchaft, Hatte ihn dag Glück 
verzogen. Gr hätte für einen Goufin Ludwigs XV. gelten 
koͤnnen, jo ſchnell fand er fich in die neue Herrſchaft, melche 
jein Bruder etablirie. Er heiratbete eine deutſche Fürſten⸗ 
tochter und beitieg einen improviſirten Thron, in beffen Nähe 
er Bachus und Venus ald Minifter rief. Man hat nie fo 
amufant in Kuflel gelebt, als während ber weſtphäliſchen 
Zeit. Jerome war der gutmüthigfte Menfch, er mollte nur 
Bergnügen, oder wie er jelbft fagte: „luſtik fein;“ Sich zu 
bereichern vergaß er, Died war ein Fehler, ben erträglich 
zu machen, bie Aufgabe feines fpatern Lebens geworben if. 
Der Herzog von Montfort ſtudirt feitden an einem Syſteme 
ber Sparfamfeit, und rechnet, mie fih Lucullus und Har⸗ 
pagon vermeiden laffen und ein ehrliher Mann fich ein- 
richten muß, um fein Ausfommen zu haben. Er ift Eranf, 
erſchöpft von feiner Vergangenheit und verläugnet ſich gern 
- mit .einer achtungswerthen Beſcheidenheit. Aber noch Liebt 
er Deutſchland, von befien Wäldern er nie geglaubt hätte, 
dag man in ihnen jo angenehme Saturnalien feiern könnte, 
er befucht es oft, und Würtemberg Öffnet ihm gern feinen 
berühmten Marftall, obſchon er ein ſchlechter Reiter ift. 
Sein Sohn gehört zum Militair deſſelben Staates. 
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Von Napoleons Schweftern Iebte 1835 nur noch Ma- 
dame Karoline, Murats Gemahlin. 

Für die Unfterblidhfeit gibt es Feine größere Bewun⸗— 
derung, ald wenn das Genie zufällig eine Schweſter Bat. 
Eine Schwefter erkennt den Abftand der Alltäglichkeit von 
ihrem Bruder begeiftert an und kleidet fich gern mit dem 
Prunk des Ruhms, wenn ber brüberliche Held nicht die 
Muße Hat, ihn felbft zur Schau zu tragen. 

Napoleon Tiebte feine Schweitern zärtlich. Ihren Beifall 
nahm er für überirdifche Weiffagung, wie einft bie alten 
Gallier; ihr Widerſtand Imponirte ihm oder machte ihn Lachen. 
Er verzieh ihnen ihr heißes - Blut, das er durch fein eignes 
entfehuldigte, und würde bie Aufopferung feiner Schwefter 
Pauline, der Fürftin Borghefe, die fein Ertl in St. Helena 
theilen wollte, fo tief empfunden haben, \ote jene kindliche 
Zärtlichkeit des jungen Neichftadt, als der Fleine Knabe an 
den gefefielten Prometheus, feinen lieben Papa , einen heim⸗ 
lichen Brief fchrieb, wobei ihm eine verfchiwiegene und 
gefühlvofle Gounernante die Hand führte. Doch überrafchte 
fie der Tod. 

Ihre Schweiter Elifa ftarb fpäter in Trieft, zwei junge 
Fürften Baccioccht hinterlaffen, von welchen ber eine auf 
Korſika wohnt, der andere aber im verwichenen Sabre bei 
einem Pferdefturz verunglüdte. | 

Die weitern von hier ausftrömenden Descendenzen ver- 
fchwimmen allmälig in bad breite Niveau ber zahllofen italie- 
nifchen Marchefen. Hie und ba trifft man Perfonen, welche 
einen Tropfen vom Napoleonifchen Samiltenblute haben und 
vor denen ber gefchichtliche Enthuflasmus gern den Hut abnimmt. 
Dean fleht diefe dritten und vierten Glieder der großen Gene: 
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ration oft im Theater, und bewundert pie Phyſtognomieen, welche 
noch immer olivenfarbig ſpielen, das ſchwarze glatte Saar, das die 
breite Stirn befchattet, das mächtige zermalmende Kinn, die 
unterfegte Statur mit einer hervorquellenden Anlage zum Fett⸗ 
werben. Diefe unverkennbar gezeichneten Spätlinge verftehen 
die Richtung der Lorgnetten wohl, richten ſich dann flolz 
auf und legen die Arıne über einander, um und vollends zu 
täufchen. Einige auch fchlagen die Augen nieder und fehämen 
fih, weil dad Schickſal fo unbarnıherzig mit ihnen Ber: 
ſteckens gefpielt bat. 

Nur einem GSeitenflügel des Haufes Napoleon gelang e8, 
fich vor dem Zufammenflurz zu retten: der Kamilie Leuchten: 
berg. Es war die ebelfte Smanation der Kaiferherrfchaft. 

Das Genie ift von Natur nicht immer glüdlich; deshalb 
beirathete Napoleon fein Glück. Prinz Eugen wurde bes 
großen Mannes Augapfel, ver Günftling einer faft antiken 
Liebe. Seine Sanftmuth fihmeichelte -fich in Napoleons 
weiche Empfindung ein, feine Anftelligfeit war eine vortreff- 
liche Gemwährleiftung für die Gunftbezeugungen, welche ber 
Kaiſer über ihn häufte. Prinz Eugen befaß diefelbe Huma⸗ 
nität wie Louis Bonaparte, aber ohne Phrafe, ohne Aifek- 
tation; ihr Organ war nicht die Rede, fondern bie Leutfelig- 
tet. In einem militalrifch fo ftraff zufammiengehaltenen 
Gouvernement, wie das Königreich Italien war, hatte ber 
Regent Muße genug, die Tugenden des Friedens zu zeigen 
und die blutigen Lorbeeren durch Palmen zu verdecken. Na: 
poleon wußte, daß ded Prinzen Benehmen keinen Kontraft 
werfen follte, daß es Eeine Rolle, fondern Inftinkt und Na- 
turel war, und fürdhtete die Vergötterung nicht; die Italien, 
ercentrifch in Liebe und Haß, feinem. Stellvertreter zollte. 
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Und wenn biefer feine Erfcheinung darnach einrichtete, daß 
fie. dem Kaifer nicht auffallen mußte, wenn er einen mili- 
. tairifchen Erfolg auf Andere übertrug und feinen Stiefvater 
mit Beſcheidenheit und Liebkoſung umarmte, ſo war dies 
weniger Maske, als Stimmung und Einſicht in den eignen 
Werth, der was Energie und Beruf anlangt, feiner hohen 
Stellung vielleicht Nicht gewachfen war. Des Prinzen Ver⸗ 
bindung mit einer deutfchen Fürſtin rettete ihn vor der De- 
grabation: feine Kinder haben fogar bei den mannichfaltigen 
Mechfelfällen der europäifchen Politik glänzende Befürberun- 
gen erhalten. Die griechifche Krone ftreifte nahe an dem 
Haupte feines Alteften Sohnes vorüber, dann bie belgifche; 
eine Schmwefter deſſelben trug einige Zeit hindurch die braft- 
lifche, eine andere tft Erbin des ſchwediſchen und eine dritte 
Erbin des hechingifchen Thrones. Das Schidfal der Söhne tft 
befannt. 

Mas haben bie Napoleoniden von der Zukunft zu hoffen? 
Nichts. 

. Ihre Proteſtation gegen bie Geſchichte überhört ſowohl 
die Freiheit als die Legitimität. Die Privilegien ihres Blu— 
tes find erſtickt; ja felbft die Privilegien ihres Verdienſtes 
fönnen nte den Umfang erreichen, wie in jener tHluforifchen 
Vergangenheit, wo ſie auf Alles "hoffen durften. Was ſie 
den Einen nähmen, würbe unwillkommen den Andern fein, 
welchen fie es geben wollten. Hier gibt es Feine Initiative 
mehr. Der breite Defpotismus bed Kaiſers war erträglich, 
aber die, welche die Defpotie zerftüdeln und Erben des Def- 
potismus fein wollen, find den Völkern verhaßt. 

Eine Univerfakdefpotie iſt eine glückliche Chance der Fret- 
heit; denn an einem Ende finfend, reißt fle das ganze un- 
,% 


ermeßliche Gebäude in den Untergang; während bie Kleinen 
Erben der Größe, bie, welche ein fo großes Ganzes theilen, 
eiferne Nägel am Sarge der Freiheit find. 

Aud eine Huldigung des Weltgeiftes if es, die die Ge⸗ 
fhichte dem Heldengrabe auf St. Helena barbringt, daß fle 
den Enfeln einer wunderbaren Herrſchaft die Möglichkeit 
nimmt, ein großes Andenken traurig zu machen. Starb nicht 
darum auch der junge Frühling im Garten von Schönbrunn, 
ebe er reifte und höchſt wahrſcheinlich doch nur wurmflichige 
Zrüchte trug? 

Eine weife Gottheit ftellte an bie Wiege zmweifelhafter 
Hoffnungen den Sarg einer beweinten DBollendung, damit 
das glänzende Gedächtniß des „Größten unferer Tage’ ohne 
Flecken bliebe und die Gefhichte un einen Mann trauern 
kann, der ohne Nachahmung flarb. 


Zalleyrand. 





Frau Grandt und der Monat Mai mögen beffer wiffen, 
wie oft Karl Moritz Talleyrand von Perigord. falich 
geſchworen hat; die Gefchichte fagt, daß er es ſechsmal that. 

Sie liebt ihn aber und moralifirt nicht; Talleyrand war 
fein gewöhnlicher Meberläufer. Talleyrand hinkt auf dem 
linken Fuße, er übereilte fich nie, er lief nicht. 
| Hat man fih je mit mehr Grazie in die Zeitumftände 

gefügt! Talleyrand machte feinen Lärm von feinen gebroche- 
nen Schwüren, er ließ nicht die Trommel fchlagen, wenn er 
bad Lager der Partei verließ, er ging ohne Anhang, ohne 
Commandoſtab, er ging, nur begleitet vom. Abboͤ Desrenau⸗ 
des, der für ihn Stubien machte, und vom Grafen d’Hauterive, 
der ihm feine Reden fchrieb. 

Talleyrand fuchte die ſchroffen Kontrafte der Gefchichte 
auszuglätten, er fprang in den neuen Sattel mit einem 
Mige und konnte dad Blutvergießen nicht leiden. Mit einem 
Worte, ich finde, daß in Europa viel Sympathie für feine 
grazidfen Meineive berrfcht, und es iſt nicht fchwer, dafür 
eine Urſache anzugeben. 
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Es gibt nämlich Leute, welche dieſen greifen Prieſter für 
: einen verkfannten Propheten anfehen. Man vergleicht ihn . 
mit Sofrated, welcher außer feinem eigenen himmlifchen Geifte 
noch einen befondern in Dienften Hatte, ber ihm Rath, War- 
nung und die Zukunft gab. Talleyrands Sehergeift wird 
bald ein Inftinkt, bald eine Offenbarung genannt. Was da- 
von zu halten fei, wilfen wir nicht, wollen aber fein Leben 
deshalb zu Rathe ziehen. 

Hatte Talleyrand eine eigene Maxime, feine Kokarde bald 
weiß, bald bunt zu färben? War fein Leben die Einflüfterung 
eined befonderen Genius, der ihn zu feinem Liebling gemacht 
Hatte? Beſaß Talleyrand eine unveraͤnderliche Idee, eine 
pensée immuable, wie Louis Philipp? Wir wollen ſehen. 

Es war ſchon einige Jahre vor der Eonftituirenden Ver⸗ 
fanmlung, daß der junge Bifchof von Autun ſich in ber be: 
fien und abwechſelnd in der fchlechteften Gefellfchaft von Pa⸗ 
ris feben ließ. Er hatte damals nur Ein Gefchäft: nämlich 
alle Welt davon zu überzeugen, daß er Fein wahrer ‘Priefter 
wäre. Seine Kehle, noch heifer von der Meſſe, die er im Stifte 
hatte fingen müfjen, fein Anftand, noch kaͤmpfend mit dem 
Priefterrode, der dem lahmen Fuße nachfchleppte, ein zweiter 
Eſau, der an feinen jüngern Bruder die Erftgeburt für bie 
Zinjengerichte des bifchöflichen Konvikts verkauft hatte, nahm 
er ein Betragen an, bas aus Ehrgeiz, enchElopäbifcher Phi- 
loſophie und Ausſchweifungen zufammengefeßt war. Er un- 
terließ nicht, dem Hofe aufzuwarten, und entmwidelte dort 
viel falfche Tugend. Diefer Süngling von Bifchof verftand 
ed ſchon vortrefflich, die Maske vorzunehmen, er war galant, 
blumenreich, etwas ſalbungsvoll, und zog e3 in den meiften 
Fallen vor, zu fchweigen. Pan nannte dies erſt Beſcheiden⸗ 
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beit, aber Talleyrand beſann ſich auf jenes feine Lächeln, 
das ihn auch fpäter im auswärtigen Amte von London noch 
nicht verlaffen bat. Von dieſem Augenblicke an bielt man 
ihn für geiftreich, fein Schweigen wurde eine Autorität, man 
wettete, daß wenn er den Mund nur öffnen wollte, unfehl- 
bar etwas Gefcheidted zu Tag kommen würde. Valleyrand 
genoß diefen Triumph des Stillfchweigend, empfahl fich un 
eilte auf Mirabeau zu, der ihm jchon lange winkte. Sie 
legten ihre Arme ineinander, zogen bie hohen Perfonen durch, 
ſchwärmten durch das Palais-royal und verbrachten die Nacht 
am Spieltifä} in der Rue Duincampoir. Talleyrand und Mira: 
beau waren bie beften Sreunde. Diefer rühmte damals von ihm, 
daß er ein Mann fei, der Ipeen beige. Ich bin immer 
neugierig gewefen, was Talleyrand im Sahr 1786 eine Idee 
genannt hat. Welches mag die Philofophie gewefen fein, für 
bie ſich Talleyrand und Mirabenu unter Rofen und gemiethe- 
zen Küffen damald ausſprachen? Nur fo viel weiß ich, es 
fehlte Beiden immer an Geld; und Talleyrandd Hauptmarime, 
das, was man feine Idee nennen könnte, war in ber Yolge 
nur, ſich davon fo viel ald möglich zu verfchaffen. 

Die Stände traten zufammen: der Bifchof von Autun 
Batte fein Kapitel zu vertreten. Es ift befannt, was Tal- 
Ieyrand bei ber Bereinigung mit dem britten Stande, bei ber 
Aufhebung ber Privilegien, was er auf dem Maröfelve lei: 
ftete, wo er die neue Verfaffung Frankreichs durch eine Meſſe 
dem Himmel empfahl. Er Hatte gut reformiren. Der Prie- 
ſter verfolgte ihn ſchreckhaft, er haßte feine Beſtimmung und 
warf ein Vorrecht bed Standes nad) dem andern nieber. 
Durch alle feine Amendements und Abftimmungen glühte 
weniger ber Enthuflagmus ver Freiheit, als der des Haſſes. 
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Man konnte feine Rechnung nicht befier machen. Indem er 
fih für die Ungerechtigkeit feiner Eitern, für die Bigilien, 
bei denen er als Chorknabe einfchlief, für die Faſten und 
jenes Linſengericht des Eſau rüchte, erwarb er ſich zugleich 
eine anfehnliche Popularität. Tallegrand wußte, weldyer Mo: 
nach fich auf den Thron Frankreichs feßen würde; ex über: 
ließ Marie Antoinette ihren Thränen und fchloß mit ben 
Königen der Straßen und Vorſtädte eine Kreundfchaft, die 
fih belohnte, PHilofophirte Talleyrand fhon damals, fo wußte 
er, daß man in ben eriten Zeiten einer Aufregung nicht tro= 
Big genug fein Haupt erheben kann, daß man in einem Glut⸗ 
fieber von Illuſtonen leben muß, wenigftend eine Zeit lang. 
Er ftiftete den Jacobinerklubb, er führte, wie Mephiſtopheles 
bei Goethe, dad Papiergeld ein, er drang in jeder Sitzung 
barauf, daß man das GSilbergeräthe der Kirche, diefe fatalen 
Pfannen, die er im Ghorrode Hatte tragen müflen, obne 
Gnade verkaufte. Er wollte feinen andern Kultus als den 
der Nation. 

Eines Tages befann fich aber Talleyrand. Seine Hände 
waren doch zu zart für eine Popularität, welche fich nicht wuſch 
und Feine Handſchuhe trug. Die republikaniſche Tugend 
machte ihm Langeweile, feitvem fie ihm vorwarf, daß er in 
einer einzigen Nacht 30,000 Livres im Spiele gewann. Gr 
fah ſich im Spiegel und fand, baß die phrygiſche Müͤtze 
ver Sakobiner feinen guten und tabellofen franzöſiſchen Zügen 
fehlecht ſtand; er ftiftete den Klubb der Feuillans. Das war 
ſchlimm. Talleyrand wurde überflügelt: bie Greigniffe kamen 
ihm zu fchnell. Der Abfall Mirabeaus machte ihn wankend, 
das Poſtmeiſterſtück in Varennes und bie Emigration ver: 
wirrte ihn, bie Koalition des Auslands zwang ihn, bie Lage 
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Frankreichs zu kombiniren. Er hörte das Meſſer der Guil⸗ 

lotine ſchleifen, der Bannfluch des Papſtes, der ihn perſön⸗ 
lich traf, weckte Todesgedanken, ſeine Popularität ging an 
Männer über, welche härtere Schwielen in der Hand Hatten. 
Talleyrand haßte den Ungeſtüm, bie Leidenfchaft und bie 
Graufamkeit. Er drängt fich zum Geſandten auf und kann 
mit guter Manier Parts verlaffen, welches ein unflicherer 
Boden ift. 

So lange die Dinge gut ftanden in Frankreich, fo. lange 
nur erſt Ludwig XVI. und noch nicht das halbe Frankreich 
geblutet Hatte, fpielte Talleyrand in London einen vortreffli- 
chen Republikaner. &r hatte den Auftrag, die neue Orbnung 
der Dinge zu repräfentiren, und that es mit gleichem Wohl- 
gefallen vor Engländern und Emigrirten. Seine unbezweifelte 
feubale Herkunft machte feinen politifchen Abanbon erträglich, 
weniger feinen moraliſchen. Die Königin wandte dem aus- 
fehweifenden Prieſter ven Rüden, ja feitben ber Konvent Luft 
fpürte nach feinem Kopfe und ihn einmal über das andere 
freundichaftlich erfuchte, Über den Kanal zu fommen, verlor 
er vollends alle Haltung. Seine Mifflon ging zu Ende. Er 
verzweifelte noch nicht, er rechnete auf Pitt, auf Pitt, der 
bei feinem Obeim, dem Erzbtichof von Rheims, einft Faſa⸗ 
nen aus den Forften von Perigord gegeffen hatte. Allein Pitt, 
fo ein großer Staatömann er war, litt boch an einen ſchwa⸗ 
hen Gebächtniffe und vol fich ver Faſanen nicht erinnern. 
Talleyrand war zu ftolz, fie zu erwähnen und verließ Eng⸗ 
land auf Pitts Weiſung. In der That, Talleyrand litt nie 
an einer eingewurzeften Idee; denn wie fchwer ſich London 
an ihm verbrach, fo liebte er ed doch unausgefegt, und war 
fogar im Stande, die englifche Verfaſſung das beite Prinzip 


zu nennen, wo e8 nämlich bie Klugheit gebot, auf jogenamnte 
Prinzipien einen Werth zu legen. 


Die Tage des Exil! brachte Talleyrand in Nordamerika 


und in Hamburg zu. Die Hamburger werben fagen, daß er 
bei ihnen lernen wollte, mas wahre Freiheit fei. Ich glaube 
auch in der That nicht, daß er jenfeitd des Ozeans, wohin 
er reifte, die weiße Kofarde aufſteckte. Was hätte er damit 
gewinnen wollen? Die Liebe einer reizenden Gmigrantin, ei: 
ner Lilie aus dem Gefchlechte der Montmorency oder Levis? 
Bis dahin flieg die Leidenfchaft des geächteten Priefters nicht, 
obſchon er fich felbft die Indulgenz der Ehe geftattete. Gr 
Hatte andere Sympathien; er liebte die gute Hausfrau, und 
ed war nur zufällige Nomantif, daß Frau Orandt, eine Phi: 
lifterin, aus Oſtindien ſtammte. Zu ber blendenden Schön: 
beit dieſer Dame gefellte fich eine muntere, prononeirte Ein: 
falt: der arme Exrbifchof mußte feiner zärtlichen Neigung we: 
gen viel leiden. Aber er febte fi über den böfen Leumund 
binweg und fehnte fich nicht nach dem Glücke, das inzwifchen 
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und Yuch3- Indianern empfand. Er war in Verzweiflung, 
daß ihn das Labyrinth der Langeweile, aus. welchem ihn nur 
zumeilen ber Faden vom Stridftrumpf der Frau Grandt rei: 
tete, nicht Ioßließ. Er fehnte fich nach dem ſchönen Himmel 
von Frankreich und Navarra: die Guillotine war ermübet: 
Talleyrand ſah nichts mehr, was fürchterlich geweſen märe. 
Er fihrieb an den Konvent, er fchrieb im Tone des patrie- 
ttfchen Heimwehs, er weinte troß einem Schweizer, betheuerte, 
daß er bei Franklin und Wafhington fi in feinen republi- 
fanifchen Tugenden immer mehr vervollfonmnet hätte, und 
serlangte die Zurüdnahne feines Anklagedekrets. Der Bür- 
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ger Talleyrand kehrte zurück; Frau v. Stael und die Koterie 
jubelten, daß die neue Meinung nun nicht mehr des Glan- 
zes der alten guillotinirten over r emigrirten Herrſchaft entbeh« 
ren follte. 

Garnot verachtete ihn, doch Talleyrand mußte, melche 
Rolle er zu fpielen Hatte. Er befuchte die Clubbs und bie 
Salond. Sein Benehmen war ein Wechjelipiel republifani- 
feher Urtheile und royaliftifcher Manieren. Man bewunberte 
ihn; denn bad Bedürfniß nah Ruhe und Anftand überwog. 
Das Direktorium hatte fein Wohlgefalfen an ihm. Nachdem 
Tallegrand durch die ſchwache ungeficherte Gegenwart zum. 
Pinifter der auswärtigen Angelegenheiten erhoben war, be- 
gann er, an eine flarfe, vorhaltende Zukunft zu denken. Seine 
Augen fielen auf den jungen General Bonaparte, deſſen Ehr- 
geiz eben fo feurig war, als damals feine Liebe zu Joſephine 
Beauharnois. Talleyrand machte für beide den Unterhündler; 
dem Ehrgeize traute er Frankreich an. Er veranlaßte bie 
italienischen Siege und die große äguptifche Pyramidenfahrt; 
er wußte, daß fich Frankreich. zwar noch von feinem Herr⸗ 
fcher, aber von dem Ruhm würde regieren laffen und ge= 
warn für feinen Günftling fo viel Bundesgenoſſen, daß bie 
- hochverrätherifchen Bajonnette des 18. Brümaire für eine Wohl: 
that angefehen wurden. 

Bonaparte vergaß niemals die Dienfte, welche ihm Talley- 
rand leiftete, und Eonnte ihm verzeihen, felbft als er fpäter 
nichts als bourbonifche Konfpiration athmete. Er ließ ihm 
feinen auswärtigen Einfluß. Schon eine gewiſſe ſchwärmeriſche 
Sentimentalität, die für den Mann unferd Jahrhunderts fo 
charakteriſtiſch ift, feflelte ihn an Talleyrand, an biefen Schlau- 
fopf, der auf Koften der guten Meinung von feinem Ver⸗ 
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ſtande und anf die Gefahr Kin, ausgelacht zu werben, ben 
jungen General an dad Direktorium ald — einen leidenjchaft- 
lichen DVerehrer der Gefänge Oſſians empfohlen hatte. Of: 
flan war es, der Talleyrand lange Zeit gefchügt hat. Napo- 
leon verzieb dem Minifter, der fein Portefeuille benutzte, um 
Rh den Cours der Papiere zinsbar zu machen; er verzieh 
ihm, daß er durch ihn der Mörder Enghiens wurde; er vergaß 
nicht, daß Talleyrand behauptet hatte, N apoleon Läfe zumeilen 
den Oſſian. 

Es ift zu verwundern, baß Talleyrand die Sympathien feines 
Seren nicht mehr belaufchte; denn Napoleon hatte noch man- 
herlei andre Eigenheiten. Napoleon liebte die Tugend; je älter 
er wurde und mächtiger, deſto mehr 309g er bie guten Sitten’ ben 

Geſäangen Oſſtans vor. Er glich darin allen beiferen Ufurpatoren, 
daß er fich zufriedener fühlte, wenn er auch die Tugend um ſich 
hatte. Aber Talleyrand wurde Alles, Großkämmerer, Dice 
großmahlherr, nur nicht tugendhaft. Er war der Nous ber 
Börfe und des Spielbaufes, er Tiebte noch immer ohne Blan, 
flüchtig, auswählend, ja er hatte keinen Anſtoß daran, baf 
Frau Grande noch nicht. einmal vor den Altar mit ihm ge- 
treten war. Napoleon wollte von biefen lockern Banden nichts 
wiſſen, fondern drohte ihm mit feiner Ungnade, worauf ſich 
Talleyrand murrend verheirathete. Oſſtan entfiel dem Ge- 
bächtniffe des Kaiſers immer mehr: in den polnifchen Waͤl⸗ 
bern bachte er nicht mehr an Schottland und Talleyrand fiel 
in förmliche Ungnade. 

Es war die zweite Periode feiner Unthätigfeit, die er mit 
Sarkasmen, Gelvfpekulationen und Verſchwörungen hinbrachte. 
Er Hatte den ruſſiſchen Feldzug den Anfang bes Endes ge 
nannt, und war früh genug zur Hand, dem gefallenen Helden 
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bie Krone vom Haupte zu nehmen. Er gab fle den Bour- 
bonen. Er Eonnte dad Degengeklirr der Napoleoniden nicht 
mehr Hören und fürchtete die Epauletten, welche um bie 
Wiege ded Kindes Reichſtadt würden geftanden haben. Tal: 
leyrand haßte den Krieg, weil feine Entſcheidungen ohne Bes 
rechnung find und nichts fichrer, nichts die Papiere der Börfe 
beherrfchender tft, ala ein nicht gefahrlofer Friebe, ein Friede 
mit etwas Beforgniß und viel Diplomatie. Talleyrand fing 
jest an, von Prinzipien zu fprechen, und biefe Prinzipien 
waren für ihn die Bourbons. Er hatte ihnen feit dem pol: 
nifchen Feldzuge viel Dienfte geleiftet; er wollte ihnen nun 
auch die Mittel an die Hand geben, ihn dafür zu ‚belohnen. 
Er bewies den Allürten theoretifh und praftifch, wie noth⸗ 
wenbig jebt die weiße Kokarde wäre. Der Kaifer von Ruf: 
fand ließ fich überreden, und dem Grafen von Provence wurde 
gehuldigt. Man muß gerecht fein gegen Xalleyranb: bie 
Reſtauration der Bourbond war feine glänzendfle That. Er 
bot alle Mittel auf, um dieſen prefären Thron zu fichern, und 
die Greigniffe brachen fo feltfam herein, daß er jegt fogar im 
Stande war, einen vortrefflichen Patriotismus zu zeigen. Gr 
verfiel mit Alerander, der bie zweite Reſtauration hafte, er 
kämpfte für Sranfreich Unabhängigkeit, und gab den Bour⸗ 
bonen fo fühne Vortheile, daß Louis XVII. felbft davor er: 
ſchrak. Es war Tallegrand darum zu thun, die Bourbond 
populair zu machen; wodurch konnte e8 ihm beffer gelingen, . 
als durch die Oppofition gegen bie Fremden? Ja er fcheute 
ſich fogar nicht, von einer Maffenentfcheidung zu fprechen. 
Louis zitterte vor diefen guten Dienften, Talleyrands Muth 
ging zu weit, der Napoleonismus Hatte ihn angeftedt, und 
bie dritte Periode ver Unthätigkeit brach an. Talleyrand gab 





feine Entlafjung und fungirte am Hofe nur noch als Reichs⸗ 
kaͤmmerer. 

Es verſtrich ihm die Reſtauration unter Witzen, Titeler⸗ 
oberungen und Promenaden nach Balencay. Louis und Talleyrand 
überboten ſich an feinen Bemerkungen; jener liebte das Ma⸗ 
drigal, dieſer das Wortſpiel, jener das Impromptü, dieſer ben 
vorbereiteten Hieb, jener wollte geiftreich, Talleyrand nur bei⸗ 
Bend ſeyn. Louis hätte Talleyrand gern aus Paris gehabt; 
wie oft fprady er zu ihm von den ländlichen Freuden, die 
man fern von Gefchäften aufBalencay feiern könnte! Dann 
pflegte ihn Talleyrand nach Gent zu fragen, oder hinzuwer⸗ 
fen, welch fchönes Wetter man am 20. März hatte, und ber 
König mußte fchweigen. Talleyrand war nicht unthätig in 
der Neftauration. Er Ließ fich oft in der Pairskammer fehen 
und las treffliche Diskurſe ab, die die böfe Nachrede fremden 
Federn zufchrieb. Talleyrand wußte, baß man in Zeiten ber 
Ruhe fih nie ein Gefchäft foll entgehen Lafjen, nämlich das, 
fich populär zu machen. Er arbeitete daran, ohne Anftren- 
gung, ohne Ambition, und jeine Reden gegen die Genfur und 
den fpanifchen Krieg erwarben ihm gute, ebrliche Freunde 
aus der Mittelflaffe, die Alles von der beften Seite anfeben. 

Wir wagen nicht zu behaupten, daß Talleyrand zu ber 
Konfpiration Orleans gehörte. Doc mußte er Louis Phi: 
lipp lieben, denn beide lieben England. Talleyrand wurde bie 
Aegide der neuen Herrſchaft. Er konnte fie am bejten beim 
Auslande repräfentiren. Die alten Verbeugungen und Mienen 
waren allen Kabinetten .befannt, man lächelte und erkannte ſich 
wieder. Talleyrand gab der neuen Herrfchaft.ein moralifches Ge- 
präge, gleichſam bie Beruhigung, daß fie nicht anders fein würde, 
als bie frühere. Es waren diefelben Manieren, nichts hatte ſich 
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verändert: Talleyrand war gleichſam beſtimmt, wie glattes Oel 
die anarchiſchen Wogen der Revolution zu beruhigen. Er 
machte die Revolution von 1830 fo gewöhnlich wie jede andere 
Stantöveränderung, er ließ fie, die flog, erft geben lernen, 
machte den Enthuſtasmus bei Zeiten altklug, und wurde ber 
pedantifche Erzieher der jungen Franzoſen des Julius, deren 
unfluge Streihe er ſich bei den auswärtigen Mächten zu 
entſchuldigen erbot. Es Liegt die Selbftgefälligfeit des Alters 
in Talleyrands letztem Auftreten. Es find die Schwierigkeiten 
eined alten Gefchäftsmanng, ber einem jungen Aöpiranten das 
alte Herfommen, die Formalitäten, als etwas Heilige an- 
vertraut. Talleyrand feheint die Diplomatie zum Selbſtzwecke 
machen zu wollen. Er liebt ben Krieg jetzt noch weniger 
ala früher; denn er ift alt, fteinalt, der erfte Kanonenfchuß 
Brächte ihn in Vergeſſenheit. Er ließ Polen untergehen, gab 
Italien Hin; er hatte Belgien preisgegeben, wenn die Proto⸗ 
£olle ihre Wirkung verfehlt Hätten; er fihuf die Hauspolitik 
Louis Philipps, und er ifts, der die Devife trägt: Friede um 
jeden Preis! Talleyrand ift achtzig Sabre, feine Augenhöhlen 
werden immer bunfler, er flieht gefpenftifch um vie Wangenfno- 
hen aus, er geht gebückt und fallt immer mehr zufammen. Wie 
viele Srühlinge werden ihm bie Kerchen in Balengay noch fingen? 

Was wollt Ihr nun mit dieſem Leben beweifen ? Daß es ein 
Kunſtwerk war? Eine Lüge? Ich glaube Feines von beiden, und 
läugne, daß Talleyrand ein großer Mann war. Talleyrand erfchuf 
fich feine Schickſale nicht felbft, er machte vie Greigniffe nicht. Denkt 
Euch andere Umflände, und immer werdet Ihr wiffen, was Talley- 
rand unter ihnen geweſen wäre. Louis XIV. hätte in ihm 
einen vortrefflicden Geſchäftsmann gehabt, der auf Ambaſſaden 
burch feine Gewandtheit, und nebenbei in den Salons durch 
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feinen Wit geflegt hätte. Unter Louis XIII. wäre er nicht 
Mazarin geweſen; zwifchen der Fronde und Ligue, zwifchen 
Heute und Geftern, wäre er erbrüdt worden. Er brauchte ein 
Terrain, dad großartig genug war, um fowohl Partei als 
die Slucht ergreifen zu Eönnen. Dies großartige Terrain aber 
überfam er, es war eine Erbfchaft des Augenblicks an den 
Augenblid. Talleyrand war ein kluger Mann, er mußte es 
zu benugen. Talleyrands ſechs Meineive wird man vieleicht 
verzeihlich finden unter feinen Umſtänden; aber ein großer 
Charakter wäre nie in vie VBerlegenheit gerathen, fie ſchwören 
zu möüffen. 


Eine befondere Weltanfchauung blickt aus ben aufgezãhl⸗ 


ten Schickſalen nicht hervor, wohl aber eine Reihe einzelner 
Maximen, die ſich immer an ihrem Orte erproben konnten. 
Talleyrand philoſophirte über die Begebenheiten, über die 
natürliche Schwäche des menſchlichen Herzens, weniger über 
die Moral. Das Gewiſſen verwarf er nicht; doch galt es bei ihm 
nur — gewiſſermaßen. Er fog das Mark feiner Umgebun: 
gen aus, er abforbirte Entfchlüffe, Interefien, Beforgniffe, 
felbft den Verſtand der Außenwelt, und verwandte alles zu 
feinem Gewinn. Talleyrand nannte nicht alles Betrug, was 
mit einer Nichteinlöfung eines gegebenen Wortes endete. Er 
brachte die Abficht des Gegners In Anfchlag, und wußte, daß 
Einer von des Andern Leben zehre. Warum denen Wort 
halten, philofophirte er, die jeden Augenblic bereit find, dich 
felbft zu betrügen? Die Creigniffe entfchuldigten bei ihm 
Alles ; nur dad ine glaubte er dem Simmel ſchuldig zu fein, 
baß er ihnen nicht unterläge. Der Egoismus war feine Re: 
ligion; er Ereuzigte fich vor einer Tugend, bie ihm hätte Scha= 
den bringen können. Talleyrand hatte einige allgemeine 
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Marimen, welche man fogar erhaben nennen könnte. So 
hütete er ſich von zwei gebotenen Fällen den zu wählen, wel- 
cher den nächften Vortheil brachte. Sah er, baß der Umweg 
mehr eintrug, fo konnte er fogar großherzig feyn, z. B. ges 
gen die Errichtung einer Pairöfammer zu flimmen, obfchon 
fie ihm für den Augenblid eine köſtliche Würde gebracht 
hätte. In folchen Augenbliden erhob ſich feine Geftalt, feine 
Worte wurden edler und der Nimbus einer uneigennüßigen 
Tugendliebe fehlen fi um fein Haupt zu verbreiten. Doch 
war er nicht geizig nach folchen Augenbliden. Er fuchte fie 
nicht abfichtlih und begnügte ſich damit, feinen Zweck zu 
erreichen, ſelbſt wenn man die Mittel in Abrede ftellen 
mußte. Er erfchrad vor dem Jeſuitismus nicht, weber In der 
Moral noch in der Politit, aber ich miederhole es, er that 
dies Alles ohne Prinzip, ohne Syſtem, ohne fefte Maxime. 

Eine fefte Maxime hatte er, und bie fehloß alle übrigen 
ein; ich babe fle ſchag erwähnt, es war die, foviel Geld als 


möglich zu erwerben. Talleyrands politifche Laufbahn würde 


anderd ausgefallen fein, wenn er nicht das Unglück gehabt 
hätte, fle mit Schulden anzufangen. Es fcheint, als konnte 
man beim Anfange der Renolution manche artige Summe 
gewinnen, während das Glück des Spielhaufes, das Talley: 
rand früher verfuchte, ein trügerifches if. Doch flürzte ihn 
fein Exil In große Berlegenbeit, er konnte nur mit geborg⸗ 
tem Gelde nach Paris zurüdfehren und es gab Seiten, wo 
er nicht bie Miethkutſche bezahlen Fonnte, die ihn in das 
Sotel eines der Direktoren bringen ſollte. Im Konſulat aber 
und während ber Kaiſerherrſchaft Häuften fich die Reichthü- 
mer. Napoleon war äußerſt freigebig, war es ſelbſt dann 


noch, wenn ſich Talleyrand, der fehlechteftie Wir ith, plöglich 
Bugtow’s gef. Werte. 11. 
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wieder um ein geſammeltes Dermögen gebracht hatte. An 
ber Börſe machte der Minifter das meiſte Glück. Unklar 
ſind die Geldmachinationen geblieben, welche er mit dem Frie— 
densfürſten von Spanien trieb; doch ſcheint Hinter ihnen wie: 
berum ein fehr leichtes Gewiflen zu ſtecken. Talleyranp mar 
ftetö in der Lage, immer noch, mehr zu brauchen. Oft mußte 
er fein Haus, feine Meubles, irgend ein Landgut - verkaufen, 
ja es Fam ihm gerade recht, daB ihm der Papſt für fein 
Fürftenthum Benevent mehrere Millionen zu geben erbötig 
war. Die Bourbonen ‚waren weniger freigebig; fie Hatten 
nur Orden und feudale Titel zu verfchenfen. Talleyrand 
war gezwungen, ſich an ber Börfe zu entſchädigen. Sie war 
noch bis auf feinen legten Tag feine rechte Hand, die Sand, 
welche zahlt. Die Politik diente feinem Intereffe; um den 
Tagespreis gewiß zu haben, würfelte er den Völkern ihre 
Schickſale zu. Talleyrand mürbe vielleicht nicht fo oft Wort 
und Schwur gewechjelt haben, wenngr mehr Geld gehabt 
hätte. Wenn er fagte: es ift ein Unglüd, daß man leben 
muß! fo heißt dies: es iſt ein Unglück, daß man die Tu— 
gend nicht Lieben Tann! Ä . 
Man ift gern geneigt, Talleyrand ein unveränderliches 
Prinzip für die franzöſtſche Politik unterzufchieben, das gleich- 
fam das Fundament. aller feiner Unternehmungen gemorben 
wäre. Ich meine die Allianz mit England. Doc iſt dieſe 
nicht fo alt; ſie fing erft nach der zweiten Neftauration am. 
Als republifanifcher und Eaiferlicher Minifter fam er fchwer: 
lich in Verſuchung fie anwenden zu wollen. Der Haß: jen: 
jeitö bed Kanals fchien ungusldfchlih. England fürchtete bie 
Bermehrung feiner Schuld nicht, um fich dieſem blindlingé 
hinzugeben. Doc tft es wahr, daß Talleyrand früh die ges 
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Heimen: Springfedern Tennen Iernte,. welche die britifche Po⸗ 
litik in Bewegung jegen. Er verſtand die Zufammenfekung 
be3 Parlaments und den hohen Werth zu ſchätzen, melden 
man auf. einzelne hervorragende Familien des Landes legen 
mußte. Sein feiner Iaft ließ ihm früher fhon die. Wichtige 
keit erfennen., welche. die Yamilie, der Wellington: angehört, 
für England haben würbe; er ‚machte Napoleon: Ichen zu 
guter Zeit darauf aufmerkfam, daß man ſich durch eine Hul⸗ 
bigung, diefem Gefchlechte dargebracht, der britiſchen Pofitif 
in etwas bemeiftern Eönnte. Was Napoleon damals ausſchlug, 
nahm Talleyrand nach ver Schlecht bei Waterkoo, wieder auf. 
Er benutzte die Zuſammenſetzung der heiligen Allianz, ſchied 
die Elemente, welche eine natürliche Sympathie für Frank⸗ 
reich haben konnten, fehr. bald von benen, welche in jenem 
Stücke frembartig blieben. Er bebiente fich Englands als 
eines Schildes gegen Rußland, eine Politik, die leider Frank⸗ 
reich noch zu ſchwach war auszuhalten. Talleyrand veripielte 
die Gunft Louis, den perſönliche Eiferfucht gegen England 
reizte, und regte den Zorn Alexanders auf, der ihn auch 
ſtuͤrzte. 

Nach der Julintevolution nahm. er feine Poluit. da wie⸗ 
der auf, wo er ſie vor fünfzehn Jahren ſtehen laſſen mußte. 
Er bemühte ſich, jede ſich verwickelnde Frage in Englands 
Intereſſe zu ziehen und anf. faſt indirektem Wege dort ben 
Nutzen der franzöftfchen Allianz nachzumeifen. In der. That 
ſollte man glauben, Talleyrand fei fein Gefandter in London, 
fondern ein englifcher Minifter gewefen. Indem er Frank⸗ 
reich ſcheinbar bei ‚Seite ‚läßt, zwingt er England, ‚zu; alle 
dem, was das Pariſer Kabinet thun zu müſſen glauben 
bürfte, entweder beizuftimmen , ober bie gleiche Verantwort⸗ 

zu 


Hichfeit oder gar die Initiative zu übernehmen. “England, 
das zögerte ſich über Polen zu erklären, zwang er dazu durch 
geheime auf das Parlament angewandte Mittel; Belgien 
machte er zu einer englifchen Frage, indem er. die. Wahl des 
Herzogs von Koburg betrieb; in Sachen des Orients fchürt 
er den englifchen Ehrgeiz und zwingt das Minifterlum, mit 
Noten und Demonftrationen vor bie Fronte zu treten. Talr. 
Ieyrand will, daß ſich Branfreichd auswärtige Politik nur 
barauf befchränfen foll, bie engliſche zu ‚unterzeichnen , wie 
denn auch der Herzog von Broglie zurüdireten mußte, der ed 
verſuchte, auf eigne Werantwortlichleit in fen Minifterium 
etwas Selbftfländigfelt und Ehre zu bringen. - 

Die Quadrupelallianz fol durch einen coup: de main in 
Mabrid entftanden fein und der lange Anſtand ihrer öffent: 
lichen Bekanntmachung. frheint diefen Urſprung  glaublich zu 
machen. Doch müffen dieſe Dinge fich anders verhalten, denn 
bie Rage der: pyrenäifchen‘ Halbinfel war Eeine folche, die erſt 
über Nacht entfland; fe Ließ fich lange vorherfehen und bie 
Diplomatie mußte auf das Kommende gefaßt fein. Das In⸗ 
terventiondrecht, welches biefer Allianz zum Grunde - liegt, 
fiheint vielmehr’ das Tageslicht etwas gefcheut zu haben und 
nahm, um fich beffer verantworten zu laffen, den Deckmantel 
einer Intrigue vor, da es doch im Grunde nichts Anderes 
war, ald eine in London getroffene. Verabrebung. 

Dir. fünnen diefe Darftelung nicht verlaffen, ohne noch 
zum Schluß die Frage aufzumwerfen, ob Talleyrand fich noch 
in bem Bereiche ber Territorials und Gleichgewichtsintereſſen⸗ 
politif bewegt oder ob er es anerfannt bat, baß bie völfer: 
rechtlichen Beziehungen fich immer mehr auf Trug und Schug 

für bie beiden Syſteme des Stillſtandes oder der Bewegung 
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Serausftellen ? Mir bezweifeln das Letztere. Talleyrand ift- 
nicht gewohnt, in ber franzöflichen Revolution ein Prinzip 
zu ſehen; fie if ihm nichtö als eine Kataftrophe. Talleyrands 
erſtes Gejchäft war, der Revolution von 1830 das Außerors 
dentliche zu nehmen. Die große Umwälzung, melde fich aus 
ihr für Frankreichs auswärtige Politik Hätte ergeben müſſen, 
hielt er im Beginne auf und zwang fle, in bad Gleis des 
alten betrügerifchen Herkommens zurädzufehren Aus ber 
Bölkerfreiheit machte er Tragen des Gebiets und des Gleich: 
gewichts, wie Belgien zur Genüge beweiſt. Er betrieb bie 
Verwicklungen des Orients mit Vorliebe, weil fle eine Frage 
ber Suprematie find, eines alten Begriffes, dem. die Völker 
nicht mehr aufgeopfert fein wollen, und weil ihm nichts paf- 
fenber fheint, um Oeſtreich von ber norbifchen Allianz abzu- 
ziehen. Talleyrand würde im Sinne der alten „Balance“ 
fein Meifterftüd erreichen, wenn er Deftreich vermögen könnte, 
wieder feiner alten englifchen Politik nachzugeben. Talleyrand 
arbeitete an etwas Unmöglichem. Die feinfte Kombination 
der Diplomatie zerftört in unferm Zeitalter ein Augenblid. 
Unfre jebige Periode der Legationsfefretaire kann nicht lang 
bauern. Branfreich beklagt nicht mit Unrecht, daß Talleyrand 
fein Vaterland an England verrietb. Denn welchen Vortheil 
zog es bis jeht auß feiner Politik? Es hat Ehre genug, „ben 
Frieden um jeben Preis" Teinen Vortheil zu nennen. Talley⸗ 
rands Politif war ein leeres Würfelfpiel. Cr fpielt mit ben 
Mächten, wer die meiften Augen bat; aber er hätte ihnen 
zeigen follen, wer die meiften Arme bat. Talleyrand war 
zum erftenmale genügſam geworben. Er fpielte nicht, um zu 
gewinnen, fondern um den Einſatz wieder zu haben, mit dem 
er die zweite Partie wagt. Der alte Mann wollte bad Heft 


— 38 — 


nicht aus den Händen laſſen, ſelbſt wenn er damit nur in die 
Luft focht. . Seine Gegner verflanden -ifre Sache und ihre 
Zeit beffer; wer könnte läugnen,. daß ſich ‚die norbifche Allianz 
auf einem hoöchſt realen Boden befindet? Sie feuert ficher 
ihrem . Ziefe. zu; ſie hat ihre Kanonen, ihre Koſacken, ihre 
Prinzipien, ihre Tendenz. Talleyrand hatte mehr Gewandt⸗ 
beit; aber es iſt nur ein Augenblid, wo ber Wibige dem 
Starken. überlegen if. Talleygrand hatte fein Ziel, denn 
Frankreichs Sache verftand er nicht: er war nicht NRepräfen- 
tant der Revolution, fondern nur der Perſonen, melche zu: 
fällig in: fle verwidelt find. So mar er nur gemacht, dem 
eignen Rande durch kleine Siege eine große Niererlage vor⸗ 
zubereiten. | 
Nachdem Talleyrand, wie man behauptet, Fromm. geftor: 

‚ben ift, feßte Louis Philipp deſſen Politik fort. ' 


Martinez de la Roſa. 


Die feichtfertigen : Franzoſen übertreiben, wenn fle in 
Don Francisco Martinez de la Rofa nichts gelten 
affen wollen, als die Talente eines Theaterkoſtümiers. Es 
ft wahr, er Tieferte ein Lächerliches Meifterflüd der Poe⸗ 
te, als er das Koftüm entwarf, in welchem die Veteranen, 
‚te jungen Helden und die Tartüffes der ſpaniſchen Freiheit 
hre Rolle als Deputirte fpielen ſollten. Ein Anzug der Art, 
vie er ihn vorfchrieb, mit feinen feudalen Schleifen, feinen 
dullifchen Bändern, dem Peruaniſchen Falbala koſtete meh⸗ 
:ere Tauſend Franc; die Deputirten waren unfähig, in dem 
Uugenblide einen folhen Aufwand zu machen, zögerten zu 
scheinen und es hätte Leicht gefcheben können, daß durch 
ie Müdficht auf die Schneider von Mabriv die ganze fpa= 
ifche Konftitution auf Monate eine Täufchung geworben 
wäre. Doch beſttzt Martinez de la Roſa ehrenmwerthe Eigen: 
‚haften, Talente und Präzedentien, welche den Novelliften 
and Dichter für das Parterre vergeffen machen. | 

Nur kann man nicht läugnen, daß Martinez de la Rofa 
ich eine große Aufgabe geftellt Hat. Das Beiſpiel, meldet 


er giebt, iR nicht einzig, aber doch felten Vie Geſchichte 
ſtrãubte ich immer, Männern, welche gewohnt find, im Reiche 
der Phantafle zu Ichen, ein irdiſches Vortefenille anzuver- 
trauen. Ich befinne mich in diefem Augenblide nur auf Arthur 
von Nordſtern und Ghatenubriand. Selbfi Alcäud von My⸗ 
tilene und Goethe gehören nicht hierher. David, ber Sohn 
Siat’s, fang ſchon als Miniſter Sauls Er vertaufchte frühe 
die Schleuder und den Fitzbogen mit ber Leer, ber Heine 
Held, und verfland im Palafte, wie in den Höhlen der Ge 
birge fo den Dichter mit dem PBremierminifter zu verbinden, 
daß es zweifelhaft geblieben if, ober mehr durch jenen ober 
biefen auf den finftern, tragifchen Saul wirkte. Ein herrliches 
Borbild! Der Dichter mit dem Fürſten „auf der Menfchheit 
Höhen!“ Do war David ein antiker Dichter. Damals war 
Alles noch einfach; die Sprache, bie Sitte, die Poefie Eoftete 
fein Stublum, Alles war Inſtinkt. DielBilder waren noch 
nicht verbräucht; wenn man nad) ihnen jagte, traf man ſel⸗ 
ten auf foldye, welche fchon angefchoffen waren. Es ift wahr, 
David Fämpfte zwar auch wie jeder Dichter mit Philiftern: 
aber eine ganze Völkermaſſe von Profa ift leichter zu beſie⸗ 
gen, als wenn ſich die Alltäglichkeit vereinzelt ober wohl gar 
die Maske der Kritik vornimmt. Kurz, einen Dichter ber 
Vorwelt Eoftete fein Ruhm keine Mühe, felne Zukunft Zeine 
Gegenwart, feine Unfterblichfeit nicht, wie den Romantiker, 
zuweilen den Tod. Des poetifche Minifter Sauls durfte nur 
einen Blick in die Morgenröthe werfen, einen Blick, ver ihn 
nichts von feinen Gefchäften verfäumen Tieß, und das ein: 
fache Bild, das bloße Wort reichte hin, alles das auszudrücken, 
woran ein zeitgendffifcher Dichter einen Tag und Alles, was 
fih in einem Tage verfaumen Iäßt, fegen muß. Dieß eben 
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bat unfere Zeit jo mißtrauifch gegen Minifter gemacht, welche 
mit dichterifchen Talenten begabt find. Cine Ungerechtigkeit 
iſt eingeriffen gegen Etwas, was ſich doch mit unwiderſteh⸗ 
lichem Drange in die Seele wirft, was ber fihönfte Beglei⸗ 
ter einer bernenvollen Laufbahn ift und auch einen Minifter 
tröften kann, nad) den fauern Stunden, welche eine Stände: 
fitung, ein theilnahmlofer Blick des Monarchen, ein plößliches 
Deftzit ihn Eoftet. Warum foll dem erſten Staatsmanne bie 
aufgebende Sonne feine Empfindung entloden? Warum joll 
er kalt bleiben, wenn bie Lerche ihr Morgenlieb fingt? Warum 
fol einer Excellenz überhaupt der Himmel verſchloſſen fein? 
Die grauſamen Franzoſen! Ste machten Martinez den Vor⸗ 
wurf, Daß er Dichter ift! Wir wollen, indem wir die flüchti- 
gen Schatten feines Lebens reißen, in ihm ben reblichen, 
patriotifchen und talentvollen Mann erkennen lafien. 
Geboren wurde Martinez de la Rofa im Anfang ber 
achtziger Jahre zu Granada. Wenn Ihr den Vorzug, Deut: 
ſche zu fein, auf einen Moment vergefien Eönnt, fo beneibet 
ihn darum! Beneidet ihn um die Olivenwälder, die am Fuße 
der Sierra Nevada ſtehen, beneidet ihn um ven goldhaltigen 
Genil, in dem er baden Eonnte, und jenen zweiten Fluß, 
deſſen Name mir entfiel, ber aber gebiegenes Silber mit fel: 
nen Wellen führt! Welche zaubervolle Jugend! Die alten 
maurifchen Sagen umflüfterten den Knaben, wenn er beim 
Spiele feinen Ball in die Trümmer der Alhambra warf. Er 
hörte in der wunderbaren Löwenhalle, wie ſich die großen Emire 
der Wüſte aus dem weisheitsvollen Koran dieSprüche vorle⸗ 
ſen ließen, welche an die Mäßigung im Glück und die Barm⸗ 
herzigkeit des Siegers des Paradieſes ſchönſte Freuden knüpf⸗ 
ten. Er trank aus. dem: Brunnen im ſchweigſamen Hofe und 
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fühlte, wie ſich frühe die Gabe der Weiſſagung und ſchönen 

Rede auf ſeine Lippen legte. Aber nicht Alles iſt ſchon ver⸗ 
ſchwundene Herrlichkeit in Granada. Auf den Trümmern 
ber maurifchen Erinnerung pflanzte das Ritterthum und bie. 
Weltmonarchie Karls V. die Trophäen ihrer großen Siege. 
Auf dem Platze Vivarambla konnte Martinez keinen Wett⸗ 
lauf mit ſeinen Geſpielen anſtellen, ohne daß jene die Zegris, 
dieſe die Abencerragen ſpielten. Er wurde älter und in den 
ungeheuern Dimenſtionen des Palaſtes Karls V. lernte er bie, 
Geſchichte des Vaterlandes, die Univerfalträume des ſpani⸗ 
ſchen Habsburgs, an dem Grabmale Ferdinands und Ifabel- 
Lens, wie Amerika entdeckt und die Inquifition eingejeßt wurbe. - 
Hier konnte fich frühe die Seele an einen mächtigen Ylügel- 
flag gewöhnen, fo daß die möndifche Erziehung des fpa- 
tern Alters ziwar Vieles dem Wiſſensdurſte verweigern: burfte, 
aber nichts nehmen, was fehon da ivar. 

- Martinez war reicher:und angefehener Eltern Kind. Er 
benugte alle Bildungsmittel, welche ihm Spanien darbot, und 
gab ſtch zulett dem Studium der Rechte und der Staats⸗ 
wirthfchaft hin. Das Syſtem der Reformen Karls III. ließ 
feh. in Spanien durch eine Herrfchaft der Günftlinge nicht 
fogleich aufhalten. -&8 blieb von ber encyklopädiſchen Auf: 
lärung, von dem philofophifchen Enthuſtasmus des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, welcher auch Spanten mannichfach berührt 
hatte, Diele übrig, was ftch nach unten Hin verbreitete, und 
genährt: von den Grundſätzen der franzöftfheh Nevolution, 
die Hauptquelle ver Bildung mwurbe, bie fpäterhin in der Ge- 
ſtalt des Liberalismus als eine politifhe Macht auftrat. 
Martinez warf fich in biefen Strom ber. Tendenzen und lieh 
RS von ibm tragen, bis er in Begebenheiten endete. Die 
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Nevolution von ranfuc, bie Abtretung von Bajonne und 
Madrid, die neue Dynaſtie der Napoleoniven warfen Spanien 
in einen anardifchen. Kampf von Intereffen, wie fle auf einem 
fleinen Terrain in Europa niemald widerftreitender gewefen 
find. Doch machte ſich die gute Natur durch diefe Verwir⸗ 
rung Plab, der Inſtinkt des Patriotigmus ließ alle Differens 
zen vergeffen und von zahllofen fich durchkreuzenden Leiden 
haften blieb nichts übrig, als der Haß gegen die Franzofep. 

Die Corte von 1808 traten zufammen ‚und Martinez 
be la Rofa nahm unter ihnen ven Platz ein, der feinen Ta⸗ 
lenten und Kertntniffen gebührte Er. theilte die Schickſale 
diefer Cortes in Madrid, Sevilla und Cadiz. Ob er ſich zu 
irgend einer Nüance biefer patriotifchen Verfammlung bekannt 
bat, wiffen wir nicht, glauben‘ aber, daß ihn ‚die Liebe zur 
Freiheit immer da hintreten hieß, wo ihre berebteften Für: 
ſprecher flanden. Noch gab es feine Doktrinairs, noch hatte 
die Exaltation durch gefcheiterte Plane ſich nicht in Mißkre⸗ 
Bit gebracht: es gab Feine andre Gefahr, als die, welche eine 
edle. Seele immer überfieht, den Servilismus. Martinez 
reihte fich den glorreichen Rednern dieſer Periode an, welche 
durch ihre glänzende Beredſamkeit, ein Talent, melches im 
feine Schule gegangen war, gan Curopa zur Bewunderung 
zwangen. 

Die Reſtauration Ferdinands machte allen dieſen Dingen 
ein Ende. Die Cortes waren zerſprengt, der Rückkehrende 
begrüßte fein treues Volk mit Schaffotten und: Proſcriptionen. 
Martinez de la Rofa wurde nach der afrifanifchen Küſte ver- 
bannt und in Geuta wie ein Gefangener gehalten. Er fcheint 
fich während dieſer Zeit vielen Reflerionen bingegeben zu 
haben. Gr mag ſich bemüht haben, Spaniens Schieial in 
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ein Refultat zufammenzufaffen und pbilofophirte vieleicht 
über Dinge, die und entmuthigen, wenn wir und über fle 
ftellen wollen. Welchen Eindruck mochte Porlierd und Lascys 
Schickſal in ihm machen? Er beweinte es, aber nannte es 
vielleicht eine Thorheit, zu Eonfpiriren. Feſſeln entnerven: 
man fage nicht, daß man nach einer vierjährigen Gefangen: 
ſchaft noch für ſich gut ſteht! Martinez wandte fich verzwei⸗ 
felnd von den politifchen Kombinationen ab und bichtete fei- 
nen Morayma. Die Sehnfucht des Verbannten trug feine 
Phantaſie in die poetifchen Grinnerungen Granadas, aber fo 
gefeffelt waren feine Gedanken an die Schickſale des Vater: 
Landes, daß fein Drama eher den Namen einer Allegorie 
verbiente. Gr läßt einen ver legten maurifchen Könige nad 
Ermordung der Abencerragen den Thron befleigen. Dis 
Erbitterung ber Parteien umgiebt ihn. Perfönliches Intereffe 
ſchürt die LXeivenfchaft, Hier Intrigue und Verläumdung, dort 
Gewaltthätigkeiten und Tumulte. Der Gaftilianer ſteht vor 
den Thoren. Der König iſt ſchwach und weil er zwifchen 
beiden Parteien in der Mitte ſtehen will, wird er Tyrann und 
undanfbar gegen die, welchen er feine Krone verdanft. Hier 
find die Gortes, hier Ferdinand, die Franzofen. Hier aber 
auch fihon der Gefangene von Ceuta mit feinen Grillen, die 
er mit den Mufcheln am afrifanifchen Strande aufliefl; denn 
er fteht in Allem, was ber Hebel feines Dramas iſt, perjün- 
lihe Leidenſchaft, fürchtet die rohe Gewalt auch da, wo fie 
zum Siege feiner Partei unerläßlich if, und haft den Tu- 
mult der Maffe. | 
Wir fehen ihn befangen nach Madrid, in die Eortes von 
1820 zurückkehren. Er der auf einem, faft möchte man fügen, 
gefchichtlichen Wege unter die Oppofition gekommen iſt, findet 
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ſich jezt umringt von Männern, die erſt durch eine. Betrach⸗ 
tung liberal wurden, von Männern, bie dem einreißenden 
Carbonarismus verwandter waren, als den conftitutionellen 
Erinnerungen Spaniens. Martinez mochte erftaunen, daß bie 
Liebe zur Freiheit ein Syſtem geworben war, daß es ein. 
Wörterbuch des Liberalismus gab. Inzwiſchen trug ihn eine 
hohe Verehrung empor und gleich die erfte Sitzung machte 
ihn zum Sefretair der Kammer, melche Spanien dem kuͤhnen 
Muthe Riego's verdankte. 

Bon 1820 bis zur Kataſtrophe des Julius 1822 fallt 
Martinez de la Roſa's glänzenpfte Periode. In den brei 
Gortesfefflonen diefer Zeit galt er als einer der vorzüglichften 
Redner, der mit Galtano und Auguftin Arguelles, dem 
„Böttlichen”, wetteiferte. Sein erfter Antrag fland noch un: 
ter den Eindruͤcken feiner Gefangenfchaft; denn er wollte, daß 
Spanien die afrifantfche Küfte aufgebe und fle an den Kal: 
fer von Marocco gegen einen Tribut abträte. Dann forderte 
er bie Minifter auf, Maßregeln gegen die Näuberbanden, 
welche Spanien burchftreiften, zu nehmen. Er wollte nicht, 
daß die Pfarrer zwei Pfründen befäßen, ein Antrag, ben 
Graf Toreno unterflügte und ziemlich veformatorifch zu 
einem rein politifchen machte. Ja, er fprach fogar für die 
Geſchwornen, welche ihm in einer ſpätern Situng der Pro⸗ 
furatoren ein zu frühes Gefchent waren! Er nahm fi 
lebhaft der Joſephinos an und bewirkte eine Amneſtie für 
fie, kurz, ed gab mannichfache Gelegenheit, wo er fein Ta⸗ 
ent und feinen Patriotismus zeigen Eonnte. Doch ſprach ſich 
feine fpäterhin prononzirte polttifche Nünnce gleichfalls all: 
mählig aus. Diele feiner Meinungen waren gegen bie 
politifijen Klubbs gerichtet und ald am 4. September 1820 
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diefe Frage aufs neue zur Spradye fam, treffen wir auf 
eine  merfwürdige Allianz zwifihen Martinez ve la Roſa, 
Moscofo, Garely und Toreno, die fih in unfern Tagen wie- 
der erneuert bat. Martinez fagte damals: „Es ift nothwen⸗ 
dig, zum Bortheile ver natürlichen Freiheit der bürgerlichen 
und politifchen Schranken zu jegen;” ein Sat, der erft dann 
wahr ift, wenn man ihn umfehrt. Der boftrinaire Pedan⸗ 
tismus, der feine fpätern Reden auf der Minifterbant fo 
unverfennbar charafteriftrt, zeigte fi) auch damals ſchon: 
Martinez biflinguirte gern ‚und zog ſich, wie alle politifch 
Zaghaften, auf die Phrafe zurüd, daß man die Dinge auch 
von der andern Seite anfehen müfle. Sein Widerſtand ges 
gen eine Entichädigung, welche Riego verlangte, machte ihn 
unpopulär, noch mehr die Debatte über die unter dem Na: 
men „die Perſer“ befannten meineidigen Deputirten und um 
Schluffe der Sigung von 1821 das Repreſſtogeſetz Toreno's, 
welches er eifrig unterflügte Das Volk flürzte Toreno’s 
Wagen um und belagerte nach. des Grafen Haufe auch das 
des erfchrodenen Dichters, der hier Scenen aus feinen Tra- 
gödien wieberfehren ſah. Nichtsdeſtoweniger erhielt. er mit 
Anfang der Sitzung von 1822, im Februar, das Portefeuille 
des Auswärtigen. Die Zufammenfeßung. diefes neuen Mini: 
ſteriums war unpopulär genug: es war aus der Majorität 
der entlaflenen Gortes gebildet, die fich durch ihren Servi⸗ 
lismus dem Volke jo verhaßt gemacht hatten. Die neue 
Kammer galt für unabhängiger, ald alle früheren; Riego 
war. im Anfange felbft ihr Präfldent. Martinez, . der .fich 
ſchon lange an die minifterielle Phyflognomie gewöhnt hatte, 
fand in-feiner neuen Würde, für. bie feine Uneigennügigfeit 
ſich nicht. bezahlen Tieß, einen ſchwierigen Stand. Der Kon: 


greß ſaß drohend in’ Berome, ‘die Glaubensarmee organiſirte 
ſich in’ den Gebirgen, die Gamarilla Ferdinands Fonfpirirte, in 
Balenzia und Pampeluna brachen royaliftifche Tumulte aus. 
Und ‚dennoch fchien. dem Minifterium diefe Gefahr geringer, 
als die, welche im Lager ſelbſt drohte. Es glaubte feinen 
andern Feind befüntpfen zu müſſen ald ben Jakobinismus 
der Klubbs. Die. Reben in der Fontana d’Oro, die Aufläge 
der Zuriaga und des Terzerols befchäftigten die Minifter mehr, 
als. die Fortſchritte, welche die Infurrektion der Mifa, Jai⸗ 
mes, Zabala und Queſada machte. Man kann das Minifte- 
rium des Martinez de la Roſa von jener Zeit dad Direl: 


torium der fpanijchen Revolution nennen: der Moderane ' 


tismus defjelben, welcher nicht durch vorangegangene, fondern 
parallele Ausſchweifungen gerechtfertigt werben fonnte, brarbte 
unter Spaniens damaligen Umftänden nichts zumege, als 
Kerkheit des Royalismus, der immer mehr um fich griff. 
Der Moderantismus war, wenn nicht offene Verrätherei, was 
wir nicht glauben, duch jedenfalls die verfehltefte Maßregel, 
um die fpanifche Preiheit zu. retten. Wenn er die Demofra- 
tie kurz am Zügel faflen wollte, fo arbeitete er der Reaktion 


in die Hände. Auch war die Demokratie nie mächtiger, als 


bamald, Die Klubbs, die Communeros donnerten, die Gortes 
machten die Beichlüffe derſelben geſetzlich. Riego rauchte mit 
Ferdinand Bigarren zum Zeichen ihres Einverſtändniſſes, und 
feine Hymne, mit der er dad Heer von Söla.be Xeon führte, 
wurde, wie es damals hieß, für. ortonanzmäßig.erflärt. Unter 
folchen Umſtänden war der Moderantismus ein Fehler. Wir 
wiederholen nochmals, daß es unglaublich feheint, wenn das 
Minifterium mit Aranjuez unterhandelt haben und in feinem 
Kaffe gegen die Demokratie fo mweit gegangen fein follte, daß 
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nicht aus den Händen laffen, felbft wenn er damit nur in die 
Luft focht. Seine. Gegner verſtanden ihre Sache und ihre 
Zeit :beffer; wer Tönnte läugnen, daß: fich die norbifche Allianz 
auf einem hoͤchſt realen Boden befindet? Sie fteuert ficher 
ihrem . Ziele. zu; ſie hat ihre Kanonen, ihre Koſacken, ihre 
Brinzipien, ihre Tendenz. Talleyrand batte mehr Gewandt⸗ 
Seit; aber es iſt nur ein Augenblid, wo ber Wibige dem 
Starken. überlegen tft. Talleyrand hatte kein Ziel, denn 
Frankreichs Sache verftand er nicht: er war nicht Repräfen- 
tant der Nevolution, fondern nüır der Perſonen, welche zu⸗ 
fällig in le vermwidelt find. So war er nur gemacht, dem 
eignen Lande durch kleine Siege eine große Niederlage vor⸗ 
zubereiten. | 
Nachdem Talleyrand, wie man behauptet, Fromm on 

ben u ſedte Louis Philipp v been. Politik fort 


Martinez De la Noſa. 


Die leichtfertigen : Franzoſen übertreiben, wenn fle in 
Don Francisco Martinez de la Rofa nichts gelten 
lafien wollen, als die Talente eines Theaterkoſtümiers. Es 
"At wahr, er Tieferte ein lächerliches Meifterftüd der Poe⸗ 
fle, al8 er das Koſtüm entwarf, in welchem die Veteranen, 
die jungen Helden und die Tartüffes ver ſpaniſchen Freiheit 
ihre Rolle als Deputirte fpielen follten. Ein Anzug ber Art, 
wie er ihn vorfchrieb, mit feinen feudalen Schleifen, feinen 
idylliſchen Bändern, dem Peruanifchen Falbala Eoftete meh- 
rere Taufend Francs; bie Deputirten waren unfähig, in dem 
Augenblicke einen folchen Aufwand zu machen, zögerten zu 
erfcheinen und es hätte leicht gefcheben können, daß durch 
die Nückficht auf die Schneider von Madrid die ganze ſpa⸗ 
nifhe Konftitution auf Monate eine Täufchung geworben 
wäre. Doch befist Martinez de la Rofa ehrenmwerthe Cigen- 
fchaften, Inlente und Präzedentien, welche den Novelliften 
und Dichter für das Parterre vergeffen machen. 

Nur kann man nicht läugnen, daß Martinez de la Rofa 
ſich eine große Aufgabe geftellt Hat. Das Beifpiel, welches 
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reich, noch ganz voll von Verehrug des tragiſchen Kothurns 
eines Corneille und Racine. Man. würde ſich täuſchen, ſuchte 
man bei ihm bie farbenglühende Grandezza des alten ſpani⸗ 
ſchen Theaters. Er iſt als Dichter mehr Storch, als Fla⸗ 
mingo. Seine Gefühle gehen auf Stelzen, fein Dialog ſind 
Wechſelreden nach. den Orundfägen der Rhetorik. Er. war, 
als er die Witwe des Padilla fchrieb, ven Morayma und Ebipn, 
ein Dichter der drei Einheiten, mit. moralifchen, Falten Ten⸗ 
denzen, fleifer als Alfter, ärmer ald Arnault. Statt daß 
feine Perſonen handeln, erzählen. fie; te refleftiren über das, 
was fie thun follten, und lieben e3, alles bis auf den fünf- 
ten Akt zu verfihieben, welcher der Unthaͤtigkeit enplich ein 
Ende macht. In feinen Unterfuchungen über bie ſpaniſche 
Poeſte findet er. e8 lächerlich, wenn Lope be Vega den Go: 
lumbus von Madrid nach Granada, von dort nach Amerika, 
‚ und von bier wieder zurück nach Barcelona verjegt. Er fleht darin 
eine Verlegung aller Regeln, wenn berjelbe. Dichter in ein 
Drama drei Handlungen verflicht, und wiederholt gegen Shako⸗ 
peare bie Vorwürfe, welche vor ihm ſchon Voltaire machte. 
Nichtsdeſtoweniger brachte der Aufenthalt in Paris auf Mar⸗ 
tinez poetifche Ader eine neue Wirkung hervor. Der Kampf 
bed Romanticismus und der Klafftker konnte ihm nicht fremd 
bleiben und feine fpätern Produkte bezeugen, daß er in fel- 
ner alten Stellung wankend gemacht wurde. Victor Hugo 
wurbe. ein Beifpiel. Martinez mochte feine Extravaganzen 
bafien, aber. vielleicht Tießen ihn die Lorbeeren des Dichters 
nicht ſchlafen, vielleicht quälte ihn ein unerklärliches Etwas 
aus feinen alten Anfichten heraus. Welcher. wahrhafte Dich- 
ter gäbe ſich fo bald zur Ruhe! Er wird niemald mit fid 
zufrieden werben und von feinem Nächten immer vie Hoff: 
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nung haben, daß es das Vorangegangene Übertreffen werde. 
Martinez kam mit dem franzöftfehen Theater in Berührung, 
Scribe überfegte ein Luftfpiel von Ihm, er war nun in bie 
Bewegung hineingeriffen und verfuchte, ob ihm bet verändere 
tem Glaubenöbefenntniffe die Mufe heißere Umarmungen gön« 
nen würde. Sein Aben Humeya gelang ihm ungleich beſſer: 
er hat Hier den Kothurn abgemworfen und tritt in leichter, 
freier Profa auf. Die Sprache ift frifch, Teidenfchaftlich, bil⸗ 
derreich; die Scenen find nicht übermäßig audgemalt, fondern 


ſie brechen plöglich ab, wenn ein Ereigniß dem andern: folgt. 


In der Verfchwörung von Venedig, bemfelben Drama, das in 
Madrid mit einem Applaus aufgenommen wurde, der den Diche 
ter als Minifter in Verlegenheit ſetzte, geht Martinez in der 
Verehrung des frangäfifchen Theaters fogar noch weiter. Er 
yerfchmäht nicht mehr den Pomp und bie Kunft der Scenerie, 
er füllt einen ganzen Akt mit Schauftüden der Art, von de⸗ 
nen Schlegel jagt, fe würden ihm gefallen, wenn nicht Worte 
dabei wären. Und nun ich Schlegel nenne, fo wolle man 
wiſſen, daß Martinez de Ia Roſa auch dieſen Fannte und ihn 
Öffentlich einer geringen Kenntniß des fpanifchen Theaters 
bezüchtigt hat. Es thut mir leid, hievon Erwähnung thun 
zu müfjen. 

Inzwifchen zogen fich nad dem Jahre 1829 durch eine 
Heirath einige Wolken von dem fpanifchen Horizonte weg. 
Die Herrſchaft des Beichtſtuhls wurde durch die des Alkovens 
zerſtört. Ferdinand ſtürzte durch demagogiſche Umtriebe das 
ſaliſche Geſetz und er ſah ſich nach Menſchen um, die ſeine 
Handlungen billigten. Die Erbitterung gegen die Emigranten 
legte ſich und die am wenigſten kompromittirt waren, durften 
es in Goffnung der allgemeinen Amneftte wagen, über bie 
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Borenden zuruͤckzukehren. Ferdinand hatte wie Karl V., aber 
wider Willen, bei Lebzeiten ſchon ſeine Exequien gehalten, 
er hörte mit ſcheintodtem Ohre, wie ihn Calomarde an Karl 
verrieth, wie man ſich in die Herrſchaft theilte und in der 
offentlichen Meinung von ganz Curopa fein Todtengericht 
hielt. Er hatte ſeinen wahren Feind kennen gelernt und 
eilte jetzt, mit ſeinen alten Gegnern Friede zu ſchließen, um 
ſte gegen den Carlismus zu verwenden. Der Name Martinez 
de la Roſa war in keinem der Komplotte gehört worden, 
welche die Sicherheit der zweiten Reſtauration geſtoͤrt hatten; 
er wurde zwar nicht gerufen, aber zugelaſſen. Weder Mina's 
noch Torrijos Expedition ließ man ihn entgelten; man wußte, 
wenn man den Dichter feilen hörte, daß es nicht den Ketten 
Spaniens, ſondern ſeinen Werken galt. Marie Chriſtine 
liebte an Martinez Auge den lebhaften Ausdruck, ſie bewun⸗ 
derte die kleine weiße Hand, bie fo artige Reime und Ge- 
danken zufammenfügte, fle hörte gern die duftenden Blüthen⸗ 
floden der Rede aus feinem Munde fallen, fle ließ ſich von 
ihm Aeſthetik vortragen und hatte nichts dagegen, wenn er 
zuweilen von biefer auf die Politik überfprang. Es bildete 
fih allmählich ein Kreis um die Königin, den das Vertrauen 
gezogen hatte; man berieth fih über vie Zukunft, währen» 
links der Franke König an ber Magengicht ſtöhnte, rechts 
bie Feine Ifabella in ihren Windeln fchrie. Marie Ehriftine 
von Neapel tft feine Heroine, fte fürchtet fich vor dem Er⸗ 
eigniß; fie bat nichts, als einige Fleine Leidenſchaften, etwas 
Schwärmerei und will zart behandelt feyn. Cie wiirde genug 
gethan zu haben glauben, wenn fie Rizio Munnoz beglückte, 
und fol bald das Teftament Ferdinands vollziehen, Minifter. 
wählen, Takt haben, die Garde befiliren Laffen und Friege- 
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riſche Operationen unterzeichnen! Sie wuͤrde alles unterrin⸗ 
ander geworfen haben, wie auf einem Nähtiſch, wenn nicht 
Martinez de la Roſa mit ſanfter Rede, milden Vorwürfen 
und bildlichen Vergleichen neben ihr ſtünde. Marie Chriſtine 
iſt durch ihn eine ſchöne Seele geworden. Er lieſt ihr bie 
Dekrete wie Stellen aus feinen Dramen vor, er wirft um 
Alles ein phantaftifches Kleid, er macht die Zufammenberufung 
der Cortes zu einer Aufgabe des Garberobier8 und Hat zu 
ben Saale berfelben ihr fo viel architektoniſche Riſſe worge- 
legt, daß fie durch Auswahl des fchönften ihren Geſchmack vor 
ganz Madrid bewähren: fonnte. Wie artig finb die Regle— 
ments, welche Martinez bei Feierlichkeiten ber Königin vor= 
ſchrieb! Sie erfchien mit ihrem Kinde, wie einft Zrebegunbe 
mit Elothar vor den Franken; fle hatte in ihrer Rolle wenige 
und gefühlvolle Worte vorgefchrieben; alle dieſe Dinge arran⸗ 
girte Martinez. Als die Cholera ausbrach, ließ fie nur Rizio 
und Martinez in la Oranja ein, ſie befchten fich, nichts als 
bad Unentbehrlichſte um ſich zu haben; ja Martinez, der 


Dichter, wurde Fein Gefchichtfähreiber der franzöftfchen Revo: 


Iution, fein Thiers und machte la Granja nicht zu Blaye 
und ſetzte feine Preife aus, um eines Judas Iſchariot Deuz 


willen. Dies iſt das enge Bünbniß, melches die Regentin 


mit Martinez de la Roſa gefchlofien Hat. 

Inzwifchen übernahm ver Dichter vor den Augen ber 
Nation feine minifterielle Miſſion. Einige Splitter, welche 
von dem Schiffbruch Zea's noch übrig geblieben waren, hemm⸗ 
ten feinen erften Kauf, doch entlebigte er fich ihrer bald. 
Sein eigner Name wurde für das Werdende verantwortlich. 
Die.neue Konftitution, das Eſtatuto real, tft fein Werk, Er 
yerfuchte es, den Zwiefpalt Spaniens zu verfühnen, bie Zu= 
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tunft an die Vergangenheit zu Enüpfen, ja er Hoffte fo viel 
von feinem guten Willen, daß er felbft das Arcanum, welches 
Ludwig Philipp anbot, das Juſte Milieu, abwies. Allein 
der gute Wille hat in dem Staatskredit einen ſchlechten Cours, 
er ift eine Illuſton in Weiten, wo alle Lebensaͤußerungen mit 
fharfen Rändern und Kanten gezeichnet find. Der gute Wille 
war feine Garantie für ein fo mißhandeltes Moll, dad ge- 
zwungen ift, nur in feinen Grinnerungen, d. 5. in feiner 
Rache zu leben Man bat für Alles in Spanien gleich einen 
Namen, jede Partei kann die andre mit einem kurzen Koblen- 
umrif an die Mauer zeichnen: Worte, Abflimmungen, alte 
Fehler, da ift nichts vergeflen.. ‚Die Männer des „Ringes,“ 
die Anilleros, welche Martinez in feine Nähe zog, waren 
bald erfannt, ver Moberantismus iſt eine Stereotype, bie nur 
genannt zu werben brauchte, um jebe Befürchtung auszudrüden. 
Zu den alten Namen bat bie jüngfte franzöftfche Geſchichte 
noch neue geftellt und allgemein wurde das Martinez’fche 
Minifterium doftrinär genannt. Bor der Zufammenberufung 
ber Cortes fagte man, Martinez würbe feine Entlaffung neh: 
men; allein dies Gerücht brüdte nur bad aus, wad man. 
wünfchte. Vielmehr war Toreno's Ernennung ein Hülfsbetafche- 
ment ; benn Toreno ift Martinez alter Xeivensgefährte, nur iſt er 
fihneller, eifriger, etwa pas, was Lorb Durham unter ven Whigs. 

Mir find am Ende unfrer Darftellung, da ber folgende - 
und noch gegenwärtige Kampf der Parteien in Spanten. außer 
ihren Gränzen liegt. Martinez hat Madrid verlaffen müffen und 
ift wiebergefehrt, ift wieder gegangen und wieber eingeſetzt worden. 
Rur zwei Dinge erlauben wir und noch, ein Urtheil und ein Pro⸗ 
gnoſtikon. Selbft bie Oppofition läßt der parlamentaifchen Faͤ⸗ 
bigEeit be3 Miniſters Gerechtigkeit werben. Es iſt wahr, feine Reden 
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zeichnen ſich durch Schwung und Rundung aus, und wenn 
gar, was in Spanien nicht anſtößig zu ſein ſcheint, Deklamation 
und Geſten zu dieſen Worten hinzukommen, ſo müuſſen fie "in 
dem Saale eine großartige Wirkung hervorbringen. Doch 
feine Zmifchenreben, feine Einwände, bas, was man den pars 
lamentarifhen Dialog nennen Tönnte, find pebantifch, mit 
Logik beftäubt, fle verrathen ven Kleinmeiſter. Martinez be 
la Rofa ift immer. zur Hand, wo es eine Diftinktion gilt, er 
liebt 23, am. Unwefentlichen zu Hauben und auf Dinge Werth 
zu legen, bie die Unterfuchung gar nicht weiter bringen. 
Aber was ihn mwahrfcheinlich doch auch in Zukunft wieder 
flürzen wird, ift zuleht ‘weniger die. Form, als ver Inhalt 
feiner Diskurfe. Ich glaube, er ift in feinen Handlungen 
weniger vorfichtig als in feinen Reben. Gr gleicht ven bent- 
ſchen Pedanten, welche bie Freiheit lieben würben, wenn fle 
nicht für alles glei Beiſpiele Hätten und gewohnt. wären, 
bie. Dinge immer vom :verfehrien Standpunkte anzufehen, 
Martinez de la Rofa Hat ſich aus der Gefchichte der Revo— 
Iutionen fo viel Erfahrungen, kleine Säbe und: Marimen ab⸗ 
ftrabirt,: daß er ohne Citat keinen Schritt vorwärts ſetzen 
Tann. Bald ſchwebt ihm ber Konvent vor, bald. die franzoͤ⸗ 
fiide Journaliſtik, bald weiſt er auf Mirabeau, bald auf 
Burke hin; es iſt eine Gelehrſamkeit, die ihn erftiden muß. 
Wäre die ſpaniſche Kammer nicht felber fo naiv, träte in ihr 
bie: Revolution nicht mit fo vieler Angft, jo ſcheu und beforg- 
lich auf, fo müßte der Pedantismus folcher -Minifter Längft- 
hurchgefallen: fein. ‚Spanien bebarf mehr der. Orbnung als 
der Freiheit. Es ift ein unglückliches Land umd Bietet Stoffe 
zu größeren Tragöbien, als: biefer Staatsmann. gebichtet hat. 





Chateaubriand. 





Wenn man fih Ialleyrand zu allen Zeiten nur wie 
Surpofrates, alt wie die Winterfonne, denken kann, Mar- 
tinez de la Rofa in mittleren Jahren, mit bürgerlihem Ems 
bonpoint, gefegten Zügen und einen golpnen Ring an dem 
zarten, poettichen Schreibfinger, fo gibt e8 für Franz Auguft 
Vicomte von Chateaubriand Teine andere Vorſtellung, als die 
des ewigen SIünglings. 

Ihr werbet wenig Menfchen Fennen, welche mit ſo viel 
Jugend ihr Alter angetreten haben. . Chateaubriand, der legte 
Kreusfahrer, bat die unvermüftliche Phyflognomie der Naive⸗ 
tät, die er mit ind Grab nehmen wird, Er blieb ſich im: 
mer glei, ein fchüchterner junger Menſch, der vom Lande 
fommt, froh am Beringfügigen, überrafcht. von Allem, ohne 
Vorausſicht, wie ein Kind; ; aber auch ungeduldig, zornig und 
ungerecht wie ein Kind. 

Chateaubriand ift ein Sreis geworden, ohne ein. Mann 
gewefen zu fein. Gewohnt, nur in unbegründeten Hoff⸗ 
‚ nungen zu leben, nahm er feine Erfahrung für eine feinds 
fefige Macht, die ihn überall enttäuſchte. Alles, was ihm 
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geſchah, Hielt er für eine Vorbereitung und rechnete., daß 
immer noch eine: Zeit. fommen fönnte, wo ex von feiner Ver⸗ 
gangenheit Vortheil ziehen würde. Aber darüber iſt er alt 
geworden, feine Jugend hat bis an fein Grab. gebanert. 

Könnte dies die Erfahrung eines reifen Charafterd ge- 
weien ſeyn, fo müßte feine Verzweiflung jest tragiich und 
des tiefften Mitleid würbig werben; doch Chatenubriand 
fühlt biefen Widerſpruch nicht: es gibt Nichts, mofür er 
Alles Hingegeben hätte; er lebte ohne Plan, er hatte das 
fonderbare Schidjal, immer zu fpät zu kommen. Er bat 
viel verloren, ohne je etwas befeflen zu haben; er ift oft 
gefallen, ohne daß er je aufrecht fland; man vergaß ihn im: 
mer, ohne daß man je recht an ihn badhte. 

Das ift es: Chateaubriand erwartete nichts; man ver: 
fprah ihm nichts, man fchmeichelte ihm mit keiner Hoffnang. 
Es ift niemald Jemand mit fo wenig Opfern unglüdlich ge 
weſen; wenn er ftel, fo that er fich felbft am wenigften wehe. 
Ghatenubriand will ein Märtyrer fenn; er will neben den 
Opfern Diocletians und ben eilftaufend Iungfrauen genannt 
fein. Das ift ein Scherz: aber lacht darüber nicht! Es in 
ihm darum zu thun, er hat es heilig damit. 

Was bliebe dem ſonderbaren Greiſe noch zum Troſte 
übrig? Nennt ihn alſo Märtyrer, wenn er auch für Nieman⸗ 
den untergegangen ift, als für ſich felbft! 

Wir haben Goethe gehabt; wir willen, mas hiftorifcher 
Inpifferentismus iſt. Wänner von ben größten Beiftesfräften 
matteten ftch an Fleinen Verhaͤltniſſen, an geräufchlofen Zeis 
ten ab. Stürmifche, gefahrvolle Epochen warfen die Mittel: 
mäßigen in bie Höhe und ba, mo bie Stärfften Hätten fies 
ben follen, fahen wir Gretind. Männer. von Genie find vor 
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großen Creigniſſen geflohen. Das Erhabene tft vielfach ver. 
kannt worden und nicht felten son denen, die ihm am ver⸗ 
wandteſten waren. 


Chateaubriand war kein Genie; wir müſſen eine Stufe 
herabſteigen. Chateaubriand erhielt von der Natur eine Gtel- 
lung, wo ihn der Zug ber Begebenheiten faffen mußte. Er 
war ein junger Menſch, ohne viel Muth, verzärtelt, eigen- 
finnig, er wußte noch nicht, worauf? Da er zögerte, fo faßte 
ihn der Wirbelwind unfrer großen Zeitgefchichte und warf 
ihn aus feinem Strome heraus. 


Chateaubriand war nun gar nichts mehr, nicht einmal 
präbeftinirt; ; er bätte können Kaufmann. werben ober ein 
Gelehrter, fo wenig. bedurfte feiner die Zeit. Aber feine Ge: 
burt, feine Verwandten und fein Mangel an. Geld brachten 
ihn immer wieber in bie Strömung der Begebenheiten hinein, 
in die er gar nicht gehörte. Die michtigften Dinge, Greig- 
niffe, welche niemals. wieberfehren werden, wurden eine ge: 
wöhnliche Mitgift für "ihn, gleichgültiger als die Hafen, 
welche er in feinem Tornifter vor Ihionville trug. Für ven 
jungen blonden Menſchen mar die Zeit eine Samiliengefchichte 
geworben, in welcher feine DBettern und Großoheime bie . 
Hauptrolle fpielten; kurz Chatenubriand war von ber Natur. 
zu nichts Außerorbentlichem beftimmt. | 

Er ſah auch Lange ein, wie gut ed die Natur mit ihm 
meinte, er beeilte fich gar nicht, fie zu. befchämen, ja er 
würde fie auch niemals überflügelt haben, wenn ihm der 
Zufall nicht. einen Gedanken an die Hand gegeben hätte, ber 
mit feiner ganzen ſchreckhaften Einſeugkeit das Leben des 
Accontte revolutionirte. 
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88 ift unerwieſen, wer ihm ben eriten Anſtoß zum pro⸗ 
noneirten Chriſtenthum gegeben hat, die Wälder Amerika's, 
die. Erinnerungen: Pascald oder eine Wiederholung jenes 
Blitzſtrahls, der einft auf dem Wege von Serufalem nad 
Damaskus ein fo großes Wunder bewirkte? Ä 

Ich zweifle an allen: dieſen Erklärungen und begnůge 
mich mit des Vicomte alter Mutter, die ihren Sohn in Long 
bon zur Dermahnung z0g, ihm das Gottlofe feiner Schrift 
über die Revolution vorwarf, an die Kapelle von St. Malo 
und das vergoldete Geſangbuch, welches fle auf ber Flucht 
bort: hatte Liegen laſſen, erinnerte und damit eine :Präcifion 
der Tenbenz in ihren Sohn legte, ‚bie ihn anfange ſelbſt 
überraſchen mochte. 

Jetzt hatte Chateaubriand eine Idee. Es war ein mu⸗ 
thiges kleines Steckenpferd, bunt bemalt, das er beſtieg: er 
galoppirte damit über Meere und ferne Länderzonen, klatſchte 
mit der Peitſche, pfiff, führte das Thierchen an die Krippe 
von Bethlehem, tränfte ed im Jordan und hörte noch nicht 
auf zu courbettiren, als er fehon. in’ die Salons von Paris 
zurücigefehrt war. 

Nach Voltaire Fonnte ein Kind, wie Chateaubriand, nur 
der Don Quixote des Chriſtenthums werden. Er brachte 
nichts Neues an die alte Lehre heran, als den Schmelz ſei⸗ 
ner Sprache. Dad war Alles wenig. genug für eine Zeit, zu 
der man im Poſaunentone bed MWeltgerichts hätte fprechen 
müfjen, wenn man aus einer Sache, die in Frankreich wie⸗ 
der Mode werben konnte, einen. heiligen Exrnft hätte machen 
wollen. “ | 
Ya, in der That, Chateaubriand Hatte das .Ungläd, in 
die Mode zu kommen; man intereffirte fich für ihn etwas 


mehr, als für Abel Remuſat, der die inbifen. Romane 
aufbrachte. Chatenubriand Egm in Begebenheiten, vie er 
nicht verſtand; er verwechfelte dad Chriſtenthum mit ſich, 
hielt fich für unfehlbar und beging fo viel Ihorheiten, daß 
man ihn ſchnell bei Seite ſchob. 

Jetzt aber ſaß ber edle Vicomte einmal mitten drinnen in 
pen Geichäften ; bie Meltgefchichte mar bis an fein Anti: 
chambre gefommen, er hatte ji in acht Zagen, mo man 
faum die Flöte blafen lernt, auf die Höhe der Zeit geftellt; 
es Fann nirgends jo verworren ausfehen, als in Chateau: 
briands Kopf und in feinem PBortefeuille, das ihm die Bour- 
bond anvertrauten. Ich zweifle, ob biefer Spätling ver 
Croiſaden fich felbft nach feinen neueften. Unfällen fihon in 
‚die Zeit zurechigefunden bat. Fordre er Feine neue Kollifton 
heraus; fie würde ihn unfehlbar in Verfuchung führen. Cha⸗ 
teaubriand Hat Fein Geſchick für die Gefchichte. Goethe 
wollte feine Zeit nicht verfichen; Chateaubriand verſtand fie 
wirklich nicht. 

Die. Freunde bes eveln Vicomte uͤbertrieben; unter Andern 
neulich der oft kindiſche Plauderer Jules Janin, welcher eine 
Parallele zwiſchen ihm und Talleyrand zieht. Sie möchten, 
wie ſie ſich ausdrücken, ein Epos der Ueberzeugung aus ihm 
machen, während er doch in dieſem Falle nichts iſt, als eine 
Tragikomödie derſelben, ein Roman, zuſammengeſetzt aus 
Gelächter und Thränen. 

Wo ift hier der heilige Schauer, der um das Unglüd 
eines großen Mannes weht? Wo find die Schlangen, bie er 
ſchon in feiner Wiege erprüdte? Welche greife Seherin bat 
‚bie Sand auf. fein Haupt gelegt und in ihm den Tünftigen 
Propheten gefegnei? Wie fihwer wiegen wohl die Schilde, 
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bie er aus feinen erften Kämpfen mit ber Welt heim- 
brachte? 

Diefer Maaßſtab paßt Hier nicht; Chateaubriand kommt 
erft nach feinem breißigiten Jahre zu einer Idee, zu einer 
Idee, bie er unter dem Sattel bed Pegaſus mürbe reitet, mit 
ber er auf Reifen geht, vie er apportiren lehrt, zu einer Idee, 
bie, fo vorgetragen, bald eine Chimäre wurde. 

Wenn ihr wollt, Chateaubriand ift auch unglüdlich ge- 
weſen. Uber ihr wißt, daß im Schmerz eine Wolluft liegt. 
Ghateaubriand, biefe romantifche Ruine, liebte ed, zu leiden. 
. Der Dichter braucht für fein Leben eine poetifche Staffage 
und die eines erträglichen Unglücks pflegt ihm bie Liebfte zu 
fein. Chateaubriand ift nicht einmal ein folcher Märtyrer 
wie Lafitte; denn wenn er zwar fo arm tft wie biefer, fa 
war er auch niemals fo reich wie Lafitte. Er flürzte von Fei- 
nen Höhen herunter; die, auf welchen er eine Zeitlang fland, 
hatte er im Traume befliegen; wann hatte ver Fleine Kadet, 
der vor der Revolution floh, daran gedacht, Miniſter zu 
werden? 

Glaubt mir, Chateaubriand hüllte ſich gern in die Schat- 
ten der Melancholie; verbannte er fich doch felbft aus Franf- 
reich, al die Bourbond nad) Holyrood zogen und kehrte, 
ungeachtet der ewigen Zeiten, auf die er Frankreich in Trauer 
werfen wollte, wieder zurüd, weil es Feine Kleinigfeit ift, fich 
felbft zu fchneiden und dann nicht einmal von Andern be- 
dauert zu werben. 

Unternehmen wir es, einige Epochen in Gfaterubriande 
Leben wieder aufzufrifchen. 

.. Der edle Vicomte Fam nah Parts, wie in der guten al- 
ten Zeit eiu junger Mann nad Paris fan — noch warın 
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von dem muͤtterlichen Schooße, in dem er daheim geſeffen, 
vol guter Lehren, hoffend, mit dem gereinigten Horaz und 
Ovid die Welt erobern zu Finnen, das Ohr noch klingend 
von den Reden Boffuets, welche den Styl und die guten Site 
ten bildeten, mit etwas Mathematik, Luſtigkeit und der Aus⸗ 
ficht, in feiner Lteutenantöftelle bei der Garde vom Hofe bald 
entdeckt, hervorgezogen und geliebfofet zu werben. 


Noch Hat Chatenubriand Feine Idee. Gr TAuft durch die 
Straßen von Paris, fhließt Freundſchaften, begleitet ben 
König auf die Jagd, mo er einft fo glüdlich war, daß 
Ludwig XVI einige Worte fprach, gerade in der Nichtung, 
ala hätte er fe ihm jagen wollen. 


Malesherbes war der Oheim des jungen Denfchen, der 
ihn zumeilen befuchte und in das Getriebe des Staates fehen 
ließ, das ihm zu verftehen fehr fchwer wurde, Eines Tages 
trat der gute alte Herr in feinem Eaftanienbramnen Rode 
mit den großen Tafchenflappen und goldgefponnenen Knöpfen, 
das Bufentuch mit Taback beftreut, die Stußperüde jchlecht 
gekämmt und chief gefegt, in die Wohnung des jungen Gar: 
biften au quatrieme ein, ſprach von Staatsverhältniffen, 
Revolution und böhmifchen Dörfern und gab dem Neifen, 
er mar damals 25 Jahre, den Rath, den Eochenden Veſuv 
der Hauptſtadt zu verlaffen und ein gewiſſes Meſſer zu ver⸗ 
meiden, welches für den alten guten Präfiventen und Nofen- 
liebhaber fchon gefchliffen war. 


Chateaubriand erſchrak und Malesherbes eraminirte ben 
jungen Lieutnant, der eben Kapitain geworben war, in ber 
Geographie, in ben Elementen des Euflid, kurz fle vereinig- 
ten ſich barüber, daß ed gar Fein Spaß wäre, wenn Einer 


den. Weg entbedlte, welcher vom arktiſchen Amerita aus nach 
Aſten fuͤhrte. | 

Ehateaubriand, ber eben ind Faubourg St. Germain wollte, 
am dem altfranzöftichen Blute feine Epauletts zu zeigen, der 
geſtern noch Breude daran fand, feinen Pudel abzurichten, 
fprang plöglih in eine neue Sphäre über; er umarmte fet- 
nen alten: Oheim, den er für die Guillotine zurüdkieß, und 
Thränen der Freude erflidten den Ausruf: die norbweftliche 
Durchfahrt! die norbweftliche Durchfahrt! 

Jetzt Hatte Chateaubriand eine Idee, wenigftens einen 
Schatten bavon; er verließ das Enirfchende, murmelnde, 
bleiche Frankreich und. ſchiffte fich nach Amerika ein. Gr 
wollte ganz allein, im Brad, in Nankinghofen, auf einem 
Spasiergange bie norbmweftlihe Duschfahrt fuchen, er über: 
legt, er fucht auf der Karte, er orientirt ſich, flört ihn nicht! 

Chateaubriand ift in Amerika, das ſich von feiner errungenen: 
Unabhängigkeit erholt, in Amerifa, das ſich nach ver Schlacht 
den Hals Lüftet, ven Rod abwirft, reiht bürgerlich eine Pfeife 
anzündet und in Hemdaͤrmeln ben jungen Vicomte bei ſich 
vorüberpilgern ſieht. Haltet ihn nicht auf; er ſucht mehr als 
ihr; er ſucht die nordweſtliche Durchfahrt; er macht eine 
Vordpolexpedition, ganz allein zu Fuß, auf eigne Koſten und 
auf eignen Ruhm. Fragt ihn nicht nach Frankreich; er weiß 
nichts von Frankreich; er weiß nur, was ihm ſein Oheim 
geſagt hat, daß es beſſer ſei, die nordweſtliche Durchfahrt 
zu ſuchen, als in Paris die Ereigniſſe abzuwarten. 

Chateaubriand befaͤhrt den Hudſon, er ſieht den Niagara 
ſtürzen. Fürchtet nicht, daß ihn der Donner des Falles etwas 
vergeſſen machen wird; denn noch bat er nichts gelernt! Er 
befucht die Indianer, fie follen ihm Auskunft geben über: bie 


nordweſtliche Durchfaßrt. Die Indianer. lieben ihn, ſie laſſen 
ihn die Pfeife der Freundſchaft rauchen, er trinkt ihren Meth 
und bewundert ihre Tänze. Chateaubriand fühlt fih hei: 
miſch in dem Urwalde, er belaufcht das Krofobil, das am 
Hudſon fchläft, er wiederholt die Jagden von Merfailles, 
fhießt Hafen und Füchfe, er vergißt die nordweitliche Durch⸗ 
fahrt und flebelt fich in den Schauern der erften Schöpfung an. 
Dies währte einige Zeit, bis ihm der Zufall eine zerriffene 
englifche Zeitung brachte. Er lad Hier von der Flucht nach 
Barenned und leider brach das zerifiene Stüd da ab, wo 
das Intereffantefte Eommen follte. Die Neugier, vielleicht 
auch bie Stimme der Ehre, trieben ihn: an, dad Vaterland 
wieder aufzufuchen. Er fagte ven Urmälbern, ven jchlummern: 
zen Krofobilen, ven Atlas uns Chaktas, allen ben gefühl: 
vollen, nad) den Grundfägen der. Frau v. Genlis erzogenen 
Indianern Lebewohl und fchiffte fich in die Heimath ein. 

Ad! er traf Paris in einer beklagenswerthen Berfaffung ! 
Was gab ed hier nicht Alles zu thun für einen jungen Mann! 
Chateaubriand verfprach auch, Hand and Werk zu legen, aber 
erft mußte er fich verheirathen. Er war aber gerade nur fo 
lange ficher in Paris, als er brauchte, um ven Schäfer zu 
ſpielen; dann floh er nach Brüffel zu ven Emigranten, zu der 
‚conföderation noble et irresistible, die fich felbft den noch 
„gefunden Theil der Nation” in ihren Proflamationen nannte. 
Chateaubriand aber war im Gegentheil fortwährend krank; 

er friftete elend ein Eaum mehr hörbares Leben, ermannte ſich 
eine Zeit lang, ſchoß bei der Belagerung von Thionville ei: 
nigemal feine Flinte ab, Tochte vortreffliche Suppen für feine 
Kameraden, Suppen & la sauvage, Suppen & la Hudson, 
Suppen a l’Atala, ward geliebt und geberzt von ihnen und 


geherzt son: ihren amd zuletzt verwunbet, von "elite es 
Rarden Bafken, nicht vor einem Schuffe ML Ze 

inter bemitleidenswerthen Umſtaͤnben ta heicuetelun 
nach England, wo er den in Belgien ſchon 'gefkten' Ent⸗ 
ſchluß zur Schriftſtellerei nothgentüngen iin Aucfahrung brachte. 
Er ſchrieb über die Revolution freier, als man von einem Cmi⸗— 
gtanten erwarten burfte, freier, als er es ſelbſt ſpuͤter billigte: 
Sein Prinzip, das Ehriſtenthum, ſtellte ſich immer mehr herz 
aus: Er brachte den Genius deſſelben ſchon vollendet Aber 
den Kanal, als er gegen Ende des Jahrhunderts, die gött⸗ 
‚Ude Sendung Napoleons, wie er deſſen Conſulat benannte, 
benutzend, nach Frankreich zuruͤckkehrte. 

Wenn Napoleon wählen ſollte, ſo ſah er von zweifelhaf⸗ 
ten Geiſtern Chateaubriand hoch lieber, als Frau von Stadl: 
Diefe neckte ihn mit’ den Erinnerungen ber Revolution; der 
Ibeologie und mit ihrem Witze; Ehatenubriand war ebenſo 
unverbeſſerlich, aber er nütte ven Planen: des Konfuls durch 
feinen religiöfen Enthuflasmus. Napoleon, der mit dem 
Bapfte gewiß Wichtiges zu verhandeln hatte, wollte „bie 
rönrifch -Tatholifihen Goͤtter“ in Frankreich wieder einführen, 
ei ſah es gern, daß ſich die Poeſte mit dem Beichtfluhl wer- 
micchlte. Chateaubriands Poefle war auch ganz dazu gemacht, 
Napoleon zu ergreifen, er mußte in dem Vicomte einen 
chriſtlichen Talma, ven Simmel ſelbſt im Kothurm wieder⸗ 
finden. Er belohnte Chatenubtiand für biefen angenehmen 
Dienft und ſchickte ihn als Legationsſekretair zu feinem Oheimm, 
dem Kardinal Feſch in Nom. 

Ghateaubriand nichts als ein Legationsſekretair? Beauf⸗ 
tragt, die Paſſe der Fremden zu viſtren, Depeſchen zu ent⸗ 
werfen und zu verſiegeln? Ehateaubriand wollte nur Rom 
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ſehen; dann war er wieder in Paris. Er wurde Geſandter 
eines kleinen Kantons in der Schweiz. Welche Erniehrigung? 
Er wollte die Schweiz ſehen, er ging und kam in wenis 
Zeit wieder zurück. 

Da fiel Enghien im Vincennes ; Ghateaubriand entfegte 
fich, faßte einen Entſchluß und pilgerte gleichſam mit Dor⸗ 
nenftab und Mufchelhut nach dem Heiligen Lande. Es war 
ber vorlegte Kreuzzug um „@otteswillen;" die Ehre des 
legten ließ er felbft im Jahre :1823 dem Herzog von: Ass 
geuleme, ala dieſer — nach Spanien zog. 

Man weiß, was Chateaubriand von Palaͤſtina mitbrachte, — 
Taufwaſſer vom Jordan, das fpäter in dem Wochenbette der 
Herzogin von Berry eine fo große Rolle jpielte, feine Mär- 
tprer und eine Stelle tm Inſtitut. 

Die Märtyrer find der Kulminationdpunft der Autorſchaft 
Chateaubriands. Hier kommen alle ſeine alten Phantaſieen, 
die Träume aus der Wildniß noch einmal wieder und bie 
Kirchen: und Kepergefchichte, die Erinnerungen des Alterthums 
nebft den pittoresfen Reſultaten feiner Reife haben ſich zu 
ihnen. gefellt. Noch nie ift zu einem erhabenen Swede eine 
folge Mifchung aller Geſchmacksarten und poetifchen Interefien 
vorgefommen. Die Mythologie aller Völker, die alte Literas 
tur, die Bibel, die Acta Sanctorum, Milton, die Archäologie, 
bie Wilden und das menfchliche Herz, Alles hat hier feinen 
Tribut zahlen müffen. Es ift die wunderlichſte Maskerade, 
die ih in den Märtyrern Ghatenubriands zufammenfindet. 
Die Sprache ift nicht beraufcht von Enthufiasmus, ſondern 
von Gelehrſamkeit. Die Perioben find behangen mit griecht: 
ſchen Orakelbecken, heidniſchen Opfermeffern, myſtiſchen Käfern 
des Mithradienſtes, mit Genealogie, Bibelſprüchen, Reliquien 
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von Skeletten der Heiligen, mit Trümmern alter Architektur, 
mit waleriſchen Perſpektiven, pfychologiſchen Entdeckungen, 
Kurz die Märtyrer Chateaubriands, ſtatt in Himmelsglorien 
aufzuſteigen, winden ſich Zeuchend und überladen an den 
Meiſerouten der Landkarte hin. Hier iſt alles zum üppigen 
Ausbruch gekommen, was an Chateaubriand früher vom 
Enthuſtasmus gelobt, von der Nachſicht gebilligt war. In 
dieſen Maſſen pompöfer und gelehrter Worte: ſucht man mit 
Mühe den poetifchen Funken, Alles ift in Schmulft uns 
Wohlrednerei aufgegangen unb nichts übrig gebfieben, ale 
der eigenthümliche jentimentale Schmelz, der jeber franzöftfchen 
Phantaſte inwohnt, ein gewiſſer fchmachtender Parfüm, ver. 
die Weiber und die Franzofen fo entzuͤckt umb täglich große 
Derheerungen unter Frankreichs Talenten anrichtet. 

Hter Tann man much fragen, was denn Ghatenubriand 
felbft von’ der religiöfen Poeſte hielt? Das. Chriftenthum war 
ihm eine Neliquie, die er mehr mit philologifcher als katho⸗ 
liſcher Andacht verehrte. Chateaubriand fland nicht einmal 
auf ber Stufe, wie ber mittelalterliche Enthuſtasmus in 
Deutfchland; er fpricht nirgends vom langen Saar, von der 
fehiefen Stellung des Halſes und dem wäfferigen Etwas in 
dem Auge; er ift ein Narr mit Grazie, umgänglic, und ganz 
shne Fanatismus. Sein Chriſtenthum ift mild, ohne Schrecken; 
er predigt eö ohne Feuer und Schwert; es ift ein Anflug, 
der nur ihm geworden fein joll und ben ein Jeder haben 
könnte, wenn er (zufällig einmal!) vie Meile oder das 
de profundis hört. | 

Ehatenubriand kennt nur die Vergangenheit des Chriſten⸗ 
thums; er philofophirt nicht über die Zukunft dieſes Glaubens. 
Indem er und auf die Leiden ber Kirche hinweiſt, gewinnt er 
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unfere Theilnahme fr bie Dulderin; er beſchmört ums, Set 
hen ungehenern: Bluiſtroͤmen, weiche ‚für dad Reben Jeſu um: 
vie Apoeſtelgeſchichte geſtofſen fine, wenigſtens um bie Kirche 
zu weinen und nicht leichtſinnig wegzuwerfen, was die: Ah⸗ 
nen fo theuer erkauften. Das iſt die ſchöne Seite, wührend 
er ſonſt immer nur ſchildernd, intereſſirt ſpricht, niemals 
auffordernd. Chateaubriand wollte kein Apoſtel ſein oder eint 
Schule ſtiften, ſondern das Chriſtenthum ſollte eine Merk⸗ 
wuͤrdigkeit bleiben, welche unter Hunderten zufaͤllig ihn kennt⸗ 
lich machte. Man ſieht, wie ineinanderlaufend und ungezo⸗ 
gen bier bie Gränzen finb von Licbenswürdigkeit, Richrung, 
Thorheit und Koketterie 

Als Napoleons Gluück, wie das des Polhkrates, für einen 
Menfchen dämoniſch Lange zu dauern ſchien und alle Welt 
auf Rechnung von Ereigniffen, die man noch nicht Tannte, zu 
tonfpiriren anfing, fehlüpfte auch Chateaubriand unter bie 
große ganz Europa deckende Rebellappe der Verfchwörung. 
Indem er ſich äußerlich dad Anſehen gab, als beichäftigte er 
ſich einzig damit, die. Früchte feine! Ruhms für den Winter 
und die Zukunft einzumachen, zog ihn fein Inſtinkt, der im⸗ 
mer mit der linterbrüdung ſympathiſirte, in bie Intereſſen 
ber Bourbonen hinein. 

Als Napoleon zum Erſtenmale ſo ſtrauchelte, daß er erſt 
in Eba wieder aufſtand, zeichnete ihn und fein Syſtem und 
bie Tugenden der Bourbon Ehateaubriand in einer Schrift, 
welche Louis XVIII. flatt einer Armee konnte fpielen ‚Inffen, 
Louis fagte dies felbft und machte den prophetiſchen Vicomte, 
ven. Propheten nach rückwaͤrts, zu ſeimem Mixiſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten. | 
Er bar bamale ſchon wieder im Gent, Louis EVA, 
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ur das Terrain war groß, welches der Dichter zu beſorgen Hatte, 
Es ging nicht weiter, als eine Meile im Umkreis vor Gent; 

Chateaubriand ſchrieb damals zwar eine vortreffliche Mose 
an Europa, aber er. war eine Figur von Pappe, die nur’ fo 
Wingeftellt war, er war die Improvifation eines Miniſtert 
sin Minifter mit einem Bortefeußfle, das man’ in die Brafk- 
tafche ſtecken konnte. Das gerade aber war die Thorheit der zwei⸗ 
ten’ Reftauration, daB fie aus dem Schattenſpiele won: Gent 
in Barts eine Wahrheit machte. Chateaubriand gab 
zwar fein Duodezportefeuille ab, behielt aber: ven Titel als 
Stantsminifter und trat unter die Pate und ie erften Ra⸗ 
the des Königs. : 

Bon jebt an wollte ſich der edle Vicomte , ohen für ben 
brennenden Balken, der ibn bei Thionville verwundete; er, 
der nur das Ritterthum und die Maria des Mittelalters bis- 
Her verfünbet hatte, ſprach jeht auch von ben Privilegien 
veſſelben. Er trat in bie Partei ver Rache und des Unver- 
flandes und flimmte wie Labourdonnaye. Er übertrug die 
Vergangenheit auf die Gegenwart und träumte ſich in einem 
wirklichen Kreuzzuge gegen die mufelmlinnifche und jalobini⸗ 
ſche Partei ſeines Vaterlandes. 

Schon damals ging er weiter, als Louis XVIII. verant⸗ 
worten Eonnte. Seine Vorſchlage waren fo unpraktiſch, feine 
&riäuterungen ber Eharte fo unzweibeutig, fein: Zweifel an 
der Eharte fogar fo „impertinent,” daß ihn Louis aus ben 
Pairs ſtrich und fürchterlich beungnabigte, Louis XVIIL, der 
die Charte felbft verfaßt hatte und darauf eitel war, wie ein 
junger Menſch auf fein erftes Gedicht, Louis XVIII. der mit 
Männern von Geiſt und Gelehritkt metteiferte und niemals 
‚gegen Chateaubriand eine Art Neid unterprüden Eonnte. 
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Der Pavilion Marſan griff den Fallenden auf. Chateau⸗ 
briand theilte die Fortſchritte dieſer ultraronaliftifchen Game. - 
riſla, kaͤmpfte zu ihren ‚Gunflen gegen Decazes und brachte 
es zulegt, beſonders feitbem er an bie Miege des Kindes von 
Frankreich mit feinem mundberthätigen Waſſer herangetreten 
war und über den Herzog von Berry eine Biographie: wie 
über den heiligen Georg geſchrieben Hatte, wieder fo weit, 
bag man ihm den Berliner Geſandtſchaftspoſten anvertraute. 
Hätte ich noch damals von Frankreich ſchon etwas s⸗ mehr 
gewußt, als oͤtro und avoir!. 

Chateaubriand ging auch bald nach Verona, wo er ſo 
beredt gegen die Revolution ſprach, daß er ſelbſt einen Mont⸗ 
morency, einen Namen, der das ganze Mittelalter zu um: 
faſſen fcheint, verbrängte. 

Chateaubriand Fam nach Paris und übernahm d das aus⸗ 
wärtige Miniſterium, das jetzt für ihn eine Wahrheit war. 
Man weiß, was im Sabre 1823 gefchah, in jener Periode, 
wo faft gleichzeitig drei Dichter. die auswärtigen Angelegen- 
beiten Spaniens, Frankreichs und Englands lenkten, Marti- 
nez de la Roſa, Chatenubriand und. Ganning; denn auch 
Ganning hatte in eine etwas ſtumpfe Leyer gegriffen und 
Griechenlieder gefungen, wie Wilhelm Müller. 

Ghateaubriand aber hatte von allen’ Dreien den meiften 
Ruhm zu verlieren unb er warf die europälfche Achtung in 
ganzen Maffen von ſich. Er ſprach für Ferdinand wie für 
einen Gottfried von Bouillon, ber in die Hände ber Sarazenem 
gefallen fei; er hoffte Angoulöme werde ein zweiter Rapo: 
leon werben. und das partelifche Frankreich fih in ruhmbe⸗ 
wachten Feldlagern auf brüperliches, gemeinfchaftliches, ver 
föhnendes Stroh legen. Manuel, ver widerſprechen wollte, 
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wurde mit Bajonnetten and ber Kammer getrieben; das Als 
Les geſchah unter Chateaubriand, der ſich fo wenig beherr: 
ſchen konnte, daß ſelbſt Viulele ihn desavouirte und der 
eomte zum zweitenmale fiel. 

Diesmal: war ſogar bie Canarila mit feinem Sturze 
einverſtanden. 

Daß Chateaubriand kein Heiliger war, Nſeht. man daraus, 
daß er ven. ganz gewöhnlichen Weg fallender Staatsmänner 
einſchlug, nämlich, aus dem alten Miniſterium in die Oppo⸗ 
fition des neuen überzugehen. Gr befämpfte: als Pair nte 
Billele'fche Genjur, das Wahlgefeg, die Nentenrebuftion, was 
man wollte, wie jeber Andre auch, bis ihn das Affentliche 
eben  zulegt fo auftieb, daß er den politiſchen Schauplag 
faft gänzlich verließ und ſich zur Erholung mit feinen alten 
poetifchen und hiſtoriſchen Studien befchäftigte. 

Aber es war Chateaubriands Unglück, daß man ihn trok 
ber. Ungnabe doch nicht ganz vergeffen wollte: Talleyrand 
Hatte das Unvermeidlihe, daß er wie ein Dämon überall 
fpufte, Herr von Blacas, vorzugsmeife Vinevitable genannt, 
das Unvermeidliche des Kammerbieners, der und auf allen 
Korridoren bed Hofed entgegen: tritt und beftochen ſein will, 
Chateaubriand das Unvermeidliche, daß er bei Allem zugegen 
fein mußte, wo. man ihn auch nicht brauchte. Er wurde wies 
Ber hervorgezogen und nach Rom gefandt, um vor dem neuen 
Bapfle eine glänzende Rede zu halten, eine gänzlich unfa= 
tholiſche Rede, eine Chrie des Eonftitutionelten Katholizismus. 
Die Karbinäle entfegten ſich und Ghatenubriand Tehrte nach 
Paris zuräd, durch diefen Freundſchaftebeweis fo an bie Bowr- 
denen gekettet, daß er ſich in den Greigniffen des Julius mit 
ihuen begeub, obſthon ſie nie etwas von ihm willen wollten. 
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re Die Rolle, welchq hateauhrind 1ER: Iniehte, Seht bigorr 
ang. in: malen Eedachtniß/ ie ‚eb ſcheint, der edle Pi⸗ 
sonnte « haste ſich damals sin. ae Vogelperſpektive feines Le⸗ 
bens aufgeſchwungen, er ftellte eine: Berechnung feiner Schick⸗ 
Jede an und zog dargus jene Schlußfolge, deren: Konſequenz 
Europa fo viel Unterhaltung verſchafſt hat. Chateaubriand 
ſah ein, was ihm, dam. Dichter, dem: Manne ber Geſchichte, 
‚Rem Küſter bei der Taufe des Mircheſlindes, gegiemte. Aber 
er. begnügte ſich nicht mit dem ſchmachtenden Kir des Un⸗ 
glüds, mit. der. noblen Phyſtognomie der Zurückſetung, er 
Iegte ſich nicht jenes hiſtoriſche Stiliſchweigen auf, welches 
‚für: fallende Charaktere, ſo caheilnehmend macht; ſandern eröff- 
gete auf eigne Perantwortlichkeit einen Guexillakrieg mit dem 
4. Auguſt. Seine Waßfen waren glänzende: Phraſen, ber 
Himmel, deſſen Zeichen er deuiste, das Mitleid, welches er 
für das geſunkene Königshaus beſchwor. Er wußte felbft, 
zvie ſchwach dieſe Munition. für ‚feinen Krieg war: aber: er 
#ellgnirte ſchon beim erſten Schlage auf den Sieg, er wollte 
nichts, als eine Rolle mit Ehren. ausfpielen und ſah fi 
nieht einmal. nach). Bundesgenoſſen um. Es war eime Koms⸗ 
die, von der man nur jagen kann, daß fie Chateaubriand mit 
zu. vielem Nachbrud in die Scene ſezte. Chateaubriand ver: 
ließ den Boden der. Dichtung, dem feine Breſchüren and 
Proteſtationen * aochorter, er konſpirirte u und. auhie ins 
Gefaͤngniß. 

Das Sefängnih. fehle dem Moartorinci die Dornenkrone 
ni; > bier. hätte Chateaubriand ſtehen bleiben, follen, er ‚hatte 
nun Alles, was er: zur. Rechtfertigung: feines, Lebens bedurfte 
Allein. kaum in Zreiheit geſett, beginvt ar auſs Neue feine 
Mriftſtelleriſche Chouanerie, ex Yaftezı ſeinen Ruf an den fals 


tenreishen rlinterraf® einer: Beau, eo» Seht: die Sußktipfen: ber 
Herzogin son Berm und wird Ser geheimißvolle Telegraph 
Kner abenteuerlichen Reifen. Wir wiffen, wie ſich das auf- 
4öfte. Die bimmlifche Giorie zertheikte fi und mit gemei⸗ 
‚ wem Läͤcheln trat aus. ihr Ste Hebamme hervor. D daß 
moderne Schickſal if ein graufamer Humorift! Seine poetijche 
Gidfageimehr, der man trauen duͤrfte: das Erhabene zeigt 
plöglich::eimen Zopf, wie das Weinelbenger: Kap einen Fuchs⸗ 
ſchwanz; dad Mitselakter eshält Hofrathspatente. Kein Ko- 
‚ftüme iſt vegelrenht ; die Schneider dieſer Welt erkauben na 
zu große. Lücherltchleiten.- 
GEhatenubriand war. zerkniricht. Seinem Pilgrimskleide 
‚entfiel ein Saugbeutel; auf dem goldnen Schilde des letzten 
Kreuzfahrers war ein Gesatterbrief zu leſen: er kam gerade 
zur rechten Zeit. 
MDoch. Chateaubriands Treue ging über Alles. Er warf 
den Ritter von ſich und wollte nur theilnehmender Menſcheu⸗ 
freund ſein. Gr machte ſich anheifchig, nach Blaye zu Fome 
men und jelber die Wiege zu treten. Die Dinge waren 
auf den Punkt gekommen, daB fo zu Tagen Kölnifches 
Waſſer mehr nüste als der Kökner Dom; pad ſah Cha: 
teaubriand ein und wurde von nun an bee "Bensfimädh- 
tigte ver Gräfin Luccheſi Pulli, der auf ihre Rechnung reiſte. 
Se war bald Gier, bald dort: er betrieb bie Ausfühnung ber 
unglücklichen Gefallenen mit ‚ihrer Samille Er kam nach 
Brag, wo ihn NMiemand mochte: Er flehte, er betheuerte, er 
ſchwur: es half Alles nichts ; auf dem Hradſchin wohnte mw 
vdie /Tugend; Chateaubrland ſank immer ulefer: er wurde von 
der Ungnade beungnadigt. 

ZJetgt war das Stück aus; der Vorhang fia und Chateau⸗ 


vriand legte ſich ſelbla ein rührendes Gäweigen auf. x 
ſchreibt ſeine Memoiren und läßt in dem Shen Theater von 
Verſailles, vor einem Publikum, das aus Paris auf zwei 
Zeifelwagen ankam, feine Tragödien aufführen. 


Chateaubriand kann⸗ nie wieder in die Ereigniſſe verfloch⸗ 


ten werden. Denn wenn man ſeine politiſche Thaͤtigkeit in 
dem Ausdrucke zuſammenfaſſen kann, daß er für das König- 
thum und die Legitimität geſtritten hät, fo fehlen in Frank⸗ 
reich für dieſelbe jetzt alle Vorausſetzungen. 

Selbſt wenn ſteh Chateaubriand, dem man von Seiten des 
Gemüths jede Schwäche zutrauen kann, dem Juliusthron be⸗ 
freundete, was z. B. nach einem Sterbefalle des jungen Bor⸗ 
deaux ſich ereignen möchte, fo wäre doch dem Königthum mit 
einem Streiter dieſer Art wenig gedient. 

Chateaubriand war vielleicht der uneigennützigſte Anwalt 
der Bourbonen und doch hat er ihnen am wenigſten genützt 
Die wahren Freunde des Königthums haben mit den Königen 
‚eine geiftige Verwandtſchaft, einen gleichen Trieb der Supe⸗ 
riorität, der angeboren fein muß. Davon Hatte Chateau: 
brland nichts. 

Er war von Natur untergeorbnet; er wollte hervorgezo⸗ 
gen ſein; den royaliſtiſchen Furor, das Marmorherz eines 
Crillon oder Bayard hatte er nicht. Chateaubriand war nur 

der Schauſpieler des Königthums, von dem man ſagen kann, 
daß er trotz ſeines Unglücks doch nicht Aufopferung genug für 
feine Meinung beſaß. Was er für das Koͤnigthum litt, war 
in der That etwas, was er bei feinem Unverſtande, feiner 
unpraktiſchen Haltung und dem Inftinft, Fehler zu machen, 
auch fonft hätte Leiden müſſen. Chateaubriand vertheidigte 
das Rönigthum nicht mit der Schroffheit. eines unumſchraͤnk⸗ 


— 75 — 


ten Befehlshabers; er war durch feine Schickſale unter die 
Bartel getreten, welche gewohnt ift, Alles mit Falter Ruhe 
zu prüfen, bie öffentliche Meinung zu fondiren und Jedes von 
der Theilnahme zu erwarten, unter — die Autoren; fo fam es, 
daß er mit den Gegnern bed Köntgthums zu viel unter- 
banpelte. 

Solde Männer, welche die Alternative fürchten, können 
auf einen Augenblid das Königthum retten, wo es in Gefahr 
tft; aber auf längere Zeit untergraben fie. es und machen aus 
einer Thatſache der Autorität ein Zugeftänpniß ber !leber- 
einkunft. Diefe Männer werden in gefahrnollen Momenten, 
wo die Täufchungen ſchwinden, auch immer erbrüdt werben. 

Ihr wollt diefe Unterhaͤndler in Schug nehmen? Ihr fehet 
in ihnen Männer des Friedens? Nein, fle find die gefährlich- 
fien Feinde für das unbeſchränkte KRönigthum, wie für die 
dreihein 


Mahemed Ati. 


- Mer verließe. nicht gern einmal: Europa, biefen Mekt: 
theil mit gefurchter Stirn, Guropa, den verſchmachtenden, 
leberlofen Prometheus, der, angefihmiebet an die Gürtel ver 
Welt, in feinem Haupte die Wiffenfchaft aller Jahrhunderte 
trägt, zum Spotte feiner Feſſeln, Europa, diefe fchon veraltete 
Offenbarung des Weltgeiftes, jung nur noch in ſchwermü⸗ 
thigen Liedern, Menfchen erzeugend, welche ſtatt bas Leben 
zu genießen, fchon in der Wiege daraus ein Kunftwerf machen 
müfjen! 

Allerdings bat in Europa, wo Alles verarbeitet wird, 
Alles den Stempel einer Fabrik trägt, wo Religion, Wilfen- 
ſchaft, Kunft in taufend Benennungen und Vorwegnahmen 
des natürlichen Triebes verfteinert find, die Bildung der 
Charaktere ihre Schule aufgefchlagen; aber welche Menſchen 
entläßt fie? Das Genie mit Verfürzungen, das Talent als 
Roturier, die Tugend ohne Stolz, das Laſter in einem frem⸗ 
ben Kleide. 

O wir tragen alle unfre Phyfiognomieen: mir lieben, aber 
shne Entzüden: wir haſſen, aber unter der Afche; wir geizen ' 


* 
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ned Ehre, aber unker bemsäthinen. Augenwimepern; wir fin 
fo: gerecht wie. Ariſtides, ſo ſchlecht wie der Verraͤther der 
Thermopylen; aber wir find es unter der Paste; mir. ſchemen 
das, was wir ſind. | 

: Bein, nüanzirt, künſtleriſch find die Ccharakicre Gros, 
ie find Altes, wur nicht erhaben. Es fehl an Raum für 
vie. Erhabenheit, da nicht Jeder, wie Napoleon, ich jeine: 
eigne Welt ſchafft; unfer Hortzont ift eng, die Atmofſphuͤre 
der That fo zumider, daß man fle gleichiam umgeben maß, 
um zu athmen. Wir find große Staatsmäuner, wenn wir 
die Stellen ausfüllen, welche man uns amweift; wir find 
Helden nach den Ordonnanzen aus dem Hauptquartier; win 
find Mänwer. des Bolfs, aber mit kleinen Driumphzügen, fo 
weit ald wir von. unſerm Heerde nach der‘ Baftille brauchen; 
bier ift nichts erhaben. 

Seht über den Ozean! Werbet geboren, wie das Lama, 
das Hausthier des Indianers, ſein Junges wirft: ſchwebt in 
einer Matte von Maſt zwiſchen zwei Kokosbaͤumen; lernt 
fpaͤt laufen, ſpaͤt ſprechen, lernt Religion ans dem. Donner, 
Moral aus ben Liebkofungen des jungen Lama's, Uns. mit, 
Guch geboren wurde! Ihr habt {chen manchen Stier. gebänz 
digt, da tretet Ihr in eine Laneäfterfchule, weiche Pater 
Gomez leitet. Ihr. müßt Alles and Euch ſelber ſchaffen, 
Alles das felber ahnen, was Baſedow und. Peſtalozzi dem 
Europäer sorfäuen. Ihr fühlt mit feinem Ohre, wie. bie 
Stügel Eurer Seele wachſen, wie fie ſich entfalten;, mit jeher 
Somne ſteigt Euer Stolz. höher hinauf! Der Huf des Vater⸗ 
Tandes ergeht au Euch; Ihr treiet in die Verwirrung ber 
Sntereffen, in eine Anarchie, welche, wie in. Europa bie 
Monarchie, vom Bajonneiten flarrt; bie Partei iſt gewählt: 
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bier, dort, überall Lerbeern! Zur im Kampf: vor ber 
Seonte, wie ein Held Homers, mit der: Schlinge des Gaucho; 
dann Partelgänger, gefürdytet und verheerend, wie ein: Ko— 
metenſchweif; zulegt Haupt der Republik, vielleicht nur. einen 
ag lang, aber ein: Mann des Willens, : der. Freiheit, zu 
Allem berufen, ohne Anciennität, ohne Ahnen, ohne Protek⸗ 
tion, ein, Held, erhaben noch Hinter dem Sandhüͤgel, auf 
welchen. Euch zulegt die. Kugeln der Pertei, die gerade Nest, 
nieberftreden!. 

Das ift Amerika. 

Oder geht. auf die Freundſchaftbinſ eln, unter die Wilden 
Guinea's, nur an Aſien geht vorüber! 

Aſten, einſt Europa. ſo unähnlich, jetzt wie auf dem Marfihe 
zu ung Einft fo groß in feinen Thaten, ja felbſt beroifch 
im Dulden! | 

Aſien war das Land, wo bie Tyrannei Teine Bosheit, fondern 
Leidenſchaft war; dert kam Alles durch den Inſtinkt; bie 
Helden, die Eroberer, die Despoten wurden geboren; "hier. war 
niemals ein Epos des Willens, fonbern immer die Tragödie 
Dee Schickſals. Taumel und Beſinnungsloſigkeit verwirrten 
bier einſt das Hohe und das Tiefe, das Ziel und das Ueber⸗ 
maß, die Hunderte und Tauſende in der Zahl oder in der 
Wüſte des Raums. Die Größe ſchnitt ſich mit ſcharfem 
Rande von ihrer Folie ab; die Uebergaͤnge milderte kein 
Verdienſt; während Einer handelte, hielt die übrige Welt 
ihre Arme kreuzweis über die Bruſt zuſammengeſchlagen. 
Der Ruhm war keine Beute, wovon ſich das Roß und der 
Fuchs anmaßen durften einen Theil mit etjagt zu haben; ſie 
fiel dem Löwen allein zu. 

Aber jet ift die Zeit ber Cyrus, Muhamed und Dſchin⸗ 


oißthan vorüber, auch bie ber Hyder Ali und Tippo Saib; 
die: Periode ver Götter längft ſchon übergegangen in bie der 
Halbgötter, jegt in die ber Europder und Pygmäen. Die 
Darbanellen ziehen fih eng zufammen, Hero und Leander 
werben ftch bald auf einer Brüde begegnen können. 

Sehet Mehemed Ali! Ordinair, Hein, hager, pockennarbig, 
braungelb, ziegenbärtig, zittert er, wie Dionys gezittert bat. 
Er macht aus der Geſchichte eine Domaine, Handelt mit Ta⸗ 
dat und Baumwolle, führt die Kamaſchen und bie Knöpfe der 
enropälfchen Eivilifation und die Journaliſtik in das Land 
der Hieroglyphen ein. "Gier ift Alles Berechnung, Angft, 
Eigennug, fein Enthuflasund mehr, viel Merkwürdiges, eint- 
ges Achtungswerthe, in jeinem ganzen Leben nur eine Epi- 
fode, die man im alten aflatifchen Sinne erhaben nennen 
Eönnte. | Ä 

Mehemed Ali ift auch felber aus Europa gebürtig. Er 
war der Sohn eines türkifchen Polizeifommiffarius, der in 
einem Städtchen des waldigen Mazedoniens für die Orbnung 
forgte. Hier lernte er, wie man ſich bei einen Auflaufe be⸗ 
nehmen mülle, wie Parteien dadurch gefchlichtet werben, daß 
man beide gefangen nimmt, wie die Steuer mit Nachdruck 
eingetrieben wird; aber diejer Unterricht währte nicht lange; 
denn fein Vater, ver Polizeikommiſſair, ftarb bald. 

Do zum Glück hatte ded Vaters Chef den Eleinen, an: 
fchlägigen Knaben liebgewonnen. Niemand Eraute dem alten 
Herrn fo geſchickt im gAuen Barte ; Niemand wußte ihm die 
Pfeife fo gewandt zu flopfen oder erzählte jo. drollig, wenn 
er mit untergejchlagenen Beinen jaß und ber. fchlaffe Bauch 
wie ein Beutel zu wackeln anfing, ob des Knaben Wi und 
Punterfeit. Der alte Chef fchmur beim Barte des Prophe⸗ 


Dar Pavillon Marfan griff den Fallenden auf. Chateau⸗ 
briand theilte die Fortſchritte dieſer ultraroyaliftifchen Games. - 
rilla, kaͤmpfte zu ihren ‚Gunflen gegen Decazes und brachte 
es zulegt, beſonders feitbem er an bie Wiege des Kindes von 
Frankreich mit feinem mwunberthätigen Waſſer berangetreten 
war und über den Herzog von Berry eine Biographie. wie 
über den heiligen Georg gefehrieben Hatte, wieder fo weit, 
daß man ihm den Berliner Geſandtſchaftspoſten auvertraute. 
Hätte ich doch damals von Frankreich ſchon etwas s mehr 
gewußt, als ôtro und avoir!“ 

Chateaubriand ging auch bald nach Verona, wo er ſo 
beredt gegen die Revolution ſprach, daß er ſelbſt einen Mont⸗ 
morency, einen Namen, der das ganze Mittelalter zu um⸗ 
faſſen ſcheint, verbrängte. 

Chateaubriand Fam nach Paris und übernahm das aus: 
waͤrtige Miniſterium, das jetzt für ihn eine Wahrheit war. 
Man weiß, was im Sahre 1823 gefchab, in jener “Periode, 
wo faft gleichzeitig drei Dichter die auswärtigen Angelegen- 
beiten Spaniens, Frankreichs und Englands Ienften, Marti 
nez be la Rofa, GChatenubriand und. Canning; denn auch 
Ganning hatte in eine etwas flumpfe Leyer gegriffen und 
Griechenliever gefungen, wie Wilhelm Müller. 

Chateaubriand aber hatte von allen Dreien ben meiſten 
Ruhm zu verlieren und er warf die europätfche Achtung im 
ganzen Maſſen von fih. Er fprach für Ferdinand wie für 
einen Gottfried von Bonillon, der in die Hände der Saragenm 
gefallen fei; er hoffte Angouldme werde ein zweiter Rapo- 
leon werben und das partelifche Frankreich fich in ruhmbe⸗ 
wachten Feldlagern auf brüderliches, gemeinichaftliches, ver⸗ 
föhnendes ‘Stroh legen, Manuel, der widerfprechen . wollte, 
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wurbe mit Beiennetten and ber Kammer getrieben; bad Als 
les geſchah unter Chateaubriand, der fith fo wenig beherr⸗ 
chen konnte, daß ſelbſt Villele ihn desavouirte und: der Dr 
comte zum zweitenmale fiel. : 

Diesmal: war fogar bie Gamarilie mit- feinem Sturze 
einverſtanden. 

Daß Chateaubriand ten Hetliger war, ſteht man daraus, 
daß er den ganz gewöhnlichen Weg fallender Stantsmänner 
einichlug, nämlich, aus bem alten Minifterium in die Oppo: 
fition des neuen überzugehen. Gr befämpfte als Pair die 
Billele'fche Genfur, das Wahlgefeg, die Nentenrebuftion, was 
man wollte, wie jeber Andre auch, bis ihn das Öffentliche 
Xeben  zulegt fo aufrieb, daß er den politiſchen Schauplatz 
faft gänzlich verließ und ſich zur Erholung mit feinen alten 
poetifihen und biftorifhen Studien bejchäftigte. 

Aber es war Ghatenubriands Unglück, daß man ihn troß 
der. Ungnabe doch nicht ganz vergeffen wollte: Talleyrand 
Hatte das Unvermeidliche, daß er wie ein Dämon überall 
ſpukte, Herr von Blacas, vorzugsmeife Yinevitable genannt, 
das Uinvermeibliche bed Kammerdieners, der und auf allen 
Korrivoren bed Hofes entgegen: tritt und beftochen ſein will, 
Chateaubriand das Unvermeidliche daß er bei Allem zugegen 
fein mußte, wo man ihn auch nicht brauchte. Er wurbe wies 
Ber hervorgezogen und nach Rom gefandt, um vor dem neuen 
Bapfle eine glänzende Rede zu halten, eine gänzlich unfa: 
tholiſche Rede, eine Chrie des konſtitutionellen Katholizismus. 
Die Karbindle entfegten ſich und Ghatenubriand Tehrte nach 
Paris zurück, durch diefen Freundſchaftsbeweis fo an die Bour- 
bonen geleitet, daß er ſich in ben Greigniffen des Julius mit 
ihnen begrub, obſchon fie nie etwas von ihm willen wollten. 
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ver Paſchas gaben auch hierin nach, ſchwuren einer Religion 
des Houriparadieſes Treue und lebten mit aller orien⸗ 
taliſchen Ueppigkeit in den Armen der Sklavinnen, welche 
ihnen aus den erbeuteten Zelten der Mamelucken mit unwi⸗ 
derſtehlichen Reizen entgegen gekommen waren. 
Die ſyriſche Expedition in der Nähe ver heiligen Geogra⸗ 
phie war mißlungen, weil dieſe Kolonnen keine rechte Andacht 
mehr Hatten. Die Empörung Cairo's war mit blutiger 
Strenge beigelegt; im Süden Aegyptens, in der Nähe des 
hundertthorigen Thebens, verjagte Defaix, der gerechte Sultan, 
den verzweifelnden Murad Bei, veffen Mamelucken fo erbittert 
waren, baß fte, bis auf den Tod verwundet, im Sande noch 
herankrochen und ihren Siegern in die Füße Biffen. Die 
Armee, in eiferne Quarr&s geftellt, fchloß „die Eſel und die 
Gelehrten" in die Mitte. Cairo occidentirte fih. Sogar 
eine Akademie, ein Agyptifches Inftitut wurde errichtet; man 
unterfuchte die wunderliche SHieroglyphif, deren Vögel und 
Schlangen Buchftaben fein follen, was ich faum glaube ; mar 
wickelte garftige Mumien, welche von verliebten Orientaliften 
für ſchön ausgefihrieen find, aus ihren Todeswindeln, Foftete 
aus den Seen das Natrum bervor, brachte das Wunder der 
Fata morgana auf eine natürlihe Erklärung zurück und be— 
wies, dag im Nilfehlamm nur eilf Theile Waffer, aber acht- ' 
und vierzig Theile Alaunerde enthalten find. 
| Mebenen Ali Fam mit feinen dreihundert Numelioten 
gerade zur rechten Zeit, um ſich und die ganze türfifche Armee 
"noch einmal von Buonaparte bei Abukir fchlagen zu Taffen; 
- denn Buonaparte hatte Eile: den 18. Brumaire und die Lor- 
beern des zweiten italienifchen Feldzugs Eonnte er nicht fehnell 
genug reifen fehen; er reifte ab. - Kleber, „der Sultan mit 
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dem Goldarm,“ ſetzte den Anfang jo lange fort, bis ihn ſelbſt 
von Meuchelhand das Ende traf.” Menou, ber General Ab⸗ 
dallah Jaques Menou, der Moslem geworben war, übernahm 
von: ihm eine Sache, die. jchon Längft im Berfcheiven Tag. 
Die Engländer landeten, um ben franzöfifgen Spuk aus 
Aegypten zu vertreiben. Es mar die hächſte Zeit für Frank⸗ 
reich, diefe Mythe mit Ehren zu ſchließen; man ſchiffte ſich 
ein; die legten Segel auf ber Rhede von Alexandria ver- 
ſchwanden; es herrichte einen Moment binbarch ein heiliges, 
ſchweigendes Erftaunen; die alten Türfen ftrichen ihre Bärte 
und riefen: Es gibt nur Einen Gott uns Mahomed ift jein 
größter Prophet! 

Nach jenem Abzuge mütheten die Kadmieer gegen ſich 
ſelbſt. Der alte Kampf zwifchen den Mameluden und Tür- 
fen, welchen im 16. Jahrhunderte Selims blutige Siege zum 
Nachtheile der erflern entfchieden hatten, entbrannte aufs Neue. 
Die Mameluden, zerftücdt nach zahlloſen Niederlagen, hatten 
zulegt mit Frankreichs unbeflegbaren Granitfolonnen Briebe 
gefchloffen; die Türken, die ihnen zu Hilfe kommen wollten, 
trafen in ihnen ihre Gegner an. 

Aber auch zwifchen den Beys der Mameluden berrichte 
Trennung: Bardifiy Bey und Elfy Bey flanden fich feinplich 
gegenüber; biefer, Verbündeter der Engländer, jener, auf die 
Albanefen vertrauend. Mehemed Ali gehörte zu den Trüm⸗ 
mern ber erſten türfifchen Expedition und hatte fich inzwijchen 
zu einem geachteten Befehlshaber wufgefehwungen. Jetzt be: 
gann er feine Intrigue, die erft in einigen Jahren an ihr· 
Ziel kam, aber mit deſto größerer Sicherheit von ihm fortge⸗ 
ſponnen wurde. Er balantirte von einer Partei zur andern, 
gab entweder ſelbſt den Ausſchlag, oder ſtellte ſich auf die 

Si 
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Seite, welche uͤberwog, je nachbem bie Umſtände es geboten. 
Es war bier fein Ungeflüm eines ehrgeisigen Helden, Tein 
angeborner Muth, der, um feinen Stolz zu retten, felbft ven 
Erfolg in die Schanze fchlägt, ſondern eine kluge Berechnung, 
die fich zu beherrfchen meiß, die in Hoffnung größerer Kleine 
Vortheile aufgibt und nicht in DBerzweiflung geräth, wenn 
fh bis zum Ziele ein Tag langweilig an ven andern reiht. 
Sp lange Mehemed noch nicht im Zuge feiner Intrigue 
war, verbarb er es mit Feiner Partei, weder mit ber Pforte 
and ihren Geſandten, noch mit den Beyd. Der Zwiefpalt 
unter diefen ſelbſt kam ihm dabei trefflih zu fintten. Er 
nahm die Miene an, ald fei er dem von ber Pforte geſchick⸗ 
ten Statthalter Kusruf treu ergeben, ließ ſich aber zweimal 
von den Mamelucken ſchlagen; Taher Pafcha diente ihm, in- 
bem er Kusruf flürzte, Kusruf wieder gegen Achmed Paſcha, 
der Taher verdrängt hatte. Kusruf war aber nur ein Name 
und Mehemen brauchte eine Macht; da that ereinen Schritt, 
der bem Scheine nad) Fühn war, den er aber als gefahrlos kannte: 
er ging ind Lager ver Mameluden und verband ſich mit Bardiſſy. 
Aber auch Hier, eingedenk des Grundſatzes, daß ber Thei- 
lende berrfcht, trennte er fogleich die Intereſſen und ſchied 
ſich einen neuen Hinterhalt, Die Albanefen, heraus. Die 
Albanejen mußten ihm fpäter zu Allem dienen, fle wußten 
heimlich oder offen für ihn Aufruhr anzuftiften; er mußte 
ihre Tapferkeit, ihre Tumulte, ihre Geldgier zu benutzen. Das 
Bünbnig der Mameluden diente ihm, bad Terrain immer 
“mehr zu füubern: Gezairly, der neue Statthalter der Pforte, 
wurde fortgefchafft, Elfy Bey beflegt. ES blieb für den 
Augenblick fein Gegner mehr übrig, als Mehemeds Bundes⸗ 
genoffe ſelbſt, Barbifiy. 
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Die Albaneſen mußten ihm den Gehorſam aufkündigen 
den Sold von Bardiſſy verlangen; dieſer drückted das Volk 
um ſie zu befriedigen, und Mehemed ſtellte ſich zu ven Scheiks 
und Ulemas, indem er dieſe durch ihn veranlafte Unordnung 
gloffirte:und dem Volke zeigte, was bie Handlungen eines 
Unterdrüders und ſchlechten Zinanzverwalterd wären. Mehe⸗ 
med war dem Ziefe nabe, da trat wieder ein neuer Name 
dazwifchen, der dritte Statthalter der Pforte, Churſchid. 

Mehemed mußte diefem wieder feine Dienfte anbieten; 
er focht gegen die Mameluden unglüdlich, Tehrte ohne Be⸗ 
fehl nach Cairo zurück und zwang den Statthalter, bie 
Stabt mit den fehwerften Steuern zu belegen. Gin Sturm 
der Mameluden wurde zurüdgefchlagen und Mehemen fand 
Raum zu neuen Machinationen. Der Statthalter verſchwand 
immer mehr neben ihm. Er wollte ihn nach Syrien ſchicken. 
Mehemed würde gegangen fein, wenn ihn eine veranftaltete 
Deputation des Volks nicht gehalten Hätte. Da entichloß 
ſich die Pforte, ihm das Pafchalif von Gedah zu geben. 
Mehemed beugte fich demüthig, nahm bie Beftallung und den 
Ehrenpelz; doch feine Albanefen flelen ihn vor dem Hauſe 
an: er fprach Lächelnd einige Worte und der Tumult, den 
er veranftaltet hatte, war zerfloben. Das Volk jauchzte fei- 
ner Macht zu, er beftieg fein Roß, warf Gold und Silber 
aus und wurde mit Ehrfurcht von ben Scheifd empfangen. 
Man machte dem Statthalter feiner Bebrüdungen wegen den 
Prozeß und noch ehe feine Vertheibigung von der Feſtung 
in Gairo aus zu einer Entſcheidung führte, langte ein Fer- 
man ber Pforte an, der Mehemed Ali in feiner Ufurpation 
heftätigte. 

Der Divan von Konftantinopel befolgte bei den Unruhen 
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in ben Provinzen des Reiches immer die Politik, da das— 
jenige das Gerechte iſt, was gerade den Sieg in Händen hat. 

Dom Julius 1805 datiert ſich Mehemed Ali's Statthalter: 
fehaft über Aegypten. 

Das einzige Hinderniß feiner Herrichaft hatte Mehemed 
in den Mameluden, welche noch nicht beflegt waren. Sie 
ftanden feinen Entwürfen noch mehr entgegen, als die Janit⸗ 
fiharen dem Sultan, da fle in offenem Felde ihm gegenüber: 
lagen. Er verfuchte, fih durch Lift von ihrem erſten An: 
drange zu befreien, ließ fie son fcheinbar aufrührerifchen 
Solvaten nach Cairo Inden und überftel die Verrathenen, fo 
baß er drei und achtzig Mameludenköpfe nach SKonftantino- 
pel ſchicken Fonnte. 

Die mißtrauiſche Pforte aber ſchwankte ſchon, wen ſte 
für den Augenblick mehr fürchten ſollte, den Paſcha oder 
feine Gegner, welche durch ihre Uneinigkeit auch für die Tür: 
fen überwindlicher waren. Sie fandte zweimal ben Kapudan 
Paſcha, un des Satrapen Schritte zu beobachten ; ja zulekt 
traf auch der Ferman ein, welcher Mehemed zum Pafcha von 
Salonichi ernannte und ihn ſomit aus Aegypten vertreiben 
follte. Zu Mehemeds Schreden verfühnte ſich auch Elfy Bey 
mit den Türken; es fehlte ihm an Gelb und er wußte, daß 
‚er dadurch die Pforte fogleich umflimmen konnte. Da warf 
Ah der Pafcha feinen Albanefen in die Arne, welche ſich 
durch ein unauflösliches Band an ihn zu fetten verfprachen. 
Sie legten die Hand auf den Koran und fehritten, ihrer fle- 
benzig Heerführer, über einen Säbel, ven am Boden liegend 
zwei ber Aelteſten hielten. Sie erklärten, daß fie Mehemed 
nie verlaffen würden, brachten eine anfehnliche Summe aus 

Ipren eignen Schägen zuſammen umb retteten fo ben Gtatt- 
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halter, welcher ſich ſchon auf die Feſtung von Cairo zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. 

Es traf Alles zuſammen, was die Wolken von Mehemers 
Sonne zog. Bardiſſy und Elfy, beide Beys ſtarben raſch hin⸗ 
tereinander; der Kapudan Paſcha verließ Aegypten und Me- 
hemed Eonnte zwei Jahre lang an die Eivilverwaltung feines 
Landes denken. | 


Die Pforte ließ aber ihrem mächtigen Diener wenig 
Ruhe; fie begann jet die Politif, welche fle bis auf bie 
neueften Zeiten gegen Mehemen in Anwendung gebracht hat, 
ihn nämlich im Auslande zu verwenden und feine Waffen 
fortwährend zu befchäftigen. | 


Mehemed widerſprach nicht, als ihm der Krieg gegen die 
Proteftanten des Islam, die Wechabiten, übertragen wurde; 
aber er Tieß es zwei Jahre anftehen, bi8 er feinem Merfpre- 
chen nachfam. Er hütete ſich wohl, ein Eigenthum zu ver: 
Laffen, das in feinem eignen Kaufe noch jo bedroht war. 
Er wollte die Mameluden nicht im Rüden laſſen und führte 
jegt jenen tragifchen Akt aus, der, in Konſtantinopel gegen 
die Janitſcharen wiederholt, Europa überzeugen konnte, mie 
weit noch die völlige Vermählung der Civiliſation mit Aſien 
entfernt liegt. 


Fünfhundert achtunddreißig Mamelucken ſchlachtete Me— 
hemed Ali in einem Hohlwege der Feſtung von ‚Cairo ab! 
Er zitterte während des Gemetzels, aber als man ihn die 
erften Köpfe brachte, beruhigte er ſich; ald das Ganze geſche⸗ 
hen war, behauptete er, Napoleon hätte es mit den Bour⸗ 
bong nicht beſſer gemacht. Er dachte an Enghiens Fuftllade 
in Vincennes. . | 
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Die Pforte ſchwieg: denn ſie ſchliff ſchon ſelbſt an ihren 
Meſſern für die Janitſcharen. Dies Alles für die Civiliſation! 
Dies Alles für einen regelrechten Schuß nach Kommando, für 
den europäifchen Geſchwindſchritt „Eins, zwei, drei!“ 


Mehemed hatte jest das Intereffe bes Krieges und wird 
es bei feinem Regierungsſyſtem immer haben. Der unruhige 
Soldat, meuterifch in Frieden, zu Abwechfelungen unter fei- 
. nen Befehlähabern geſtimmt, voll Haß gegen das fränfifche 
Erereitium, tobt feine Xeidenfchaft im Kriege am erjten aus; 
der Krieg befchäftigt den Ehrgeiz der Großen und die Habs 
fucht der Kleinen. Darum bielt ſich Mehemed immer in 
einem fortwährenden, in einem gleichſam eiternben Kriege, 
welcher nicht zubeilt, bald gegen Syrien, bald gegen Feinde, 
welche er ſich im Süden feiner Provinz auffuchte. 


Dazu kam eine Marime, welche er von ber europäifchen 
Monarchie gelernt zu haben feheint, feine Familie fo popu= 
lär als möglich zu machen: er brauchte Kriege, um feinen 
Söhnen und Schiwiegerfühnen Gelegenheit zu glänzenden 
Waffenthaten zu geben. Sein Erfigeborner machte im Kriege 
gegen die MWechabiten Fein Glüf, er liebte die Frauen und 
ftarb in den Armen einer fchönen Georgierin. Ibrahim Pa- 
ſcha nahm die verlorne Sache wieder auf, ein trefflicher Sol⸗ 
dat, damals mäßig, nüchtern, nicht ohne humane Grundfäge 
und ſelbſt großmüthig, noch nicht verwilbert vurch den Kampf 
auf Moren. Die Wechabiten wurden gefehlagen und zu neuen 
Angriffen unfähig gemacht. Mehemed Ali hatte die Freude, 
feinen Sohn im glänzendften Triumphe in Cairo einziehen zu 
ſehen. @r ift ein liebender Vater, fehwärmerifch für feine 
Familie und nicht wenig auf die Defcendenz bedacht. Er hat ſechs 
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Wärterinnen eined Kindes, dad feinem Sohne Ibrahim farb, 
ohne Weiteres im Nil erjäufen laſſen. 

Wenn man die Reformen Mahmubs mit denen Mehe⸗ 
meds vergleicht, fo muß man geftehen, daß ber Sultan ber 
öffentlichen Meinung von Europa zu imponiren fuchte, der 
Vicekönig aber nur, fich vor ihr zu rechtfertigen. Sener wollte 
das Eritaunen, dieſer ven Beifall Europa’s. Mehemed fchmel- 
chelt der Givilifation, was Mahmud nie that. 

Mehemed kann weber den Emporfömmling noch den Tas 
bafshändler verläugnen. Er ift der ungebildete Mann, wel- 
her plöglich zu großem Reichthum gelangt ift und ben Um⸗ 
gang gefcheidter Leute auffucht, welche er bewirthen und be⸗ 
zahlen kann. Er umgibt fi) mit einer Bildung, von ber er 
felbft nichts verfteht, von der aber z. B. reiche und ungebildete 
Eltern fagen, daß ihre Kinder Alles lernen müffen, tanzen, 
franzdfifch, Klavierfpielen, Opera fingen u. f. w. Mehemed 
Au if ein Spekulant, welcher gute Gefchäfte gemacht Hat, 
pen der Zufall und eine angeborne Schlauheit begünftigt ha⸗ 
ben und ber jeßt. ein ganz vollkommenes, abgerundetes Gan- 
zes vorftellt, obichon er zu dem Schatten, den er wirft, nicht 
den Körper hat. 

Man würde ſich irren, wenn man glaubte, Mehemed Ali 
befäße den Enthuflasmus der Bildung. Er ift weit entfernt, 
ein jo großurtiger NReformator zu fein, wie es Peter der 
Große war, welcher in den Strelizgen auch feine Mameluden 
zu vertilgen hatte. Peter Hatte von ber Natur einen be- 
ſchwingten Geift erhalten, der ſich oft bewundernswürdig auß 
der Materie erhob. Peter empfand die Freude, melche bie 
Wiſſenſchaften einflößten; er zeigte überall das geniale Er⸗ 
flaumen eined Mannes, dem man Dinge mittheilt, welche 
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zufällig dem bisherigen Kreiſe feiner Bildung fremd geblieben 
waren. Peter ver Große befannte ſich zu den Wiſſenſchaften 
mit einer artigen Schaam, weldye er im Namen jeined gan⸗ 
zen Volkes empfand. 

Mehemed Ali ift weit von dieſer Humanität entfernt. 
Für diefen Paſcha find die Wiffenfchaften eine Gemäldeſamm⸗ 
lung, welche fich der Glückspilz anfchaffen zu müſſen glaubt, 
ohne von ihr etwas zu verfiehen. Er würde vielleicht der 
Sammlung längft überbrüjfig geworden feyn, wenn fie ihm 
nicht zufällig auch Nutzen brachte. Mehemed Ali fieht ein, 
dag man ohne Kultur in feinen Gewinnften immer verkürzt 
wird und daß es nöthig ift, um ein ufurpirtes Rand zu be- 
figen und zu vererben, feiner Herrichaft die Grundlagen zu 
geben, welche nicht nur alle übrigen Staatsgebäude aufredht 
halten, fondern auch von den Eingebornen nicht jo Leicht 
weggezogen werden können, weil diefe für bie fremden Ma- 
ſchinen nicht die Handgriffe Eennen. 

Mehemed Ali richtet ſich Aegypten wie eine große Do— 
maine zu. Er verwaltet fie nach ziemlich türfifchen Grund: 
jagen ,. durch Erprefjungen, Pachtgelvder und Privilegien. Er 
macht den Staat zu einem Ungeheuer, welches Alles ver: 
ſchlingt; er ift ver Öeneralunternehmer aller Gewerböthätigkeit, 
ber Mäfler des ganzen Ägyptijchen Handels, das große Werh- 
jelhaus, bad alle Summen bed Landesverkehres trafjirt. Die 
büreaufratifchen und Gentralifationsgrundbfüge Europa's, die 
srdinaire, alte Hefe unfrer Staatsweisheit, kommen ihn bier- 
bei zu Hülfe und es ift möglih, daß fich Alten nur auf 
diefem Wege beglücken Läßt. 

Seitdem die Expedition nach Moren dem Vicekönig Eei- 
neöivegd das wieder eingebracht bat, was fie ihm Eoftete, 
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feitdem bie Pforte eine Demüthigung nach ber andern erfuhr, 
hat aud) Mehemed Ali die Verbindung mit ihr immer Iofer 
werben laffen. Der Halbmond von Konftantinopel ift in der 
That nur noch ein Viertelmond. . 

Dian Hat früher gefagt, in feinem Plane läge ber Thron 
son Ronftantinopel felbft, wenigftens für feinen Sohn. Diefe 
Kataftrophe wäre merkwürdig und kann den politifchen Wit 
verführen, Hier fhon im Voraus feine Kombinationen zu 
machen. Aber abgefehen davon, daß eine folche Veränderung 
ohne Rußland nicht gefchehen kann, ohne- Rußland, welches 
über Perfien ven Rüden ver Türkei umfihleicht und] jebe 
Dynaſtie, die ed bier findet, mit zwei Arınen erprüden wird, 
läßt ſich auch aus der ganzen Phyſiognomie der ägyptiſchen 
Herrſchaft, aus dieſer beſorglichen, zeitvergeudenden Tergiver⸗ 
ſation Mehemed Ali's und den zweifelhaften politiſchen Ta⸗ 
lenten Ibrahim Paſcha's keine Zukunft dieſer Art voraus⸗— 
ſehen. Seit den fabelhaften Zeiten des Seſoſtris war Aegyp⸗ 
ten niemals ein Sitz der Eroberer, wohl aber ſolcher Helden, 
welche von ihren anderweitigen Siegen ausruhten. 

Vielmehr möchte Aegypten genug damit zu thun haben, 
zweien Ereigniſſen, welche es treffen können, die Spitze zu 
bieten, entweder ver Reaktion der alten muſelmänniſchen Mi- 
litairherrfchaft oder der bürgerlichen Revolution, welche in 
Folge des Ausſaugeſyſtems Mehemed Ali's noch mehr zu be- 
fürchten if. Wie, wenn bie europäijche Eivilifation, die dem 
Volke eingeimpfte Neuerung, hiebei felbft eine Rolle fpielte? 
Gährungsftoffe find vorhanden, vom religiöfen Fanatismus 
an bis zu dem Elend bes Yellahs, der bei ven Ueberfchmwen- 
mungslaunen bed empfindlichen Nil oft da nichts ald Sand 
bat, wo er zur Frift eines kümmerlichen Lebens etwas 
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Schlamm gehofft hatte. Auch Hat fich ein großer Theil des 
europäifchen revolutionatren Geſchwürs nad Aegypten bin 
zertheilt, bie Ererziermeijter und Nenegaten könnte Mehemed 
Alt nicht vergebens aufgenommen haben. Mehemed Ali fürch⸗ 
tet auch dieſen unruhigen Geift und Hat ſich den Befuch der 
Polen verbeten. Das find Elemente, aus welchen der Zu: 
fall oder das Schickſal eine Zukunft zufammenfeßen wird. 

Aber das Genie, ver Croberungsgeift, fpielen ſchwerlich 
noch eine Rolle in Aegypten, in den Lande bed Stilljchwei- 
gend und ber Todten. 

Ihr wollt aus Mehemen Ali einen Philipp, aus Ibra⸗ 
him Pafcha Alexander machen? 

Aus Macedonien find fie beide; doch hat Ibrahim, mie 
er jest ift, fchon feine Fefte von Babylon gefeiert; und Me 
hemed Ali glaubt mehr gethan zu haben, ald man von ihm 
erwarten Fonnte. Er hat Recht, denn nicht aus jenem Sohne 
eined Polizeifommiffarius wird ein Paſcha von Syrien und 
Aegypten. 

Nach den neueſten Nachrichten über dieſen merfmürdigen 
Mann wäre es nicht unmöglich, daß er nach jahrelanger 
Buhlerei mit der Bildung der Chriftenhunde noch wieder 
türfifch fromm und wie ein orientalifcher Talleyrand als ein 
Heiliger ftürbe. 


Bellington. 


— — — — 


Man konnte im Jahre 1835 zweifelhaft ſein, ob die 
Sauptrolle bei der damaligen engliſchen Kriſis mehr von ei⸗ 
nem Dianne oder einem Syſteme gefpielt wurde. 

Es ſchien faft als hätte der König William, in dem noch 
immer bie und da der leidenſchaftliche Seemann durchbligte, 
nichts Anderes in feine Nähe bringen wollen, als Kraft. 
Wie war nicht das Eupferbodene Schiff Albion, Kapitain Wil: 
liam, bedroht! 

Am Steuerruder ver Whiggismus; gleichviel; aber welch 
ein Repräjentant befielben? Ein Minifterium ohne Einheit, . 
ohne Zufammenhang, eine Improvifation der Berlegenheit, 
Männer, welche ihrer Stellung jo wenig vertrauten, daß 
fie von einander losließen und an die Nation appellirten, wie 
an eine Macht, von der fie vorausiahen, daß die nächſte 
Zukunft ihr eine Enticheibung abverlangen würbe; ein Mi- 
nißerium, deſſen Handlungen nur Entigulvigungen zu fein 
fhienen, ein Diniflerium auf der lust. 

Born mit dem Schnabel ded Schiffes hatte fi Brong⸗ 
Ham identifizirt, ein rothes, aufgeblafenes Antlig, die Augen 
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bervorquellend, mit dem uebermuth der Verzweiflung, der 
lachenden, faſt lallenden Ironie ber Trunkenheit, ein Origi- 
nal, welches fein Miniſterium mit ſchnöden mephiſtopheliſchen 
Geften begleitete, Brougham in der That ein Eharlatan und 
fein eigener Spaßmacher geworden. *) 

Dben auf ven Maft Hatte fich ein verwegener Dentagog 
ber Salons, Lord Durham, binaufgejchwungen. Anftändiger 
zwar und gemäßigter ald Mirabeau, aber gejpornt vom Ehr- 
geiz und, eiferfüchtig auf die Koterien der Haupftadt, jignalt- 
firte er die Zukunft, ſchloß im Voraus mit jener drohenden Wolke, 
welche über England heranzieht, eine Kluge Rechnung und 
fofettirte von feiner Höhe herab mit den patriotifchen Geſund⸗ 
heitstrinkern, welche ihm mit vollen Glaͤſern und Hoffnungen 
zuwinkten. 

Unten endlich, wo die Vorräthe des Schiffes liegen, am 
Hühner und Schweinekoben, grunzte damals Cobett von Kar= 
toffeln, von irländiſchen Ferkeln, von Mennigkraut für den 
Winter und andern geheimnißvollen Dingen, welche ſeither 
durch den Communismus mehr in ben Vordergrund getre- 
ten find. 

Der König Hatte in dieſem Lärm die Beſinnung verlo- 
ren. Es mar feine Sntrigue, nicht die Srmahnungen einer 
ſchmollenden Königin, fondern Verlegenheit und Bedürfniß, 
was Sir Arthur Mellesley wieder an die Spike Englands 
geftellt Hat. Die Noth des Augenblids mußte dem Könige 
fo groß erfihienen fein, daß er feine Zuflucht verdoppelte 
und zu Mellingtond Kraft und Kaltblütigkeit noch die Ge— 
wanbtheit und Berebtfamfeit Peel's fügte Cr wollte Fein 


*) Diefe Chararte riſtik dürite doch wohl fehr zu milbern fein. _. _ 
Spätere Note, 
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Syſtem, er wollte nur die Nanıen haben. Ueber die Män- 
ner hatte er die Partei vergeffen. | | 

Dies ift das Unglück. Wellington und Peel kamen nicht 
allein; fe ſelber können bie Partei, den Haß und den Uns 
verftand nicht zurückhalten, wenn fie es auch wollten. Es 
ift ein unvermeidliches Gefolge, das ſich an ihre Sihritte 
anschließt; fle Eönnen ihre Freunde und ihr Bekenntniß nicht 
zurückweiſen. 

Ich geſtehe, daß in dieſem faſt allgemeinen Schrei des 
Unwillens, in dieſer nationellen Verachtung des Siegers von 
Waterloo etwas Tiefſchmerzliches liegt. Wie? Dieſer weltbe⸗ 
rühmte Glanz des Herzogs, eine ſo glorreiche Vergangenheit, 
Lorbeern, welche er den ſeit Menſchengedenken tapferſten 
Kriegern Europa's entwand, dieſe glückliche Nebenbuhlerſchaft 
mit dem größten Manne des Jahrhunderts, wirkt nichts auf 
ein vergeßliches Volk? Es tritt Präcedentien in den Koth, 
welche damals, als fie neu waren, vergöttert wurden? Es 
fegt den Maßſtab einer blinden Parteiung, die politifche Krä— 
merelle an ein Xeben, das mit fo viel Ruhm und Unvergeßlichkeit 
ausgeftattet ift; es mißt mit feinen oftnur zu illuforifchen Gril- 
fen über Staatsverfaffung, mit einer mehr ideellen VBorausficht 
auf Zeiten, die noch Vieles merden unerfüllt Laffen, den blu— 
tigen Ernft eines Schlachtfeldes und eine gar feft und beftimmt 
in der Gefchichte angefchriebene Periode? London war wegen 
des Sieges bei Vittoria drei Nächte hintereinander beleuchtet. 
Die Züge Wellington, Victory, Vittorta fanden fich taufend- 
fach verfihlungen an allen Käufern. Wer vor dem Pallafte 
des Siegers, den die damalige Marquiſin, feine Frau, bewohnte, 
vorbeifam, mußte, dies war der defpotifche Befehl des jubeln- 
den Bolfes, den Hut abnehmen und bie leeren Benfter art- 
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Gen, viefelben Fenſter, welche nicht zwei Decennien ſpäter mit 
Brettern vernagelt werben mußten, um die Wuth des flein- 
werfenden Publikums zurüdzubalten. Gin jo bald verjährter 
Ruhm! Eine Graufamkfeit, welche einen tiefen Blick in unfere 
Zeit werfen läßt! 

Und doch if in diefem Falle nicht Alles Egoismus oder 
das erhabene Interefie ver Völkerfreiheit; es ift möglich, daß 
bei der. Gleichgültigfeit gegen den Herzog von Wellington 
einige andere Triebfedern mit unterlaufen, weldde nicht in 
der Zeit, oder in der Perſon, fondern in feinem Ruhme ſelbſt 
liegen. Es ift möglich, daß der Herzog von Wellington in 
der That kein fo großer Mann ift, als fieben Feldmarfchall- 
ftäbe und drei glüdlihe Feldzüge und überreden wollen. 
Wäre dem fo, fo verriethen die rückſichtsloſen Anklagen des 
englifchen Volkes einen feinen Inflinft oder eine ſehr unter- 
richtete Kenntniß ihres großen verhaßten Helden. Wir wollen 
fehen, ob fich hierüber eine fefte Meinung faflen läßt. 

Es gibt eine Anlage zum Ruhm, welche zwar mit und 
geboren wird, bie aber nicht in unfern Talenten liegt; ein 
Privilegium der Unſterblichkeit, welches ungleich vertheilt 
und keineswegs bie hoffnungsvolle Jugend, ein blißendes 
Auge, ein Eraniologifihed Symptom ift, fondern eine Mitgift 
bed Standes, die Laune des Zufalld, welche den größten 
Schwachkopf in hohen Regionen und dadurch zufunftfchwanger 
geboren werden ließ. Auch hat der Soldat (natürlich) im Kriege, 
denn im Frieden gibt es Feine Soldaten, jondern nur Müßiggan- 
ger) immer ein Formular, eine Scheda des Ruhms, welche er 
nur auszufüllen braucht, während das größte Genie oft ver: 
geflen wird, wenn es Fein Terrain hatte. Alle Hiftorifche 
Groͤße befteht darin, daß man mit impofanten Unterlagen 
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ober. Werkzeugen denkt ober. handelt, daß man mit Zahlen rechnet, 
welche fo groß find, wie Völker, Armeen, oder auch nur wie 
Departemente bed Innern und: Aeußern, Brigaden und minde- 
ſtens Diviflonen. Solche Rechenexempel find oft Leichter zu Löfen, 
als. die Aufgaben z. B. des Schneiders, der bei einem Frack 
auch die Theile in der Hand hat und wenn. .er das geiftige 
Band, die. Mode, fo. jchön mit ihnen zufammenfchmilzt, wie 
fein General feine einzelnen. Poſitionen, doch. nie ſo viel Un- 
fterblichfeit damit einernten wich, als biefer General. Darum 
drehet fich Alles, was den Ruhm betrifft. Diefe Logif mit 
impofanten Begriffen gehört dazu, um bie Aufmerkſamkeit zu 
erregen, es gehören bazu Geburt, Gunft, Zufall, Anciennetät. 
Dies wiſſen die Völker und find feither fo Falk geworben gegen bie 
Größen, welche ihre Situation patentirte; fie wollen nur die 
noch verehren, welche fich aus ihren angebornen Sphären ber 
ausmachen und eigne Welten ſchaffen. Dies ift der Grund, 
‚warum Wellington fo unendlich Elein gegen Napoleon, mit - 
dem er rivalifirte, erfchien: er Hatte fih die Begriffe, mit 
denen er rechnete, dieje Unterlagen feines Ruhms, die Armeen 
und bie Kriege nicht felber gegeben, ſondern fie waren. ein 
anvertrauted Gut, eine Mafchine, die in feinen Händen die 
Operationen madjte, worauf fle abgepaßt und zufammenge- 
fegt war. Das Gewinnen von Schlachten fei etwas Leichtes 
für Jeden, welcher das Spielzeug einer Armee in Händen 
bat, für Jeden, der feinen mathematiſchen Kurfus machte, das 
glauben die Engländer, wenn fle über bie großen Giege 
ihres Herzogs fpotten und über feinen. Ruhm bie Naſe 
rümpfen. 

Betrachtet man das Werkzeug, mit welchem ſich Wellington 
in die Jahrbücher der Geſchichte ſchrieb, ſo ſcheint allerdings 

Guszkow's gei. Werke. II. 


auf den erſten Blick Alles dazu zu dienen, dennoch feinen Ruhm 
zu vermehren. 

Wer hätte eine große Meinung von ber englijchen Armee?! 

Der Krieg tft in Großbritannien aufer dem Gejege, außer 
ver Verfaffung. Das Militair, als ein Hinderniß der Freiheit 
betrachtet, entbehrt jenes öffentlichen Stolzes, welcher auf dem 
Kontinent die Truppen bevorzugt; das Militair if in England 
nicht einmal im Stande, eine fociale Stellung zu behaupten. 
Zu dieſem Nachtheil, den die Art ver Nefrutirung, das Kanton: 
nement und die Käuflichfeit ber Chargen nur noch vermehren, 
fommt ein Heer zahlloſer Mißbräuche, welches die Bemühungen 
bed Herzogs von Vork, ber am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
das brittifehe Heer reformirte, nicht vollkommen haben abftel- 
Ien Finnen. Die allgemeine Revolution der Kriegsverfaflung, 
welche jeit Napoleons Auftreten die Truppen bed Kontinents 
ganz nen fihuf, Hat England nur zum Theil berührt, Englan, 
das zwar bei allen Kriegen gegenwärtig war, das den Kontinent 
an allen feinenlifern und Landzungen mit Kriegern garnirte und 
gerüftet überall aus den Nebeln des Meeres hervorblickte und 
boch unberührt von ber großen ibeellen Ummälzung blieb, 
welhe Napoleon unter feinen und ben gegenüberftehenven 
Herren beichleunigt bat. 

Die englifche Armee fland, als Wellington anfing, wit 
ihr feine „Wunder“ zu verrichten, noch auf dem Stanbpunfte 
ber preußifchen Truppen, welche vor Napoleon für die klaſ⸗ 
ſiſche Armee Europa’8 gehalten wurden; ja felbft im gegen- 
wärtigen Augenblide, wo Wellington mit feinem Spielzeuge, 
das ihm faft allein angehört, das Mögliche angeftellt und 
feine verfaulten Sleden auch reformirt bat, bleibt die englifche 
Armee noch immer ein Amalgam, welches einen munderlichen 
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Endruck macht. Der Grund dieſer Unzulänglichkeit liegt in 
Dingen, welche ſich nicht. ausrotten laffen, in ver englifchen 
Berfaflung, die dad Heer nicht beicbügt, in der Stimmung 
der Nation, bie es nicht achtet, im Charakter des Landes, 
deſſen Befchaffenheit kriegeriſche Evolutionen und Vorſtudien 
nicht beguͤnſtigt, und endlich im Weſen der Engländer und 
ihrer Soldaten felbft, das fich nicht tilgen laͤßt. Die engli- 
ſche Armee bat weber ben Inftinft. der moralifchen Ehre noch 
©emeingeift ; wenn fie ſtolz ift, fo ift fle es auf Old⸗Eng⸗ 
land, auf den Porter und pie Beefſteaks der Heimath, auf 
die bürgerlichen Tugenden ihrer Anverwandten, melde zu 
Haufe find. Die höhere Ehre kann nicht geweckt werben, ba 
238 Avancement dem gemeinen Krieger verfchlojfen ift; ber 
esprit de corps nicht, weil die Armee in ihrer Größe fich nie- 
mals gefehen bat, ſondern über alle Theile der Welt in kleinen 
Parzellen zerbrödelt if. Noch nie haben fich fo viel Engländer 
zufammenbefunden, ald unter Wellington duf der pyrenäifchen 
Halbinſel: der Kontinent Eannte fie bisher nur als Silfs- 
detachements und Bundesgenofien 

Die Infanterie iſt flarf, aber fchmwerfällig; die Kavallerie 
ſchön, fo ſchön, daß die Franzoſen ſie mit dem romantijchen 
Namen Lindors bezeichneten, aber fie greift an, wie im Wett- 
rennen, fle hält nicht Linie; ſie bat außerdem feine ſchwere 
Kavallerie und die Pferde haben Feine Schwänze, was in 
heißen Ländern ein fürchterlicher Mangel if; die Artillerie 
hat vortreffliches Material, aber in Spanien wußte man fie 
nicht zu verwenden, höchftend zu Batterien, bie unbemeglich 
waren; endlich haben die Engländer Feine Belagerungstunft, 
keine Fortififation, Tein „Genie”, weil fle im Lande Feine 
Sefungen haben. 
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Wenn man Alles dies in Anfchlag. bringt, fo Tcheint es, 
als fei von der großen Meifterfchaft des Herzogs von Wel—⸗ 
lington niemald zu viel geſagt worden; und doch Hat das 
englifche Heer wieder einige Gigenfchaften, mit. welchen es 
alle übrigen Armeen übertrifft. 

Dieſe Liegen in der Perſonlichkeit des Kriegers, in feiner 
falten Uinerfchrodenheit und Todesverachtung. Dies ift nicht 
" Servilität, mie bei den NRuffen, nicht Muth, wie bei ven 
Franzoſen, fondern Naturell. Die neunfträngige Katze, der 
Korporalftod, die empörende Behandlung des englifchen GSols 
baten machten ihn nicht feig oder tüdifch, fondern dienten 
nur dazu, ihn in feinem ©leichmuth zu beftärfen. Der eng: 
Iifche Soldat harrt auf feinem Poſten aus, ‚weil er in dem 
beftigften Feuer Talt bleibt, meil er von Natur auf der tiefften 
Hogarthiſchen Stufe der Graufamfeit fteht und weil er zulekt 
als Engländer eine gewiſſe angeborene ‚heilige Veneration des 
Geſetzes beſitzt. | | 

Der Franzoſe thut Mled um die Perfonen, um feinen Feld⸗ 
herrn, um feinen Chef, und zulegt un fich. Der Engländer haft 
biefe Alle, auch fich, aber er befolgt das Geſetz. Zum Franzoſen 
kann man vorder Schlacht nicht genug Tprechen, nicht populair ge- 
nug fein, ein lakoniſcher Chef würde ihn außer Kaffung bringen; 
ber Engländer ift froh, wenn er feine Befehlähaber richt flcht, 
dad Saranguiren ennüyirt ihn, ja die Schweigſamteit wirkt auf 
ihn belebender, als eine Rede. 

Zu einem angreifenden Gebirgskriege, wie der ſpaniſche 
war, ſind ſolche Eigenſchaften koſtbar, wenn ſie auch zu einem 
vertheidigenden nicht paſſen möchten. Die Lebhaftigkeit des 
Franzoſen, welche ſich hie und dahin zerſtreute, konnte zwar 
Aberall fein, aber auch an hundert Orten geſchlagen werden, 
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eine Chance, in die der Engländer feltener kam, well er feft zu⸗ 
fammenbielt, ſich fchmwerfällig bewegte und den Angriff im= 
mer fo einrichtete, daß er mehr einer Vertheidigung gleicht. 
Der Stoicismus und dad Phlegma bes. Engländers find zwei 
Waffen, welche ihn auf einem günftigen Terrain unübermwind- 
fich machen; dies warer@in Spanien zwei Waffen, auf melche 
. fich die Franzoſen, gewöhnt an bie tumultuarifche Kriegführung 
‚der. Eingebornen, nicht eingerichtet hatten; alle Regeln des 
Gebirgsfriegs ſcheiterten an dieſen Granitfolonnen, melde 
ein Feldherr nur aufzuſtellen branchte, um ſein ganzes Geſchaft 
abzuthun. 

Wellington beſtht ſelbſt im hichſten Grade dieſe laͤchelnde 
Kaltblütigkeit, welche ihm öfter fliegen half, als fein Genie. 
Er ftellte feine Truppen und mar, gewiß, felbft durch Die 
"Fehler feiner Anordnungen zu flegen, da die Entſcheidung faſt 
immer verloren geht, wenn Feldherren die Fehler ihres erften 
Entwurfes in der Schlacht jelbft wieder gut. machen wollen: 
vie eiferne Konfequenz bed größten Fehlers bringt felbft ven 
gewandten Gegner aus der Faſſung. | 

. Wellington fiegte überall dadurch, daß feine Landsleute 
zu ſtehen und zu feuern verſtanden. Große Vortheile konnte 
er damit nicht erringen; denn in der That wußte Wellington 
niemals ſeinen Sieg zu benutzen; er gewann immer das 
Schlachtfeld; mehr wollte er nicht; er ließ feinem Gegner 
Zeit, fich zu fammeln, fid) aufs Neue aufzuftellen und wie⸗ 
ver das alte Spiel zu beginnen. Es ift merkwürdig, wie 
nabe ſich die Schlachtfelder der Wellington’fchen Siege lie 
gen, wie zahllofe Menfchen er aufopferte, weil er. von feinen 
Bortheilen und feinem Glüde nicht den rechten Gebrauch zu 
machen verftand, wie: häufig er das wiederholte, was einmal 
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gewonnen einem Feldherrn von Genie blut⸗ und zeitſparende 
Vorſprünge gegeben hätte. | 

Wenn ausgezeichnete Militairs verfichern, daß Picton, 
Grawfurd, George Murray und andere Generale, welche 
diefe Feldzüge mitmachten, diefelben Erfolge gehabt hätten 
unter biefen Umfländen wie Wellilgton, fo muß man ein 
Glück bochpreifen, das diefem Manne von allen Seiten lachte 
und ihn unterflügte Er war ber erfte engliiche Feldherr, 
bem fo zahlreiche Streitkräfte anvertraut wurben; alles, was 
die Gefchichte von frühern englifchen Heeren erzählt, galt nur 
von 12 bis 18000 Mann, die von Kontinentaltruppen un: 
terflüßt. werden mußten, um agiren zu können. 

Welche ungeheure Leidenfchaften Hatte nicht: Wellington 
zu benugen! Eine allgemeine nationale Verzweiflung, Lo⸗ 
fungsworte auf Tob und Leben, eine Volksaufregung, wie 
fle die Geſchichte felten gefehen bat. Dazu kamen für unfern 
toruftifchen Cid Campeador materielle Hilfäquellen, Mittel, 
zu verfchwenberifcher Dispofition geftellt; denn ohne Komfort 
und reichliche8 Auskommen gibt e8 Feine englifche Armee. 
Entbehrung und Tinbequemlichkeit, Hinderniſſe, welche Na⸗ 
poleond Kolonnen mit dem leichteſten Muthe ertrugen, wür⸗ 
ven ben Engländer getöbtet haben. Regelmäßige Mittags: 
mahlzeiten, vollfommene Portionen, kurz ein Ueberfluß, ver 
bie Fleifchtöpfe Old - Englands nicht vermiffen ließ, waren die 
Bedingungen, von denen Wellington Ruhm abhing. Er mußte 
dies und Fam bei Englands Reichthum nicht in Berlegenheit. 
Die Pferde der Armee fraßen in den Pyrenäen das Heu, bas 
Mm Dorkfhire gemäht war, und die Soldaten nährten fich mit 
ven Zwiebaden, bie in Amerika bereitet waren. Die Hinge⸗ 
Bung des Parlament? und des Minifteriums, ber Haß gegen 
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Rapoleon war fo außerordentlich, daß man Millionen nicht 
ſcheute, um zu. feinen Ziele zu gelangen. 

Wellington war frei von jeber. Verantwortlichkeit; felbft 
von ber feines Gewiſſens. Er verwandelte Ealtblütig die frucht⸗ 
barften Gegenden in Einöden, verfchanzte fidh hinter den Linien 
von Torres Vedras mit feinen Tonnen PBökelfleifch und rich- 
tete, um feinen Feind auszuhungern, eine Verwüͤſtung an, 
weiche jetzt noch fichtbar iſt. Wo ihm feine eigenen Pferde im 
Wege waren, da befahl er ven Leuten abzuflgen, ven Hahn 
des Piftols zu fpannen, kommandirte ımb ließ ben Thieren 
vor die Stirn ſchießen. Hier gab es keine Verantwortlichkeit 
mehr; alle Dinge waren ihm günftig. 

Nun, dies ift, was alle Engländer wiſſen. Sie willen, 
baß fie ihrem Herzoge Alles geftatteten, daß fle ſelbſt für ihn 
Alles geiban haben und fprechen deßhalb geringichägig von 
bem großen Feldherrn der Allianz, ber das Glück hatte, in der 
fett Menſchengedenken entſcheidendſten Schlacht, bei Waterloo, 
über die Faltblütigen Vierecke der Engländer zu Tommanpiren. 

Seine erften Sporen verdiente Wellington in einer Erpe- 
bitton nach Holland, mo feine Bewunderer, obfchon er: nur 
eine Brigabe befehligte, doch fchon einen Eyrus, einen Schu: 
lenburg, man fann hinzufügen, einen Moreau ober Dem⸗ 
binski in ihm fehen wollten ; denn es handelte fih um einen 
Müdzug. | | 
Sterauf fchiffte er fich mit feinen Bruder, welcher Gene⸗ 
ralgouverneur von Indien war, nach einem neuen Schauplatze 
ſeines wachſenden Ruhmes ein. Er half Tippo Saib, einen 
Fürſten, der in feinem Haſſe gegen England nur von Napoleon 
übertroffen wurbe, tu feiner Hauptflabt  Seringapatnam bela⸗ 
gern und zeichnete ſich bei ber Erflürmung berfelben im Kom⸗ 
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mando indiſcher Hilſsſtruppen aus. Die Maratten boten neue 
Lorbeern an: Wellington leitete zum erſtenmale eine Schlacht, 
die fo originell geliefert wurde, daß feine Truppen über bie 
Feinde, die fich todt ftellten, weggingen und im Augenblidk 
der Siegerfreube im Rüden von der wüthenden Maskerade une 
gegriffen wurben.. Die. Kaltblütigkeit ber Englänver rettete 
ihn; die Schlacht wurde aewonnen und Priedensunterhandlum- 
gen folgten. Auch bei dieſen blieb die erfte Rolle für Wel⸗ 
lington, der fein viplomatifches Talent gegen bie. Maratten 
zuerft ausbildete. Bathritter, beſchenkt mit einer goldenen 
Vaſe und einem Diamanten befegten Ehrenfäbel, verließ Wel⸗ 
fington @alcutta, wurde bald darauf gegen das "brennende 
Kopenhagen verwandt und erhielt jetzt endlich ein Kommando 
in der portugieſtſchen Expedition. 

Der Sieg von Vimeira machte ihn zum Obergeneral dere 
felben und von diefem Augenblide an begann er feine ruhm⸗ 
vollen Erfolge, die mit dem Zuge von Waterloo endigten. 
Bon nun an mußte er bei Allem ‚gegenwärtig ſeyn, was bie 
Schickſale der Welt beflimmen ſollte: wenn man ihn zu Als 
lem zog, fo mußte man, baß das Glück in der Nähe war. 
Die Kongrefie nahmen ihren Anfang, jene chirurgischen Vere 
fuche, die Glieder des europäiſchen Stantsförpers wieder .ein- 
zurenten. . Wellington, wie ein Prinz von. Gehlät behandelt, 
mußte überall feine Stimme zuerſt geben und man Tann 
nicht Läugnen, daß er ſich dieſer Macht mit Mäßigung bediente. 

‚Der Grund war einfah. Während bie Alliirten in einer 
fosmopolitifchen Aufwallung handelten und von einer ge 
wiffen allgemeinen und gegenfeitigen Großmuth geleitet wurs 
ven, beſann ſich der Egoismus ber englifchen Politik zuerſt 
son ben poetiſchen Illuſtonen der heiligen Allianz und vers 


folgte fein eignes inſulariſches Intereffe, das nicht: verſchieden 
. ausgefallen fein würbe yon der Gravitationspolitik des vorigen 
Jahrhunderts, wenn ed nicht das Bedürfniß eines allgemeinen 
Kampfes gegen die Revolution weſentlich befchränkt hätte. Man 
kennt die Proteflationen ber: Caſtlereagh'ſchen Politik, Wider 
fprüdhe, die man’ von biefer Seite nicht erwartete; aber es 
geht ja ſchon lange in England die Sage, daß: der' Torys⸗ 
mus allein im Stande fein fol, eine impofante auswärtige 
Bolitif aufzuftellen. Dieſer Widerſpruch gab zu Mißverhälte 
niſſen Anlaß; in welche Wellington verwickelt wurde, bie aber 
die große Verehrung vor feinem Genie: und Ruhm nicht ver: 
ringerten. Er wurde Feldmarſchall fat aller Armeen des 
Kontinents und überall als der glanzeneſte Gaſt der 7 Ref 
benzen empfangen. 

Seinem Vaterlande gegenüber iſt Wellington: ber Erb⸗ 
jener Grundſaͤtze, welche Pitt, Caſtlereagh und Liverpool Binz 
terfießen. Wäre der Ariftofratismus nicht etwas Angebornes, 
fo Hätte ſchon die Dankbarkeit den Herzog verpflichten müffen; 
Die Rolle ‚jener Staatsmänner fortzuführen. - Sie waren es, 
deren unermüblicher Eifer gegen Frankreich feinem Ruhme 
Vorſchub leiftete, die einer bald fchwächern,.. bald flärfern 
Dppofition: gegenüber das politiſche Syſtem vertheidigten, 
welches Englands Finanzen zu Gunften einer einzigen ruhme 
gefrönten Berfünlichkeit zerrättet hat. | 

Wellington iſt kein Redner. Er erfchridt, wenn er ber 
Stimme und dem Antlige feines großen Volkes gegenübere 
tritt. Die Zunge verfagt ihm und feine Drohungen fallen 
nur- leife. und gemäßigt aus dem unberedten Munde. 

Als das Raſirmeſſer Caſtlereaghs das britifche Miniſte⸗ 
rium zerſchnitt und Wellington mit Canning feinen Plag 
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wechſelte, entwicelte fich zuerſt bie politiihe Meinung bes 
Herzogs und feiner Oppofition, zu jenem Schreden, ver ſie 
jebt für England iſt. Es zeigte fi jene alte Wahrheit 
im neuen Beweis, daß bie glüdlichen Zeloherren gern bie 
Bewältiger der politifhen Rechte ihrer Mitbürger werben, 
wie Camillus ein fo großer Krieger und Feind ver Volks⸗ 
freiheiten war. | 

Doch nach Bannings Tode wieder Ind Minifterlum beru- 
fen, hatte der Herzog nicht den Muth, feine Drohungen zu 
erfüllen. Die Heiligkeit feiner Stellung übermannte ihn, bie 
Verantwortlichkeit vor Millionen ift fchredhaft, er. wurbe 
wider Willen der Emanzipator Irlands. 

Was fpäter folgte, if und Allen bekannt, Wir haben 
den Herzog mit zwei Knieen (ed beburfte nur eines) vor 
Georg IV. fi) beugen fehen, ald ex das Neichöftegel zurück⸗ 
gab, haben die Wuth des Volkes erlebt, die Widerſprüche 
im Oberbaufe und bie unermüpliche Championnerie des Lords 
Londonderry, den Todesſtoß der Neformbill, die zweimal: ver: 
eitelten Verſuche in die Brefchen des Whigismus einzufteigen, 
und dann einen Sieg, welchen wir für unmöglich hielten. 

Was folgen wird, Legt im Schooße der nächften Zukunft 
und ber nächflen Zeitungen. Glüdliche Fahrt für Robert 
Peel! Aber auch Glück dem englifchen Volke! Denn was if 
ber Sieg des Torysmus Anderes, ald eine Chance des Forts 
ſchritts, als ein Signalruf für die zerfireuten Parteien, welche 
in ihrer Xiebe zum Volke nicht einig werben Eonnten? Man 
kann dem Jahrhundert einen größern Dienft leiſten, als wenn 
man es bekämpft. Die Reaktion Hält die Krifld auf; aber 
fie macht fie reifer. on 





S’Eonnell 


Das grüne Erin, dreifach geſchüzt durch einen Kranz 
von Untiefen, einen Wall von Klippen und im Innern durch 
ungebahnte Gebirgäftraßen, war befanntlich nicht zu allen 
Zeiten eine Barke, die England ind Schlepptau nahm. Bis 
zur Eroberung Wilhelms III. gehorchte es feinen eignen 
Clans und behguptete bis zum Schluß des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine Unabhängigkeit, welche wenigftens illuſoriſch 
und formell das befaß, was die Aufhebung der Union ihm 
heute wieder verfchaffen würde. Irland war mit feiner Uns 
rnbe, feinen barokken Einfällen,; mit feiner glühenden katho⸗ 
liſchen Andacht immer bereit, die englifche Politik zu durch: 
freugen. Es war bie Station des Papismus, bie Freiftatt 
religiöfer und politifcher Emiſſaire, welche Frankreich ober 
Spanien fanbte, und die den Abel: und Pad mit feinem Irifh 
Bull immer Teichtfinnig, beweglich und bereit fanden, oft für 
ben Hauch eines Gerüchtes, für eine leiſe und improvifirte 
Demonftration ind Feuer zu gehen. Wie oft fich auch die 
Irländer getäufcht fahen und die Flotten, die ihren Emps- 
rungen zu Hilfe Tommen follten, von ben Bergen vergebens 
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erwarteten, fo gaben fle fih doch dem nächften Priefter mit 
frembländifcher Ausſprache leichtfinnig wieder hin und hoffe 
ten, der heilige Patrik würde ihnen envlic auf einer Armada 
pen Eatholifchen Simmel, von welchem fie ſich ganz ausge: 
Tchloffen fühlen, zuführen und Alles ind Gleis bringen, was 
fle dann ohne Plan, tnmultuarifch, auf eigne blutige Rech: 
nung begannen. 

Die Erſchlagenen heiſchten Vergeltung und bie Rache ges 
fellte fih zum Fanatiömus. Das religiöfe Kolorit des 
Widerſtandes verlor ſich in den Hintergrund und die franzd- 
fifche evolution fand Irland reif zur Anfprache politifcher 
echte. Die weißen Engel, die es erwartete, kamen nicht 
mehr aus: Loretto ımb Compoſtella, fondern die Emigration, 
die frangöftfchen Lilien, welche Irland. fo geliebt hatte, daß 
e3 franzöftfch ‘geiworden wäre, wenn man ed nur hätte er- 
obern fönnen, wanbten fi nach St. James; die Revolution 
aber und der Atheismus landeten auf feiner Küfte, zogen 
ein Rager zufammen und riefen zum allgemeinen Kampfe gegen 
England. Sp hatten die Rollen gewechfelt. 

Aber die heterogenen Elemente einten ſich nicht, die ganze 
Unternehmung fcheiterte und die Folge war für Irland bie 
demütbigendfte; denn es verlor ben Schatten feiner eigenen 
Repräfentation und mußte gleihfam Alles das entgelten, 
was England fich Ärgerte, nicht über ſen eine amerikaniſ chen 
Verluſte verhängen zu können. 

Mit den beiden letzten Jahren des vorigen Jahrhunderte 
hörten die iriſchen Parlamente auf, deren proteftantifche 
Trümmer in das Unterhaus verſetzt wurden. Die katholi⸗ 
ſchen Vertreter von mehr als ſechs Millionen wurden zurück⸗ 
geriefen, dba ſie ja an der Schwelle bes englifihen Parla⸗ 
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ments — den antipapiftifchen und ſymboliſchen Eid nicht leiſten 
Eönnten! . 

Aus dieſem Gewaltſtreiche Piets und des engliſchen Par⸗ 
laments entwickelte ſich der. ‚gegenwärtige Zuſtand Irlands, 
eine Verwirrung, in welcher religiöſer Haß, nationelle Vor⸗ 
urtheile, Tügenhaft eitler Demagogismus und materielles 
Elend vie erſten Rollen ſpielen. 

Die Geſchichte hat es immer bewieſen, daß bis auf einen 
gewiffen, ja vielleicht den Außerften Punkt ‚die Ideen fchla: 
gender wirken, als fogar die ragen der Griftenz Dies 
hungernde Irland, das ſich von ben wenigſtens für dad Bolf 
fparfamen Gefchenken eines fonft. fruchtbaren Bodens nährt, 
died breite Elend, das mit dem Leben wegen einer fihmalen 
Rinde Brodes unterhandelt, um bei aller Noth doch. noch 
dem unmiderftehlichen Zuge des Lichtes und der Luft zu 
folgen, die ringende Exiſtenz würbe vielleicht zulegt auf: 
treten, um ben englifchen Namen zu verfluhen; denn das, 
was im Menſchen das Thierijche ift, wird durch eine geheime 
Schaam verborgen gehalten, bi8 auf ven letzten Sehen, wel- 
cher noch hinreicht, die Blöße und das Geflell, worin mir 
und thierifch alle gleich jeben, zu bebveden. Uber zur Em: 
pörung treibt es, wenn bem glänzenden, genährten Leibe des 
Unterbrüders eine iveelle Entichulbigung gegeben wird. 

Der iriſche Bauer erträgt den Reichthun neben ſich und 
vermißt in der Lehmhütte, neben feinem einzigen Beftgthum, 
einem Ferkel und einem Maaß Katoffeln für den nächften 
Tag, nichts von dem Glanze, über ben fein Vetter over Sohn, 
ber in London Schuhe pußt. oder die Bettlerfunft mit wigigen 
Impromptus treibt, in ein ſchüchternes und uneigennübiges 

Erſtaunen geräth. Allein dem Gefühle zugänglich ift bie 
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rechtliche Befchönigung des Elends, dem Geduͤchtniſſe ſteht da bie 
ganze Vergangenheit offen und fättigt es mit engliſchem Haffe. 
Die Zehntenfrage fchlägt in das Gebiet der Religion über, 
wo bie Heine politifche Reibung zuleht unverföhnlich wird. 
Sp öffnet ſich bald ver Blick. Ganz Irland flieht fih von 
Unrecht umfchanzt, von einigen wenigen Fremden, welche den 
Reichthum und die Geſetze in Händen haben, welche früher 
fogar ihre politifchen Intereffen vertreten wollten und beren 
Geiftlichkeit, Pförtner eines verfchmähten Himmels, noch jetzt 
bie Gefälle ihrer armfeligen aber gutkatholifchen Thätigkeit 
eintreibt. | 

Das Pachtverhältniß, in England bad Fundament ber 
Berfaffung, tft in Irland die offne Wunde, welche niemals 
heilt. Die Eigenthümer des Bodens, meift Proteftanten,. 
ober der Adel des Landes, welcher feine Ehre darin fucht, 
in London bie dritte Rolle zu fpielen und am Glanze 
ber Monarchie Theil zu nehmen, zerftüdeln ihre Lände- 
reien, weil ſie für große Pachtungen Eeinen wohlhabenden 
Prittelftand finden: die Kultur ver Kleinen Diſtrikte endet 
aber immer mit Zahlungsunfähigfeit, mit Auspfändung, Furz 
mit der Graufamfeit zweier Executoren, eines civilen und 
eines kirchlichen, welche zur Verzweiflung treibt und bie 
Drüverfchaft der „Weißbuben“ organifirt Kat, einen fort- 
währenden Krieg gegen bie Gigenthümer und die nachfolgen- 
ben Pächter, einen Krieg, der, wenn auch zurüd gefchlagen 
von den Rothröden, ſich doch immer wieder in ben Schluchten 
der Gebirge zufammen findet. 

Diefe fogenannte prädiale Agitation ift es, vor "welcher 
die politifche , ver Demagogismus O'Connell's in gefetlichen 
dormen, immer fo emphatiich zu warnen pflegt und melde 
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doch der eigentliche Nüdhalt und gefüschtete Bundesgenoſſe 
bes letztern if. Wenn auch bie politifche Agitation immer 
bie Geſetze im Munde führt, fo würde fie doch bei Weitem 
nicht das impofante Anſehen haben, wenn ihre Demonftrationen 
nicht durch eine ununterbrocdhene Kette von Exceſſen gegen bie 
Pächter unterftüßt würden. Ihre Verwahrungen find nur 
formell und unvorgreiflich: die politiſche Agitation, welche wir 
fortwährend mit England dffentlich unterhandeln ſehen, iſt 
nichts als ver gefegmäßige Ausdruck diefer halben Infurreftion, 
der unantaftbare Sekundant der Flintenſchüſſe, welche nädt- 
U in die Pfarreien und Pachthöfe fallen, ver geflcherte 
‚Stab einer immer bloßgegebenen Chouanerie. Der erfte Spre: 
cher aber. und PBarlamentair vieles gejegmäßigen Demagogis- 
‚mus ift Daniel O'Connell. 

Wer mit ben Begebenheiten, bie durch eigne oder benußte 
Leidenſchaften in der Gefchichte hervorgerufen worden find, vertraut 
ift, weiß, daß für bie Demagogie eine Menge von Regeln vor: 
handen find, welche fuftematifch zu ordnen Feine müßige Er- 
findung wäre. Das Betragen der Piflftrativen, des Perikles, 
der Antonius und Octavius ſteht auf einer Seite und ‚wird 
auf der andern von Eleon, von ben Gracchen, Gatilina, yon 
Orleans und Mirabenu ergänzt. Hier iſt nichts ohne Plan 
und Methode, bier ift nicht Alles bloße Willkühr und hinge⸗ 
ftellte Abſicht geweſen, fondern die Demagogie bat fo gut 
ihre Macchiavellismen, wie die Autorität, welche ſich erbal- 
ten will. — 

O'Connell hat die Geſchichte mit biefer Kückſicht ſindirt, 
kann aber zu dem überlieferten Syſteme fo viel Neues geben, 
daß wir einfehen, eine Agitation, wie die feiriige, tft noch nicht 

vorhanden geweſen. Das Neue liegt bei ihm in feiner wun⸗ 
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derbaren Stellung, in dieſer Fron= und feepterlojen, aber da⸗ 
rum nicht. weniger anerfannten Herrſchaft über Millionen, 
in biefem Vertrauen ‚eines ganzen Volkes, das feinen Günſt⸗ 
fing und Fürfprecher fogar auf eine Civilliſte feßt, welche 
ihm den Schein eines angeflammten Herrſchers gibt. 

O' Eonnell iſt den alten Demagogen ſchon darin ungleich, 
daß er bei aller Genugthuung feines perſönlichen Ehrgeizes 
doch nicht darauf benfen Fann, für fich ein poſitives Reſultat, 
‚irgend eine. Würde ober erbliches Anſehen, kurz mehr zu er: 
obern, als für fein Vaterland die unbeftrittene. Möglichkeit, 
ſich bequem und mit Vorſorge für das allgemeine Wohl und 
die Verkürzung bes Einzelnen für bie Zufunft einzurichten. 
Der Zwer feiner Agitation Fann niemals die Devife: Dan I. 


gemwefen jeyn, fondern dad Ganze ‚handelt fich Darum, bie ges 


naunte Zufunft fowohl zu befefligen, als zu beichleunigen. 

O'Connell fieht ein, daß fein ganzes Syſtem auf drei 
‚Srundfüge zurückkommen muß: auf die Nothwendigkeit, die 
Munde Irlands immer. in eiterndem Zuflande zu erhalten, 
auf: ben Schein der Geſetzmäßigkeit und endlich auf die Siche- 
rung jeiner Perſon. 

Irland weiß, daß es feine Konzefflonen nyr erzwingen 
kann und daß das Drohende in ver Maſſe liegt; daher 
O'Connells unermüdete Aufforderung, Vereine zu bilden und 
durch Symbole das auözubrüden, was nur durch den Schein 
der DVerfühnlichkeit noch ‚in feinen Schranken zurüdgehalten 
wird. O'Connell drängt in allen öffentlichen Neben, nichts 
ohne den Schuß der Geſetze zu thun und dad Unrecht dadurch 
zu entfräften, daß man es durch feine Beobachtung aufreibt. 


Er lockt die englifchen Macbeths gleichfam durch eine. Un: - 


möglichkeit, daß Birnamd Wald auf Dunfinan heranfäne, 
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und behauptet, nur bie wärben fle befiegen, welche nicht ge- 
boren find vom Mutterleibe, und doch ſteckt Binter, diefen 
Prophezeiungen eitel delphiſche Schlaubeit. O'Connels Ge⸗ 
fegmäßigfeit und Scheingebung erreicht. oft einen Grab, wo 
fie nahe an Satyre ſtreift. So organifirte er 3. ® kurz vor 
der Emanzipation das Fatholifche Irland in der Abficht, die 
Aufregung ins Höchſte zu fleigern; boch drückten feine Sta— 
tuten gerade das Gegentbeil aus von dem mas er wollte, 
fo daß er dem Feindlichen Namen gab, die nicht freundfchaft- 
licher klingen Fonnten. Ä 

„Alle katholiſchen Irländer, fagte er, alle die, welche eine 
moralifche, politifche und religiöfe Reform wollen, mögen ſich 
— in Saufen von hundert und zwanzig Berjonen vereinigen. 
Diefe hundert und zwanzig Perſonen mögen dann unter fich 
einen Anführer unter dem Namen Yriedensftifter wäh— 
len, der feine Eirchlihen Obliegenheiten treu erfüllt und 
wenigftens einmal des Monats zur Beichte-gebt." 

Der Sontraft diefer Beitinmung mit dem, was fie eigent- 
lich jagen foll, gibt ihr eine Lächerliche Wirkung; aber fie 
bezeichnet vollfommen O'Connells Syſtem, der den Ginfluß 
ber Gefehmäßigfeit auf die Maffe kennt und davon überzeugt 
it, daß man theure und werthe Dinge ber Kühnheit nicht 
opfern dürfe. 

Selbſt feinen Egoismus hat O'Connell verftanden a an dad 
Antereffe der Allgemeinheit zu knüpfen. Er legte gerade jo 
viel Werth auf feine Nothwendigkeit für die irifche Sache, 
als zugleich hinreichend ift, feine eigne Perfon in Sicherheit 
zu bringen. Während fein Mund mit dem Stachel eines 
feinen und fpigen Accents nicht müde wird zu verwunden 
und er wit fohonungslofer Härte jenſeits in Irland das wie⸗ 

Buskom’s gef. Werke. IT, ® 
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der erzählt, was er an Perfonen und Begegniffen in London 
erfahren hat, fo gibt er nicht einmal die begütigende Formel 
hinzu, womit fo viel untadelhafter Mißbrauch getrieben wird, 
daß er nämlich Keinen habe beleibigen wollen, ſondern gefteht 
nit leiſer Stimme zu, daß die Außforderung an ber rechten 
Stelle ift; zuckt aber dann die Achſeln, flieht gen Himmel 
und ruft fchmerzlih aus: „Ich babe einmal einen Menfchen 
erfchoffen, den Squire Defterre im Jahre 1812; die Kugel 
ging ihm mitten durchs Herz und feitbem hab’ ich der hei— 
ligen Mutter Gottes von Kirkpatrik gelobt, jedes Menſchen— 
blut zu fohonen !" 

Was laäͤßt ſich dagegen jagen? Mit diefem feinem ſchein— 
heiligen Spiele, hat O'Connell ein Privilegium der üblen 
Nachrese und Injurien und bedient fich deflelben verfchwen- 
verifch, ohne feine Haut zu Markt zu tragen. Man muß 
eingeftehben, daß dies eine für ben Demagogen unerläß- 
lihe Maßregel ift; denn wo follten feine Inveftiven hinaus, 
wenn er ber Klinge jebes Faͤhnrichs von der Gegenpartei, 
der ihn infultirte, ftehen müßte, oder Feine Aeußerung über 
Perſonen geben dürfte, ohne dabei fortwährend fein Leben 
als Siegel und Zeugniß einzufegen ? Das Bequeme und Be- 
hagliche diefer Marime fommt nicht als Feigheit heraus; denn 
mit dem Herzen des Squire Defterre hat e3 ganz feine Rich- 
tigfeit und Jedermann weiß davon. 

Einen großen Vorſprung in der Erfüllung feiner Auf- 
gabe findet O'Connell namentlich in den Reſten, welche ihm 
von feiner erfien Erziehung geblieben find. 

Denn obwohl Abvofat feinem Gewerbe nach, fo Fam doch 
die Perüde auf ein Haupt, das durch die Tonfur fehon für 
den Priefterftand beitimmt war. O’EConnell, ver Sohn einer 
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angefehenen, aber nicht vermögenden Kamille, follte bie Weihe 
nehmen und wurde deshalb, wie faſt affe jungen irifihen 
Geiftlichen, in dem franzöſiſchen Seninar zu St. Omer er⸗ 
zogen. Der große Agitator hat einft das Meßgewand getra- 
gen und bei den Refponforien fih in ver Kımfl gelibt, zur 
rechten Zeit einzufallen, eine Kunft, ohne welche man ſchwer— 
üh ein gutes Parlamentsglien werben Tann. O’Gonnell 
ging vom Studium des Miffale auf die Heiligen Bäter über; 
auf Chryſoſtomus und Auguftinus, wo ihm bei der Lektüre 
bes Traftatö de Civitate Dei politifche Solgerungen no 
ganz fern lagen. Man fagt, daß der junge Prieſter mit vol⸗ 
fer Hingebung feinen geiftlichen Studien obgelegen haben 
fol, man kann deshalb auch nur in ber nächflen Aufregung 
Irlands, in den Unabhängigfeitöfämpfen von 1798 den Grund 
finden, warum er das weite Gewand bed Seminariften von 
den Lenden that und fie mit dem Schwerte des Advo— 
faten gürtete. 

Diefe energifche Anlage ber Natur, dieſe glühende Phan⸗ 
tafte mußte einen andern Ausweg finden in einer Zeit, wo 
es für einen Peter von Amiens und Bernhard von Clair⸗ 
vaur feine Kreuzzüge mehr zu predigen gibt. Aber das Priefter- 
liche ſteht dem Agitator durch Kunft und Natur noch inimer 
zu Gebot und hilft ihm die Gemüther ver Tatholifhen Menge 
zu erobern. Gr ift ein Enfel des heiligen Patricius im 
Glauben des Volks, ein politifcher Luther des Katholicismus. 
Die Barole, melde ihn überall empfängt, if: Gott und 
D’Eonnell! Seine Benußung des Aberglaubens erwedt die 
traurigften Empfindungen. 

Die Dinge ftanden ſchon oft in Irland fo auf ber r Spike, 
dag die vrganifirte, in Banden und Uniformen das Kat 
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durchziehende Menge nur das Signal der erften Orbner - zu 
vollſtaͤndiger Rebellion erwartete. Welches Gefühl, wenn bie 
Bernunft und die Einficht in ven Thatbeſtand dem kommenden 
Ereignifie dann wieder in bie Speichen fiel, den Lauf ver 
Dinge zu hemmen gebot und nothwendige Nüdfchritte nach 
fich zog, weil es keinen Stillſtand in Begebenheiten gibt, vie 
wie geladened Yenergewehr drohen und nur der Leute Muth 
over Befehl gewärtig find! 


Man forach auch ſchon oft davon, daß O'Connel biefer 
leinen Schritte rüd- und vorwärts herzlich müde fei und 
fich fehne nach Derrinane, an das Meeredufer und vie Außerfte 
Spige Europa's gegen Amerifa bin, in den Schooß einer 
zahlreichen Yamilie, die dad einfame Kloſter und die labyrin- 
tbifchen Nebengebäude feines Wohnortes — eine architektonifche 
und reizende Vermifchung von Feudalismus und Bequemlich- 
keit — in Karawanen befucht und fih Recht fprechen läßt 
in Familienzwiſten von ihrem Advokaten-Prieſter, der ein 
patriarchalifches Anfehen unter ihnen genießt. 


Doch die Schürzung des Knoten, der immer verworrener 
wird in England und Irland, ruft ihn dann wieder zurüd auf 
bie Huftingd der großen Nationalverfammlungen, auf bie 
Präftventenftühle der politifchen Gelage, auf den Sig im 
Parlament. In London verwidelt er ſich dann in die In— 
triguen ber Parteien, die feine Stimme erobern möchten. 
In London ftrauchelt er bie und da auf dem fhlüpfrigen 
Boden ber Debatte und Borberathung: er ſoll dem Einen zufi agen, 
was er fihon dem Andern verſprochen hatte, er ſoll es zu⸗ 
weilen vergeſſen, da einzufallen, wo man feiner bedarf, er 
ſoll bald die Radikalen compromittiren, melche ihm ihre taf: 
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niſſe anvertrauten. 

Das Miniſterium Grey, ſo denkwürdig mehr durch ſeine 
Nothwendigkeit als durch ſeine Individualität, ging an des 
Agitators Unbedachtſamkeit zu Grunde, da er in Dublin unter 
den Seinigen immer das zu bereuen pflegt, mad er in Lon⸗ 
don zugelaffen hat. 

Diefe Unbehaglichkeit einer unheimifchen Stellung ift ber 
Grund, warum DO’Eonnell nie zu einer großen Macht im 
Unterhaufe gelangt, in irifchen Angelegenheiten ausgenommen, 
wo er ber Kern eines langen Schweifes iſt; der ihm treu 
bleibt, meil er fich zulegt in die Nebel enger Verſchwägerung 
und Blutfreundfchaft verliert. O'Connells Züge Hären fich 
auf, wenn jich bad Ende der Seifton nähert; dann flieht man 
ihn Schneller durch die Straßen Londons fehreiten, die breiten 
Schultern wiegend, den Negenfchirm wie ein Feldwanderer 
über die Achfel gelegt oder damit gegen die Luft fechtend, 
ein irifches Volkslied funmend und begrüßt von feinen Lands⸗ 
leuten, den Savoyarden Englands. 

Er fürchtet die Heimath nicht, ob er gleich ſchon oft ihr 
verfprochen Hat, ſie in ſechs Monaten zu dem glüdlichften 
Lande der Erde zu machen und im Parlament die Eleinfte 
Beichwerbe aufzuheben, die den Kleinften drückt. Die Völker 
tragen nicht nach: fie tragen O’Connell nicht nach, daß er 
einft vor Georg IV. kniete, er verfichert, daß er ſich jetzt 
veffen ſchäme: fle tragen ihm die Zwangsbill nicht nad, 
gegen bie er erft ſtimmte und beren Erneuerung er fpäter 
zuzulaffen verfpradh; denn fie wiſſen, daß er es auf Rechnung 
größerer Zugeftänbniffe that, zu welchen ſich die Verwaltung 
bereit erklärt hatte. : Keine Macht ift gegen den guten Wil- 


— 18 — 


len nachſichtiger, als das Volk, das fich in feiner Gefanunt- 
heit zu flarf und zu großmüthig fühlt, die Schwäche eines 
Binzelnen zu rügen. 

D’Connell Eennt diefe fanfte und linde Moral der DBöl- 
fer und orbnet fich deßhalb der Laune feiner Nation bis 
zum Abentheuerlichen unter. 

O'Connell erreicht fein flebzigfted Jahr; ein Siegekramz 
wird dem alten Kämpfer gereicht von einem Volke, deſſen 
Sklave zu ſein er ſich überwinden konnte. Er iſt ein Sklave 
der SIrländer, ein Sklave feiner Stellung, bei aller Freiheit. 
O'Connell würde durch feine übertriebene Hinneigung zum 
Volksaberglauben, den ein gebilbeter Mann nur ſchonen, nicht 
theilen follte, in legterer Zeit viel von feinem Ruhme ver- 
foren haben, wenn nicht der Unverſtand feiner Gegner, als 
fle ihm den Prozeß machen ließen, feiner Stellung wieder 
die Glorie der Märtyrerfchaft geliehen hätte. 


Doktor Srancia. 





Am glängenvften entfaltete fi die Macht des. Chri⸗ 
ſtenthums da, wo ed nicht zu dem Schwerte des Kriegers oder 
ben Würden der. eueopäifchen Monarchieen feine Zuflucht 
nahm, fondern zu feiner eignen Naivetät, zu ben Nürnber⸗ 
ger Spielfachen, durch welche es verbreitet worden iſt unter 
zen Indianern der neuen Welt. | 

Die Miffionanien aller Konfeffionen, gingen auf den Ur⸗ 
fprung hy Lehre zuräd, auf Jeſus, ven Sohn eined Zim— 
mermannp, auf die Fiſcher, auf bie Zöllner, denen die Gnade 
der Viflonen zuerfl geworden war. Das Chriſtenthum warf 
feine Infuln und Tiaren ab, dad biſchöfliche Pallium ums 
die fammtenen Mäntel der Kardinäle und zeigte fich proftifch, 
handwerklichen Yirfprungs, in Hembärmeln, und half, flinf 
und ruflig die Aut ſchwingend, bie Urwälder lichten, ver Ei: 
viliſation Wege bahnen, Hütten bauen und. die Felle der 
Thiere gerben, um fich gegen Pfeile, die Mosquitos und ben 
Regen gu ſchützen. Jede einzelne Profeſſion ver Apoſtel kam 
hier wieder zum Vorſchein. 

Und wie man die Baͤume fällte, töbtete man die weinend⸗ 
ODryade und das Heidenthum; wie man an Blöcken ihäfte, 
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um Kanots zu bauen, erzählte man von bem See zu Staper- 
naum und dem wafjertretenden Petrus; wie man fein Veſper⸗ 
brod aß, erzählte man die Wunder der Speifung, die Ge— 
fehichte von den breitaufend Mann und den fünf Broben, die 
Meinmetamorphofen; und wenn zufegt der Abend Fam unb 
bie Sonne ind Meer tauchte, dann festen jich die frommen 
Wilden und ihre neuen. Priefter unter das‘ Dach einer Ba⸗ 
Nniane und ſprachen von Gott, von der Menfchwerbung und 
dem ewigen Leben, ınden ſie hinaufzeigten auf das Fir 
mament, auf die Sterne, die an dem nächtlichen Simmel auf- 
tauchten. nn | 

Dieje meiftentheil® römische Propaganda war es, die in 
Amerita dem Katholicismus Triumphe verfchaffte, gegen weiche 
Roms. Kämpfe mit Kaifer und Reich, mit Shibellinen und 
Ketzern werthlos find. 

Die Schäler Loyolas erfennt man jenſeits bes Ozeans 
nicht. wieder. Vergeſſen find die fürftlichen Beichtftühle, ver- 
geſſen die Grundfähe macchiavelliftifcher Prinzenerziehung, ver: 
geffen bie Brineipten bes Königsmordes und ihre Opfer, Ra- 
vaillac, Clement, und nichts iſt zurückgeblieben, als der wahre 
Grunbſatz der Geſellſchaft Jeſu, die Aufklärung und das Be: 
dürfniß mit ver Tradition und dem Dogma zu verbinden. 

Jede andere Orbenöregel hätte Südamerika zu Grunde 
geriöhtet:. die Dominikaner hätten zu viel Glauben verbreitet 
und bie Benediktiner zu viel Willen. Die Jeſuiten, biefe 
weltlichen, mit dem Konflikt der Zelt vertrauten, man möchte 
fagen. proteftantifchen Priefter des Katholizismus, halfen allein, 
denn fle waren praftifch, thätig, gingen: nicht barfuß, verlangten 
nicht bie ewige Rotation des Roſenkranzes um die Achſe einer 
fiägen Sand, fie griffen zu Karft und Spaten und lehrten vie 
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Bölter, nicht: nur ſelig, fonbern auich giäcktich werben. Die Klöſter 
wurden die Ötationen ber. ſich Bahn brechenden Civiliſation 
Der Glaube war nur das Zubrod der erleichterten Cxiſtenz, 
er wurde nur gepredigt durch Beiſpiel, durch die Verpflichtung 
zur Dankbarkeit und durch Sitten, welche ſich von ſelbſt 
milderten. 

Südamerika iſt bie Schöpfung bed edelſten Jeſnitismus, 
und nur diejenigen, welche kein Heil für die Menſchheit ſehen, 
ehe ihr nicht fo gepredigt wird, wie in der Leipziger Nikolai— 
firche oder im Dome von Magdeburg, werben bad Bewun⸗ 
dernswürdige diefer Thatfache nicht zu ſchatzen wiſſen. 

Gin großer Theil des Unterſchieds ber füdamerifanifchen 
Revolutionen von dem Befreiungskampfe und der gegenwärtigen 
Stellung der Vereinigten Staaten entwickelte ſich auch zu⸗ 
naͤchſt aus der Firchlichen Verfaſſung der fpanifchen Kolonieen. 

Ueberall wo Feine Berthellung des Cigenthums berrfcht, 
wo unermeßliche Zänderftreden von bem Winke eines Einzi- 
gen abhängen, Hat. bie Revolution leichtern Vorſchub; aber 
fie greift auch nicht tief Kinunter ih bie Maſſe, welche von 
den Parteilämpfen der Arifofratie nur infofern berührt 
wird, als ſie von ber letztern abhängig if. Das Geheimniß 
der polniſchen Infurrektionen, die ſich fo fehnell auflattelten, 
liegt in biefer Verfaſſung, fo wie man auch in England eine 
tompafte, rebellirende Majorität fehen würde, wenn bie Re- 
volution ausginge von der Ariftofratie. | 

Eben fo ift das Verbältniß auf ber negativen Seite. 
Der Widerſtand ift leichter organifirt bei großem Beflt, und 
die Fatholtfhe Kirche da, wo fle in Südamerika nicht eivil 
und wie ber Jeſuitismus blos püdagogiſch geworden iſt, konnte 
aus. dieſer Räckſicht nur flörend auf den Bang der Begeben⸗ 
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heiten einwirken. Ihr großes Auſchen iſt ihr geblieben und 
‚de neue Ordnung ber Dinge hatte ſich ihr erſt da verfähnt, 
als der Katholizismus in allen dieſen fchnell etablirten Staa⸗ 
sen als offizielle Religion anerfaunt wurde, 

Man fchließt hieraus, wie unvorhergeſehen bie ganze ſuͤd⸗ 
amertkanifche Emanzipation war, wie vieler Außerer Umſtände 

fie beburfte, um fich zu entwideln, und wie lange ed währen 
ann, ehe die untern Elemente jene Konturen ausfüllen werden, 
welche für Südamerika in einer genialen Improvifation ger 
augen worden find. 

Nordamerika hatte an einer langen Vorbereitung zur 
Revolution erflarken können: es hatte durch Journale und 
bie veröffentlichte Oppofltion freiffnniger Beamten fein Ur⸗ 
theil bilden fünnen; es war in politischer Rückſicht befeftigt 
und hatte das Prinzip der Nepublif überall fchon anerkannt, 
che man an einen Namen für bie freien Verhältniſſe dachte. 

Dagegen war in Südamerika: dns neue Greigniß ein Fa⸗ 
it der verſchiedenſten Umſtände, ja fogar had Facit einer 
Menge von augenblicklichen Berlegenheiten, für welche fid 
feine anbere Abhilfe finden ließ, ald eine venolutionaire. Die 
Grfchütterungen des Mutierlanded waren in ven Kolonieen ohne 
Berechnung, fo daß die Pflicht der Unterthänigkeit an fi 
seihft irre werden mußte. Die Schiffe, welche von ber Halb: 
infel kamen, brachten vie verfchiebenartigften Nachrichten. 
Wenn fi die Junten kaum für Ferdinand gegen Carl er: 
Hart Hatten, fo vernichteten die Traktate von Bayonne wieder 
ihren beiten Willen und zwangen fie, für Sofeph Partei zu 
nehmen. Gntichied nun die Gährung, die. allerdings nicht 
fehlte, dennoch für die entfegten Könige, jo war hier bie Re 
solution. Folge des legitimſten Signals und mußte zuerſt 
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damit enden, daß man die Autorität der Eortes anerfannte. 
Bald waren aber auch biefe, bei ihrer heillojen, Farthaginen- 
ſiſchen Politik, die Kolonieen in Feſſeln zu halten, wieder eine 
Parole der Regierungögewalten, eine offizielle Berufung; aber 
wie lange? Bis die Reflauration Luft geichöpft Hatte, die 
Gortes abfchaffte und jene Behörden in pen Bann erklärte, 
welche doch legitim hanbelten und aus Merzweiflung, bem 
Gange der Ereignifle auf der Halbinfel zu folgen, jetzt fh 
ohne Weiteres ber erflarfenden republifanifchen Prinzipien- 
revolution in die Arme warfen. 

Hier ift ed, wo wir wieber kirchlichen Boden unter und 
fpüren und zwar mit Früchten, welche unglaublich ſcheinen, 
denn Alles, was an Tendenz, an Prinzip fih in Südamerifa 
vorfindet, was aus dem Enthuſtasmus neuer Ideen bort ent- 
ftanden ift, war die Folge des Jeſuitismus und jener Bil- 
dung, die man auf ben Univerfitäten von Gorbova, Carta⸗ 
gena und Merico erhalten Eonnte. 

Das Eosmopolitifche Prinzip des Loyolismus bildete ſich 
allmählich zu einer freien Weltanſicht aus, zu einem Syſtem 
ber Menichenrechte und zu einer Verehrung jener Literatur, 
welche auch in Europa die morfchen Fundamente des politifchen 
Gebäudes zu benagen anfing. - Obſchon fo meit von Rom 
und Sparta entfernt, ſchwärmte man doch für Montedquieu; 
der. feurige, leidenfchaftliche Greole wurde eleftrifirt von Dem 
Rouſſeau'ſchen retournons à la nature, und die Werke von 
Robertfon und Raynal flubirte er mit um fo größerer Hinr 
sebung, als fle für Amerika felbit gefchrieben waren. 

Aber bier ift es auch, wo wir fiehen bleiben: müffen, um 
den Schlüffel zu einem verfchlofienen Charakter und einem 
verfchlgfienen Lande zu finden: Bis auf bie Encyhklopädie, 


— 11 — 


vielleicht noch bis zur Deklaration der: Menichenrechte, reicht 
die Bildung, deren genialfte und originellſte Repräfentation 
wir in Don Joſe Gaspar Rodriguez Francia wiederfinden, 
Die Schreckensherrſchaft iſt bei dieſem wieder angebrochen; 
Mobespierre fehreitet wieder ftolz einher nit dem Blumen⸗ 
Hrauß am Feft des höchften Weſens; der Despotismus ber 
Tugend und „Beicheidenheit“ ift die bfutige Orbnung des 
Tage. Die Gironde tft ſchon Hingeopfert — Doftor Don 
Eornelio Saavedra; — Marat ftarb-in feinem Blute — 
Doktor Don Mariano Moreno; — Danton ging unter, weil 
er den Gott im Laſter juhte — Doktor Gaftelli. Die tobt: 
bleiche, grauſame Mäßigung Robespierre's herrſcht — Do: 
tor Francia — denn wie Francia würde Robespierre geherrſcht 
und geglaubt haben, die Menſchen glücklich zu machen. 

Hier hat die Militairherrſchaft noch nicht begonnen; der 
kriegeriſche Ruhm gibt noch keine Anſprüche, Napoleon ging 
noch nicht über den Simplon. 

An Paraguay jagten Siege und Niederlagen vorüber — 
San Martin, ein jugendlicher Held, noch ein keuſcher und auf⸗ 
richtiger Revolutionair, wie die Kellermann und Marceau, 
die gegen bie Vendéͤe kaͤmpften; dann die drei Heldenbrüder 
Sarrera, jchon angeſteckt von dem Beifpiele Napoleons, aber 
Napoleons fo, wie er noch Bonaparte hieß, knabenhaft langes 
Saar trug und fo ſchüchtern war, daß fich erft Weiber in 
thn verlieben mußten, um feine Tapferkeit an den Tag zu 
Bringen; dann Bolivar, Sucre, fa Dar, Gamarra, alle napo⸗ 
leoniftrend und eiferfächtig, der auf den erſten Konſul, ver 
auf bie Mebenbuhlerfchaft Klebers und Moreau's, der auf 
ben arauen Oberrock und den Heinen Hut, ber auf die Krö- 
nung, und zuldgt Iwrbide eiferfüchtig auf ben Gipfel des 
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Ungfaublichen, auf die Hoffnungen von 1812 und fo früß 
geknickt, wie dieſe. 

..Alle dieſe unermeßlichen Reiche mit ihren dreifachen kli⸗ 
matiſchen Zonen, mit ihren Goldadern, Krokodilen, Rieſen⸗ 
ſchlangen und Mosquitos, zerſchellen an einander und die 
Freiheit ſiegt nur negativ, indem ihre Anwalde unterliegen 
und die Zonen, die ſie beglücken will, kleiner werden. Fahrt hin! 

Mir ſtehen noch am Rio de la Plata und feinen Neben: 
flüffen, an den Zweigen der Anves, welche. fllberne Wurzeln 
haben, in ben mannshohen Pampaswieſen und den uner- 
meplihen Stromebenen, an deren Horizonte eine Wolfe 
fliegt, bergend den Gaucho auf dem muthigen Roſſe und ven 
amerifaniishen Strauß, den Jaguar, im Sturmfluge, in dem 
Lande der „guten Lüfte,” in Buenos -Ayres, in der filbernen, 
argentinischen Republik. 

Die Direftorialregierung son Paraguay entividelte ſtch 
fhon aus den erften Kämpfen der. fpanifchen Kolonieen mit 
dem Mutterlande, auf demfelben Wege, welchen wir ſchon 
nannten, dem ber DVerlegenheit, wie man fich bei den Umwaͤl⸗ 
zungen ber Halbinſel zu verhalten habe. | 

Paraguay war eine Provinz vom ehemaligen. Vicelonig⸗ 
reich von Rio de la Plata und riß ſich von der ſpaniſchen 
Herrſchaft los, indem es ruhig den Ereigniſſen folgte, welche 
von ber Haupiftadt dieſer großen Statthalterſchaft, von Buenos- 
Ayres, auögingen. Man Elärt fi deshalb am beften über 
den Urfprung der Herrſchaft ded Doktor Francia auf, wenn 
man im Stande ift, fich über die Revolution von Buenos— 
Ayres eine richtige Borftellung zu machen. 

Bon der argentinifchen Republif ging die Befreiung 
Südamerika's aus: ihr erſter Verſuch gelang und bie In- 
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tereſſen kreuzten ſich hier gerade fo wunderbar, daß bie Frei⸗ 
heit auch gleich für die Zukunft geſichert war. Denn nicht 
nur, daß die fpanifche Befahung geringer war als auf der 
weftlichen Küfte, in den goldhaltigen Königreichen; auch bie 
Einmifchung Englands und Portugals, welche beide nicht ohne 
Treulofigkeit und Intereſſe verfuhren, leiftete ber Nesolution 
ven glüdfichften Vorfchub. Won ven erften Kämpfen gegen 
den König der Fluren, den ritterlichen und Fühnen Artigas, 
bis zu dem Augenblick, welcher für die Unabhängigkeit der 
rechte ſchien, verwickelten fich die Intereſſen unauflöslich. 

Die Vicekönige löſten ſich ab, während bie alten Befehls- 
baber fich kaum befefligt Hatten; und bie nachfolgenden kamen 
ohne Vollmachten, da ſich der Zuſtand ber Parteien fortwmäh- 
rend veränderte. Der Franzoſe Liniers vertheidigte eine Zeit 
lang die Anfprüce Europa's und während man : glauben 
mußte, daß er bie Kolonie für bie Ufurpation feiner Lands— 
leute retten wollte, ftellte fich weiter Heraus, daß er Bour- 
bontft war und an den alten fpanifchen Thron dachte, ja 
fogar an Brafllien, von wo aus die intriguante und leiden 
ſchaftliche Mutter der beiden feindlichen Brüder von Oporto 
ihre Minen fpringen ließ. 

So mirrte fih Alles in einen Labyrinthifchen Knäul zu= 
fammen, aus welchem vie Staatöflugheit feinen Ausmeg mehr 
fand, nur die Freiheit, welche bie Ruͤckſichten durchhieb, ba 
fe nur der Zukunft und fich felbft verantwortlich war. 

Zu gleicher Zeit, am Schluß des erften Decenniums un: . 
ſers flürmifchen Sahrhunderts, traten in Garacas, in la Paz, 
Quito, Bogota und in Chile Regierungsiunten zuſammen, 
und in Dolores fland der Märtyrer der mericanifchen Frei: 
Beit, Hidalgo, auf, um bold auf dem Blutgerüſt Zeugniß zu 


— m — 


geben von bein, maß bie tulunft an ſeinenn Tode richen 
mürbe. 

In. Buenos⸗Ayres aber, wo nun die zweifarbige, blau⸗ 
und weiße republikaniſche Fahne wehte, ging die Revolution 
einen gemächlichen und bequemen Gang. Die Militairherr⸗ 
fehaft war über Sübamerifa noch nicht angebrochen, weil weder 
die Propaganda der Losreißung noch der ſpaniſche Widerſtand 
recht organifirt waren. Hier lag noch Alles in den Händen 
einzelner con der Öffentlichen Stimme bevorzugter Advocaten: 
nicht einmal die Kaufleute, wie in Bolivia, milchten fich ein; 
das Syſtem aber, bad man bei dieſen civilen Bewegungen 
befolgte, war jenes, das Fouche einft zum ‚großen Aerger 
des Kaiſers und zu feinem eignen. Nachtheil bezeichnet Hatte. 
„Wenn ich ſterbe, Fouche," fragte Napoleon vor der Geburt 
bes Königs von Rom, „was werden: Sie thun?“ „Sire,“ 
antwortete zweideutig der Chef der geheimen Polizei, ber Tide 
bier felbft verriethb, „ich werde fo viel Gewalt an mich reis: 
Ben, als mir nur möglich if." 

Das that man in Buenod-Ayres: man cheilte fih in die 
Nevolution und Francia bewies, daß er die Grundfäke herr 
renlofer Zeiten vortrefflich inne hatte Er jchnitt die nörd— 
liche Provinz von Buenos-Ayres, Paraguay, gänzlich von 
dem weitern Verlauf der Begebenheiten ab und beeilte ſich, 
feine Eroberung innerlich zu befeftigen. 

Die Bewegung in den andern Provinzen war immer noch 
evil: immer noch begleiteten bürgerliche Bevollmächtigte, wie 
die ehemaligen Konventöbeputirten in Frankreich, bie Krieger- 
haufen, welche den fpanifchen Heerführern die glücklichſten 
Treffen lieferten, revofutionirten das Land und leiteten ben. 
Prozeß ber Gefangenen ein, welches immer ein Furzer mwar- 
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Francia überließ. die Verteidigung feines Grötheild ben Dok⸗ 


toren und Abvofaten von Buenod-Ayres, feinen liniverfitätd- 


freunden aus Gordova und Aubirte rubig in Affumrion den 
Macchiavell. 

Erſt als die thätigen Provinzen auanchten und man der 
ſpaniſchen Unmacht im Lande ſo gewiß war, daß man den 
ächten Libertador Südamerika's, San Martin, über die Anden 
und ben Defaguadero in bie Goldländer ſchicken Eonnte, da 
fah man in Buenod-Ayres ein, daß die profonfularifche Herr⸗ 
ſchaft von Paraguay eine fchlechte Konfequenz der neuen 
Dinge fei und ſchickte ven General Belgrann ab, diefe Provinz 
mit Waffengewalt ver Centraljunta einzuverleiben. 

Noch Hatte Francia Fein. Blut gefeben und fürchtete bie 
blinden Entſcheidungen des Mars; deshalb griff er zu alten 
Hiftorifchen Liften, forfchte in Roms Gefchichte vom Traſime⸗ 
nerfee bis zu den Tagen von Gapua und leitete eine humane, 
unblutige Moyftififation ein. 

Er ftellte dem anrüdenden Zuge feinen Wiberſtand ent⸗ 
gegen, Tage lang nicht, bis derſelbe in einer Nacht dicht 
vor Affumeion ſtand und ſich überall von Feuerzeichen auf 
ben Bergen umgeben fab. 

Maren dies Mährchen aus Gorneliud Nepos? Waren 
dies die glühenden Stiere des Hannibal? Oder die zahllofen 
Aufgebote eines allgemeinen Landſturms? 

Der Erefutionsgeneral erfchraf, nahın den Rath des Dof- 
torö an, ber ihm lächelnd Proviant und Gefchenfe für bie 
Junta in Buenos-Ayre3 und feine terroriftiihen Schulkame⸗ 
raden anbot und zog ſich bis an die Gränze von Paraguay 
von ber Illumination der Berge ringsum begleitet, in feine 
Rafernen am Rio ve la Plata zurück. 
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Die Mutterrepublit Hatte inzwifchen ihren langwierigen 
Kampf mit dem rivaliftrenden Montevideo begonnen, fie mußte 
alle ihre Streitkräfte gegen Sraſtlien wenden, welches Anz 
ſprüche machte auf die Banda Oriental. Diefe Ziwiftigfeiten 
mwährten bi8 zum Jahr 1828, wo endlich der Friede von Rio 
de Janeiro der jungen Republik Athem fchaffte. 

Rechnet man die Anftrengungen hinzu, welche die Pro- 
paganda nach Meften Hin Foftete, fo begreift man, wie viel 
Zeit die Ufürpation von Paraguay gewann, fih zu befefligen, 
fich chinefljch gegen das Ausland und die ſchwankende Tages- 
gefchichte abzufchließen und einen Zuftand zu erhalten, ber 
und für den vwulfanifchen ‚Boden von Südamerika unmöglich 
fcheinen möchte. 

Paraguay felbft ift einer ver fruchtbarſten Binnenſtriche 
von Südamerika. Reichthum der Vegetation, wie überall in 
dieſem geſegneten Welttheile. Die großen Ebenen begünſti⸗ 
gen die Zucht der Stiere und Pferde, deren Häute nebſt dem 
berühmten Paraguaytbee die Handeldartifel des Landes bil- 
den. Warum mußte auch Bonpland fo neugierig fein und 
vie Theepflanze fo forgfältig beobachten! Man hielt ihn für 
einen Feind des Nationalreichthums und des perfönlichen Ein- 
kommens des Diktators; denn er felbfl, ver Doktor, ift erjter 
Theehändler und Staatögerber. Man glaubte ihm nicht, daß 
er nur bie Akademie, die DVerbeflerungen Linne’s und bie 
Wiſſenſchaft im Auge Hatte, und Eerferte ihn ein. 

Die Bemwohnerzahl ift gering und geht Faum über eine 
halbe Million hinaus; Greolen, Meſtizen, Farbenſchattirun—⸗ 
gen aller Art begegnen fich in Affumeion; der Reſt auf dent 
Lande find Indianer, zahme, halbzahme und wilde. Diefe 
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ausfprechen, wobei alfo das Staatsoberhaupt immer um einen 
Buchflaben zu kurz kommt und fomit feineswegs an die Frei 
beit, die in feinem Namen liegt, erinnern Tann. 

Die Wilden von Baraguay haben einen großen Theil der 
baroffen Naturfitten Amerika's: ihre Frauen eſſen kein Fleiſch, 
gleichſam um nicht zu verwildern, fle laffen nur ein Kind 
aus ihren Ehen leben, eine Gewohnheit, welche der Mal- 
thusichen Klage abhilft, aber für den Flor und die Statiftif 
des Staates wenig günftig ift. 

Viele diefer Stämme find noch nicht einmal mit dem 
Ehriftenthbume bekannt, woraus man auf den Befehrungseifer 
der Iefuiten ſchließen kann. Dieſe ehrwürdigen Väter woll- 
ten die Völker erft glüdlich machen, ehe fle ihnen erlaubten, 
mit dem Roſenkranze zu fpielen. So fommt es, daß Para- 
guay der Antipobe von Tibet ift, daß der Doktor hier nicht 
bloß für einen Doktor der Theologie, ſondern für die Theo⸗ 

logie ſelbſt gehalten wird. 

Und welche Ironie! Francia iſt Atheiſt; keine Seltenheit 
für Amerika. Lebte doch einer der geſchäftigſten Gotteslaäͤugner 
ber Revolution, Billaud-Varennes, nachdem er proffribirt 
war und auf den Azoren fich geübt Hatte, Papageien abzu- 
richten, lange Zeit bis zu feinem Tode unter ben Indianern, 
welche ihn, ven ‚frühern Atheiften, ald Schöpfer des Himmels 
und ber Erde verehrten! 

Man fteht, welcher Maaßſtab an jene hermetifch ver: 
fehlofjenen Wunder von Paraguay gelegt werden muß. 

Iſt Francia ein Tyrann? Ein Ufurpator wie Erommell? 
Nein, er ift. ein Falter Philofoph, der mit ver Menſchheit 
experimentirt. 

Ihr ſeid immer gewohnt, nach Euch die Menſchen zu beur⸗ 
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theilen, und jprecht von Francia wie von einem Berräther 
an Euern eignen Grundfügen. Klingen nicht Eure Vorwürfe, 
als verginge fich jener Doktor an feinem Diplom und an 
feinem Hute, als glaubtet Ihr, man könnte doch Schiller und 
Goethe oder ben beutjchen Liberalismus auch wohl befier 
verftehen, als fo! 

Nein, wir fennen Francia: es iſt Robespierre, der plöß- 
lich unter die Menfchen Rouſſeau's verfegt wird: es iſt 
Mobespierre, der Lockes tabula rasa neu befchreiben und 
füllen fol. Es iſt eine Herrſchaft, von der Ironie. präftpirt, 
und graufam nur dann, wenn ſich die Langeweile ober 
hypochondriſche Laune des geiftreichen Geiftlichen regt. 
Oder wollt Ihr in ihm feinen Mann der Ntevolution 
und Sefuiten fehen, dann nehmt ihn als Philofophen! Ich 
rede nicht von Seneca, der den Mord einer ‚fcheußlichen 
Mutter (aber einer Mutter!) ‚gut hieß; nicht von bem 
flammenden Scheiterhaufen des Servet in Genf; denkt an 
PBlato und die Nepublif mit ihren Grundzügen für jebe 
Tyrannei; benft an jeinen Verkehr mit Dionys, oder an 
jenen andern Dionys, der von Blut troff und doch fo viel 
Kenntniffe befaß, in dem genialen Korinth noch Schulmeifter 
werben zu können, oder an Phalaris und feinen glühenven 
Ochſen und die Pythagorätfche Philofophie! Denkt an Mackhia- 
vell und den Sprung von den Diäfurfen über Livius zum 
Fürften! Oder an Baco von Berulam, ben Berfafler des 
Organond — und den englifhen Kanzler! Ich thue nichts 
als die Ahnen Francia's aufzählen. 

Francia's Herrfchaft if das ernfthafte Mittel zu einem 
Scherz. Francia lacht unter feinen Wilden, die das $ nicht 
ausiprechen Fönnen, und wenn die frommen Meftigen eine - 
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neue Kirche bauen wollen, nur dann ift er unglüdlich und 
ruft aus: „Wann werben die Menſchen aufhören blinb zu 
feyn! @ine Reihe von Gefchügen an ber Gränze iſt beffer, 
als alle Heiligen. Ich erinnere mich nur noch bunkel jener 
Zeit, wo ich wie Ihr ein Katholif war!" 


Dies iſt Francia, von welchem man geneigt iſt zu fagen, 
feine Herrſchaft wäre priefterlih und ein Triumph ver Bi- 
gotterte. Nein, Anarcharſts Gloots tft Diktator eines Natur- 
ſtaates geworben und forbert die Langmuth des Himmels 
heraus, deſſen Blitze er feinen Unterthanen — aus phyſikali⸗ 
ſchen Urfachen erflärt. | 


In der That man muß geflehen, wenn jene Weiberrepu- 
blik am Amazonenfirome eben fo erwiefen tft, wie dieſe 
humoriftifche Herrſchaft des Doftor Francia, dann Wird 
Amerika nicht nur der Sit der Freiheit, fondern auch der ver 
Wunder werben. 


Fraucia fürdtet nur Einen Feind: die Macht des Bei- 
ſpiels, die unwiderſtehlich ift in ſchwach organifirten Staaten 
und unter rohen Naturvölkern, welche ven Inſtinkt der Maffe 
haben und durch fremde. Entichliefungen. gern die eigenen 
entjchuldigen. . 


Die neuen Republifen ringe um Paraguay ber fehritten 
ihrer Innern Vollendung immer näher, wenn man bie blutige 
Reaktion der Demokratie und der Ereolen gegen Militair- 
berrfchaft fo nennen darf. Francia fühlte e8, daB er vor 
dieſem Miasma nicht ficher war und entfchloß ſich ſchnell zu 
Konzefjionen, die aber jo fchlau und widerhakig angelegt 
waren, baß fie ihm ein Mittel zum Gegentheil deſſen, was 
ſte fchienen, werben mußten. 
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Mit der Verſchlagenheit eines Menenius Agrippa ging er 
hinaus zu dem Volk, das er im Geiſt ſchon auf dem Mons 
ſacer verſammelt ſah und gab eine allgemeine Repräfentation 
zu, welche aus’ Urwahlen bernorgehen follte. Statt des bis- 
herigen Kleinen Senats, der feine Macht unteflügte und bie 
Laſt ner Gefchäfte theilte, berief er taufend Abgeorbnete aus 
allen Theilen feines Landes in die Hauptſtadt. Hier bewill- 
fommte er fie wie ein Dann von Welt, revete fie mit Höf- 
lichfeiten an, durch bie fie in Derlegenheit gejegt wurden, 
fprach von dem Beruf ber Regierung, wie von einer Präbde- 
flination des Genied und dann wieder wie von dem Reſultate 
folder Kenntniffe, die freilich daheim in feinem Urwalde 
Niemand erlangt haben konnte. Er legte ihnen Traftate vor 
in den ausländifchften Sprachen, citirte die ökonomiſchen 
Schriften Xenophons, um einen Fleinen Geldpoſten des Bud⸗ 
getö zu erläutern und verlangte von ihnen, daß fie über Adam 
Smith und den Phyſiokratismus ihre Stimme abgeben follten. 
Dazu kam noch, daß fein drittes Wort Uneigennügigfeit war 
und er von ben Deputirten fo viel Patriotismus verlangte, 
daß fie feine Entfchäbigung in Anfpruch nehmen durften. 

Da fehnte fi) denn Jever aus der theuern Hauptſtadt 
nad, feinem Meierhof zurüd. Jever fühlte, daß ohne Diäten 
und Kenntniſſe auch die Demokratie eine unvollflommene 
Berfafjung wäre, und in einer ber ſchönen fübamertkanifchem 
Nächte, bein Scheine der Laternenfäfer und golbglängenven 
brafittanifchen Nachtfalter, waren die Deputirten, die Revolu⸗ 
tion und die Unbequemlichkeiten des Philofophen von Afjum- 
eion verſchwunden. | 

Wir wollen uns wohl hüten, zu fcherzen, wenn Francia 
feine Indianer erfchießen laͤßt, die ſich unterftehen ihn ſtarr 
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anzubliden. Man erzählt dies. Wir Eönnen nur nicht zu⸗ 
geben, daß Francia eine angeborne Graufamkeit befitt. 

Sole Erfcheinungen, wie Nero und Francla, führen tief ' 
in die Schlupfwinfel der menfchlichen Seele ein, wo das 
Ausgezeichneifte in Bildung und Phantafte oft mit Leiden⸗ 
fihaften gepaart ift, für welche ſich Feine andre zureichenpe 
Erflärung finden läßt, ala oft nur bife Laune der Einſam— 
feit und der Kitzel, gerade das zu verfuchen, was bie tägliche 
Gewohnheit unverfurht läßt. In der Vorſtellung Hamlets, 
bei gefunder Vernunft ven Narren zu fpielen, lag eine ge- 
heime Wolluſt für den däniſchen Prinzen. 

Allerdings ift ein fo arbitraires, Iaunenhafted Regiment, 
wie das von Paraguay, ein Unglüd für die Menfchheit; aber 
man verberge fich nichts: eine Alleinherrfchaft, vorübergehend 
wie die von Paraguay, eine Herrfchaft des Genies und ber 
Kraft, ift zur Zeit noch die glücklichſte Chance der jungen 
Freiheit Südamerika's. England lernte feine Magna Chartg 
erft durch die Tyranneien der Heinrich, Blifabeth, Jakob und 
Karl ſchätzen, erft durch Langjährige falfche und ungerechte 
Gitate wurde die Freiheit aus einer Abftraftion eine juriftifche 
Gewohnbeit. 

Südamerika hat das Intereffe einer dauernden Zerfpal: 
tung: die Freiheit beglüdt nur kleine Kreiſe. Diefe uner⸗ 
meßlichen Laͤnderſtrecken müffen fich in Eeine Diftrikte theilen, 
wo fich die Freiheit anbauen läßt, wie der Kohl, den man 
unter feinem Fenſter wachjen, blühen und gebeihen ſieht. 

Francia haßt die Monarchie als Prinzip; er haßt die 
Ariftofratie; er ift ein Repräfentant jenes fonberbarften aller 
Deöpotismen, ber bie Welt frei machen will mit Gewalt und 
glücklich mit Zwang. Gr wirkt in feinem Lande Vortreff⸗ 
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Tiches, Vorbereitungen für die blaue Zukunft, er betreibt bie 
Kultur des Landes und der Geifter, er will Menſchen Ichaffen, 
welche der Freiheit würdig find. Francia exrperimentirt. Er 
hält mit feinem Lande Schule. 

Schon rüdte es eine Klaſſe höher; denn der Kandel mit 
dem Audlande ift feit einigen Jahren freigegeben: folche 
Konzeiftonen find Hier wie Noten, welche bei ber jährlichen 
Prüfung dem Fleiße eines Schülerd gegeben werben. Francia 
wäre glüdlich, wenn er flürbe und könnte feine Schüler fich 
felbft überlaffen ; aber fo fühlt er, daß fie noch immer nicht 
reif genug find und mußte fich entjchließen, noch in feinen 
hohen Tagen, in feinem flebzigften Jahre, ein junges Mäd- 
den zu freien, um einen Nachfolger erzielen zu können. 

Man denke fich Hier den alten Spanier, wie den Doktor 
Bartolo, mit rothen Strümpfen, lockiger Perüde und im 
langen Mantel: ober wollt Ihr einen edleren Bergleich, wie 
den alten Dogen Marino Falieri von Venedig, ver als 
ſiegesmüder Löwe noch mit einer frifchen jungen Gazelle fpielt! 

Er fturb im Jahre 1840 in Folge einer überhandnehmenden 
Waſſerſucht. 


Armand Garrel. 


Athemlos, in einer ewigen Bewegung, drängen fich bie 
AHeußerungen bed politifihen Lebens in Frankreich, fo daß 
jel6ft der Umfang von Paris nicht groß genug zu fein fcheint, 
für jede berfelben einen hinreichenden Raum zu lafien. 

Nichts iſt dort vollfländig: weder der Sieg noch die Nie- 
derlage. Jener muß darauf verzichten, Triumphe zu feiern; 
dieſe hält nur in der Stille ihre Leichenbegängnifie. 

Auch für den Gontraft ift nicht Raum genug da. Die 
Maffe der Intereffen, innerlich verwandt, oft nur ein Mehr 
oder Weniger, fehattirt fich ineinander, fo daß bie Ertreme 
durch eine lange Kette von Mittelglievern das Unverföhnliche 
ihres Abflandes zu verlieren fcheinen. 

In jedem andern Lande würde eine Erſcheinung, wie ber 
große Prozeß des National vor der Pairsfammer, entjcheis 
dende Folgen gehabt haben; überall, wo Raum ift, wo man 
noch athmen kann und nicht gebrüdt wird von zahllojen In⸗ 
triguen und Beftrebungen, hätte dies Schaufpiel die öffentliche 
Meinung befiegt ; denn im Contraft liegt für die Gemüther 
eine unmiderftehliche Wirkung, weil fle poetifch ift. 
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„Wir — die Männer des National!" welche Brüde führt 
zu biefer folgen Emphafe, die Armand Garrel ausfpracdh? 
Welche Berbindung gibt es, um mit diefer Falten Reſigna⸗ 
tion zu unterbandeln? Namen, welche ald PBarlamentaire 
fommen wollten, werben durch biefe Phrafe, zufammenge- 
fegt aus Stolz, Verachtung und Drohung, zurüdgemiefen; 
Ereigniſſe, welche jenes fchroffe Jenſeits erobern möchten 
könnten ed nur, wenn fie der Zufunft angehören. 

„Wir — die Männer ded National!" ein Contraft, ber 
überall flegen würde, ber aber in Paris durch öffentliche 
Blätter, durch gefelljchaftliche Berübrungen und taufend Seĩden 
der Freiheit gebrochen wirb und nichts zurüdläßt, als bie 
Ordnung eines Tages und eine Beſorgniß, welche leichtfin- 
nig der Strudel ver Begebenheiten wieder fortfpült. 

Man ſahe damals wirklich einen Tag lang die Männer des 
National als eine repräfentirte Macht; umgeben bon Bunbes- 
genoffen und Sympathieen, welche überraſchen; eingerichtet, 
"Schlagfertig, nur des Augenblicks, der nicht fehlen Eann, har- 
rend: man fahe diefe fihroffen Verneinungen vor den Schran- 
Zen des höchften Gerichtshofes, die rechte Hand im Bruftlag, 
die Linfe vornehm über den Rüden gefchlagen; man fahe 
diefe bleihen Antlige, welche die Farbe der Kerkerwände, 
ihrer Heimath, trugen; dieſe fiharfen und gepreßten Lippen, 
am welche. hundert Verdicte ferviler Geſchwornen ein ironi⸗ 
ſches Lächeln unvertilgbar eingegraben haben; dieſe Relais 
und DBorpoften einer Zukunft, die, wenn man fie nicht zu 
Buß haben will, wie Mirabeau fagte, zu Pferd kommen 
wird; man jprady von diefen gebeimnißvollen Phyfiognomieen 
einen Tag, tröftete fich, daß mad Tommen mag, unvermeiblich 
if und kehrte zurück zu feiner Boutique, zu feinem Kinde, 
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das fich auf die Weihnachtszeit freute, zu feinen Bönnern, zu 
feinen Kunden, zu dem ganzen Gtatusquo bed Augenblid, 
ver fich fortwälzen muß bis zu irgend einem großen Stegreif- 
ereigniß oder einem entjcheidenden Zufall. 

Für bie Tauſende, welche davon gewinnen wollen, iſt das 
große Terrain ſo klein: der Eine hängt ſich wie an einem 
Bergabſturze an den Andern, um ſich wechſelſeitig fortzu⸗ 
ſchleudern; Jeder fühlt, daß der Boden unter feinen Füßen 
brennt und daß nur der feft fteht, welcher fich bewegt; ber 
Bells iſt fortwährende. Eroberung oder Vertheidigung; bie 
Eriftenz ift ambulant; noch iſt die Zeit der Aufopferung nicht 
gefommen; die Contrafte fiegen nicht in Paris. 

Der Kampf des Tieröparti und der Doktrinäre kann 
niemals zu pofitiven Refultaten führen, wenn nicht Unvor- 
fichtigfeit wie bei geladenen Flinten aus dem Spiele Ernft 
machen jolltee Der Tieröparti mag von der gelehrten 
Miene der Döktrin beläfligt fein; er mag es beleivigend 
finden, wenn vie Doktrin bei jevem Streit erft eine Meile 
ſchweigt und fi) dann vornehm erhebt, um die Frage auf 
ein ganz anderes Feld zu ſchieben; in Frankreich entſcheidet 
aber nicht die Manier, ſondern die Gefinnung. 

Was Eönnte wohl der Tieröparti wollen, das bie Doktrin 
nicht unterfchriebe? Hat die Doktrin gegen ben Tieröparti 
etwas Anderes im Schilde, ald einen andern Auspruf für 
biefelbe Sache? Kann der Tieröparti mit feinen halb napo- 
leoniſtiſchen, halb bürgerlichen Manieren, mit feinen linkiſchen 
Eomplimenten, mit feinen Röden von zwei Reihen Knöpfen, 
feinem Eurzgefchnittenen, ungelockten Haar, mit feinen benä- 
gelten Stiefeln und der Unbeholfenheit, die ihn bei einem vor⸗ 
nehmen Diner, wo er kleine Pafteten mit ber Gabel ißt, Iä- 
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herlich machen — kann er mit dieſem formellen Ingrimme 
irgend Etwas im Sinne haben, was die neue Dynaftie in Ver⸗ 
legenheit fegte? 

Ad, bei Leibe nicht! Nein, beide vereinigen fich in ber 
Anficht, welche ſie von einer parlamentarifchen Oppoſition ha⸗ 
ben; beide, Tieräparti und Doktrin, halten die Oppofition für 
etwag nothwendig Bitteres, aber für den bittern Magenſaft, 
welcher dem Staatskörper verdauen hilft. Radikal iſt keiner 
von beiden gefinnt. Hier iſt ein Kampf ohne Muth; ein 
Kampf, weldyer die Sieger in Verlegenheit ſetzt. Die Doktrin 
täuscht fich hierüber nicht; fie erflärte Längft, daß der Tierd- 
parti nicht wagen wirb zu fliegen. | 

Die Doktrin fpielt dem Tiersparti gegenüber eine Rolle, 
welche plößlich für ſie ein Intereffe erregt hat. Wer fähe 
nicht mit Theilnahme auf Thiers, dieſen geiftreichen Rous, 
der das ganze Königthum in feiner Sand zu haben ıcheint, 
und der dennoch ihm fo verhaßt ift, weil et feinen demokra⸗ 
tiſchen Urfprung nicht abftreifen Eonnte, weil er alte burfchifofe 
Ausdrücke und Formen beibehielt und fich noch immer fo benimmt, 
wie ein junger Schüler des Eollöge, ber plöglich einen Wech⸗ 
fel von Haufe bekommen hat, fi mit feinen Kameraden ein- 
fließt und einige Tage lang feine Orgien feiert! 

Es gab eine Zeit, wo Armand Garrel mit Thiers und 
dem Staatsrath Mignet die Namen ber Freundſchaft aus- 
taufchte, wo ihre Schwüre gemeinfchaftlichen Feinden galten, wo 
fie zufammen Xuftfchlöffer ‚bauten und fich wechſelsweiſe be- 
laufchten, wie mit ben wachjenden Barte die Illufionen 
ſchwanden. | 

Mignet, ruhig und geſetzt, von ängftlicher Beſonnenheit, 
ber pedantiſche Gegenfland ver Späße des Fleinern Thiers, 
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immer aufgezogen von feinen beiben Freunden, aber ein Mann 
von meifer Vorficht, ein Meifter des Styls, ganz plaftifcher 
Natur, ein Mann zu gut für bie Dinge, benen er jpäter 
biente. 

Thiers, lebhaft, Räfonneur, Boltron, immer Widerſpruch, 
heute das Gegentheil von dem, was er geftern war, nicht jo 
tief und ergründend, wie Mignet, auch nicht jo marmorn 
im Styl, aber empfänglih, ein leichter Arbeiter, mit 
einem genialen Inſtinkt für das Wahre oder auch nur für 
das GBlänzende. 

Garrel, vielleicht nicht jo unterrichtet wie Mignet, nicht 
fo geiftreicdh wie Thiers, aber conjequent, ein Mann der That, 
energifch, Meifter feines Ideenkreiſes, Meifter der Menge, 
imponirend durd den Willen und die moralifche Macht der 
Wahrheit, welche eleftriftrt, Feines Menfchen und feiner Mei- 
nung Sklave, auch nicht einmal Sklave der Republik, und 
doch auch ein Sklave — ein Sklave feiner ſelbſt ein Sklave 
ſeines Charakters! 

Die Ereigniſſe loͤſten dieſen Bund. Die Freundſchaft ver- 
hüllte ihr Haupt und nahm weinend von ihren Jüngern 
Abſchied: wie fih der edle Rüdiger von ben Nibelungen 
wendet und fein Schwert verflucht, dad er im Dienfte Chriem- 
hildens gegen feine Freunde und Schwäher führen muß. 

Das Unglück diefer Tage macht unfre Kerzen Talt und 
mit tobten Mienen geben wir aneinander vorüber, die wir 
und liebten, damals, als es noch feine andre Partei für uns 
‘ gab, als die der Freundfchaft. 

Armand Barrel wurde mit dem beginnenden Jahrhundert 
geboren. Seine Kindheit nahm die glänzenden Eindrücke ver 
Raiferberrichaft auf; die Phantaſie mußte ſich bei ihm früher 
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entwickeln, ald die Meinung. Die Anbetung des Kaifersd ſtei 
gerte fich mit ver Neife ver Jahre, denn das Schickſal Frank: 
reichs fiel bald mit ver finfenden Größe des Mannes zufam- 
men; bie Liebe des Baterlandes hatte Feinen andern Ausdruck, 
ald die Bergötterung einer unſterblichen Perſon. 

Glanz der Nativn, die Größe des Kaifers, die Begierde. 
nach Ruhm, Alles fiel in Eins zufanımen und auch In eine 
Thatfache zulegt, welche die Wunder der Vergangenheit Lügen 
firafte und großen Anfängen ein kleines Ende gab. 

Als Armand Earrel, wie viele taufend Sünglinge, fich 
ſtark genug fühlte, die Bahn der Ehre und bes Todes zu be. 
treten, waren die Adler der Nation zerbrochen, fremde Ban- 
ner mwehten im Sande und bie Knaben, welche neben ihren 
Brüdern am Ebro und der Berefina Liegen wollten, wurden 
abgewielen; bie Musfeten, welche hinfort in Frankreich ge: 
tragen werben durften, hatten die Sieger gezählt. 

Dod wandte ſich bald die Perſpektive; es fchien eine ge- 
raume Zeit hindurch nicht unmöglich, daß Frankreichs zer- 
Rampfter Boden eine neue Invaflon zu fürchten hatte; bie 
Jugend eilte zu den Waffen; auch Garrel entlief feinen Ael⸗ 
tern unb ließ fich bei einem Regimente ald gemeiner Soldat 
anmwerben. 

Seine Acltern Hätten ihn gern hinter ihren Ladentiſch ge- 
ftellt und ihn mit Maaß und Gewicht zu ihrer und ber 
Kundichaft Dienften ausgerüftet; denn e3 waren anjehnliche 
Krämer, welche bei einem Tumulte ihre Boutique verfchlof- 
fen und das Heil der Welt in guten Preifen des Indigo und 
Pfeffers fuchten. 

Die guten Leute waren untröftli, fie ſchickten fich ſchon 
an, das orbinäre Mittel des Enterbens anzumenben, als ihr 
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Ehrgeiz der Sache eine andre Richtung gab. Der Oberft des 
Regiments ſprach von den vortrefflihen Anlagen bes jungen 
Mannes, von Eigenfchaften, welche ihn ganz für ben Tod auf 
dem Felde ver Ehre eigneten: ber gejchmeichelte Stolz wi- 
derſtand nicht mehr. Garrel bezog bie Militairſchule von 
St. Cyr. 

In dieſem Inſtitute ſog die franzoͤſiſche Jugend jene Grund⸗ 
ſaͤtze ein, welche jpäter bei den Regimentern in Verſchwörun⸗ 
gen ausbradhen. Die alten Fechtmeifter und Ingenieuroffiziere 
fprübten noch von bonapartiftifhen Ipeen; bie jungen Män- 
ner griffen fle auf und verfeßten fie mit der Liebe zur Frei— 
heit und Republik, weldhe in unferm Iahrhundert angeboren 
wird. Man verfchmähte nicht den phantaftifchen Schmuck ber 
Berbrüberung auf Leben und Tod, man hatte feine Erfen- 
nungszeichen, feine Symbole, feine eigene Art, die Hanb zu 
geben, feine Stichwörter, wenn man @ingeweihten zu be: 
gegnen vermutbete. Es war ein Geift ver Unruhe, um fo 
gefährlicher, als fich zur Poefle nody die Einflüfterungen und 
pas Gutheißen von Männern gefellten, welche durch ihr graues 
Haar das Unmahrfcheinliche möglich zu machen jchienen und 
das Verbrechen bheiligten. 

Auch war nicht Alles Unbefonnenbeit, nicht Alles gekränk⸗ 
ter Stolz, was die Jungen und Alten zufammenbradte; ſon⸗ 
dern ſchon hiſtoriſche Einficht in Frankreichs betrogene Ge⸗ 
jehichte, eine Ueberzeugung, welche theoretifchen Urfprungs war 
und ſich nur der Leidenfchaften bebiente, um Sympathie unb 
Märtyrer für ſie zu weden. 

Armand Garrel wurde Offizier des 29ften Regimentes. 
Die Militairverſchwörung von 1820 verzweigte ſich auch in 
dieſent Corps; die Entdeckung derſelben ging aber diesmal 
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noch ſchonend Uber dem jungen Republikaner hinweg, welcher 
früh die Vorficht des Mannes entwidelte und von weifen 
Gombinationen einen VBortheil zog, der ber guten Sache immer 
zu Gute fommt. 

Garrel wurde. verfeßt; doch brach ſeine Geduld zuletzt an 

der fortwährenden Vereitelung der patriotiſchen Abſichten. 
Die geheimen Geſellſchaften waren vom Verrath untergraben: 
die Decimationen verringerten ihre Streitkräfte und Carrel 
ſahe ein, daß ein der Freiheit geweihtes Leben nicht unter« 
handeln müffe mit Sinderniffen; wie fo viel fcheinbare Freunde 
der Unabhängigkeit ihre Unthätigkeit durch das Unmögliche 
zu befchönigen pflegen. 
Seine Seele bürftete, den oft vorbereiteten und immer 
wieber von ben Ordnern abgefagten Kampf gegen Tyrannei 
endlich zu beftehen, er verachtete den Egoismus ber Freiheit, 
ſchwang fich auf einen Eosmopolitifchen Standpunft und be— 
ſchloß der fpanifchen Sache feinen Arm und feinen Tyrannen= 
haß zu weihen. Er ging nah Barcelona, kämpfte gegen 
die Glaubensarmee und ertrug unter Mina die Mühjelig- 
feiten des fpätern Fatalonifchen Feldzugs. 

Als diefe Dinge fcheiterten, wurde Garrel, obgleich in 
eine Kapitulation einbegriffen, doch in ZTouloufe zum Tode 
verurtheilt. | 

Die Schilfile Haben in diefen Kämpfen oft wunderbar 
ſchnell gewechſelt. Noch heute trifft es fich wohl auf der 
pyrenäifchen Halbinfel, dag, nachdem an eilf Unglüdlichen 
das Todesurtheil vollftredt ift, für den zmwölften bie Flinte 
verfagt und im ganzen Bereich fo wenig Pulver vorhanden 
ift, daß man Fein frifches auf die mörderifhe Pfanne 
ſchütten Tann. 
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fagte dem neuen Königthum den Gib und begann gegen ber 
7. Auguft und ben 13. März einen Kampf, der noch dauert. ' 

Die Zukunft Frankreichs, die Nepublif, trug bei ihren 
verfchiebenen Propheten im Sabre 1834 nicht dieſelbe Phy⸗ 
fiognomie. 

Die Republik der „Tribüne” war feine Perfpektive der 
Gombination, fondern eine Trabition, eine blutige Erinne- 
rung, eine ambulante Guillotine, melche mitten in dad Ge- 
wirr bed Tages hineinfährt. Es waren die alten Carmag- 
nolen und Wohlfahrtsausfhüfle, vielleicht ohne Blutgier, 
vielleicht nur Formen, die den Mangel neuer Begriffe erſetzen 
follten. Die Republif der Tribüne war noch nicht confti- 
tuirt, ihre Geſetze waren noch ungegeben, es war mehr ein hifto- 
riſcher Enthuſtasmus, der fle verkündete, ein Andenken, be- 
raufcht von dem großen MRevolutionsprozeffe früherer Tage, 
beraufcht von den erhabenen Phrafen, welche damals noch 
unter dem Beile gefprocdhen wurden, beraufcht von der Kunft 
bed Todes, welche feit den chriftlihen Märtyrern nicht fo 
meifterhaft gelehrt mwurbe wie damals. Die Tribüne fing 
feine Grillen über die Zufunft, ſte war nichts, als eine Reak—⸗ 
tion des Jakobinismus; fe fpielte mit den alten Kofarben, 
Mützen, mit den Tages- und Monatöbezeichnungen, mit dem 
Dekadi und Ähnlichen Nebenfachen, welche bei ihr die Stelle 
beffen vertraten, was ber Zufunf“ anheim liegt und ihr noch 
feine Sorge macht. Die Tribüne hat fich nicht Halten fünnen. . 

Der National beruht auf einem andern Galcul. Er hält 
bie Zeit ver Republik, wie fie in Frankreich ſchon geweſen 
ift, nur für einen tranfltorifchen Zuftand. Die damalige Re— 
publif war nichts als Revolution; fie fland unter der Tyran⸗ 
nei des Augenblicks; ihre Geſetze flarben, wie in werdenden 
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Zeiten, immer fihnell ab, fe Hatte noch Keine, fle war noch 
Teine Republik. Das Todesbeil und die Profeription, für die 
„Zribüne” fo nothwendig, weil fie die Republik mit der Re⸗ 
volution verwechfelte, find für das Syflem des National un- 
wefentlih. Es ift nicht Graufamfelt, wenn er bei ben noth- 
wendigen Opfern neuer Zuflinde ſtumm die Achfeln zudt: 
er vergleicht dad Werbende wie Mirabeau mit den Kindern 
welche mit Schmerz aufwachlen unter tranchees, maux de 
dens et rugissemens. Der Uebergang vom Schlechten zum 
Guten ift oft übler, als das Schlechte felbft, aber er iſt un⸗ 
vermeidlich. 

Die Philofophie des National verbietet ihm auch zu 
konſpiriren. Er überläßt den Durchbruch der Zähne, um 
in Mirabenus Bilde zu bleiben, ven Leidenſchaften, dem 
Unverftande und vor Allem der heiligen Nothmendigkeit, 
welche nichts ungefhehen Iaffen wird und welche noch Nie- | 
manden betrogen hat, der ſich auf die Höhe des Entwicke⸗ 
lungsganges der Menfchheit zu fielen wußte. Das wahre 
Geſchäft des National fängt erft da an, wenn bie Straßen 
vom Schutt der Zerflörung gereinigt find, wenn bie Tafel 
der Bergangenheit rein ausgelöſcht ift und die Sehnfucht ver 
Bölfer erwacht, an bie Stelle des Alten Neues, für die zer- 
brochenen Formen andre und folche zu geben, weldye bie un 
abmeisliche Glaubensluſt der Gemüther befriedigen können. 

Der National fpricht nie von Trümmern, von Antergang, . 
diefen gefährlichen Ausdrücken für Ereigniffe, die auch feiner 
Poſitivität voran gehen müflen; er fehiebt nichts auf bie 
Bank einer Fünftigen Berathung, er fchildert das Neue weder 
fo, wie es geweſen tft, noch als etwas Unerhörtes, wovor bie 


Menfchheit erſchrecken Fönnte, fondern als einen Zuftaut, In 
or 
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welchem wir und Alle fo gleich flehen, wie jegt, in welchem 
wir unfre Fleinen Neigungen befriedigen mögen, wie inmer, 
in’ welchem wir vom Leben alle die Bortheile ziehen, die 
uns fo oft mit dem Schöpfer verfühnen, wenn mir nicht be- 
greifen Tönnen, warum wir find. 

Sogar die tägliche Oppoſition ded National, diefer ewige 
Widerſpruch, der fih an jebe halbe Maßregel der Regierung, 
an jeden Verrath der Vaterlandsehre, an die Tagesordnung 
in Paris anfnüpft, ift nie ohne Pofltion; jedem Ungeſchick 
werden die Handgriffe vorgemacht, wie fle die Zufunft, wenn 
fte fchon ihre Nechte hätte, zeigen würde. Nicht aus einer 
weiten Abſtraktion, aus einem idealen Jenſeits, für welches 
es keine Brüde gibt zum heutigen Leibgericht des Bürgers 
und zur guten Hoffnung feiner Ehehälfte, winkt ver Vor—⸗ 
wurf mit nebelhaften Gontouren, jondern der National ift 
überall gegenwärtig, ‘ft unterrichtet, ift Staatsmann auf 
eigne Hand, ift anftändig und zuläffig in gute Gefellfchaft: 
er bat die Präcevdentien des gegenwärtigen Minifteriums in 
Händen; er wird auch den zukünftigen fo viel Seiten zeigen, 
baß ihnen es nicht unwünſchenswerth [Heinen würbe, ihn an 
ihre Verlegenheiten anzufetten. 

Wollt Ihr die flä ärkſte Waffe wiſſen, welhe im Kampf 
gegen die Autorität die Stelle der Kanonen vertritt, die uns 
nicht zu Gebote ftehen? 

Dies ift das Genie und die Unbequemlichkeiten für Sene, 
welche das Bedürfniß fühlen, alles Ausgezeichnete an bie 
Spitze des Staates zu ſtellen und von dem Genie, das man 
gern den Gegnern abwendig machen moͤchte, abſchlägige Ant⸗ 
worten zu bekommen. 

Wie fühlbar iſt ſchon in Frankreich dieſer Mißſtand, wo 
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fih zwar Alles zu beeilen jcheint, ber zahlenden Autorität 
feine Dienfte anzutragen ; aber zugleidy Dienfte, welche nur 
im DBorüberflug dem Leiftenden Vortheile abwerfen follen, 
bis zur zwölften Stunde, fo lange bis ihn dad Gejpenft der 
$mpopularität vertreibt und er fo viel gewonnen hat, daß er 
fein ferneres Glück der Börfe anvertrauen kann! 

Wie fühlbar in Frankreich, wo bie höchſte Gewalt mit 
fo vielen abgenugten Werkzeugen umgeben ift, wo bie Juri— 
ſten für die Marine und die Contreadmirale für die Diplo- 
matie forgen follen ! | 

Beurtheilt man ben National nur nach dem Mapftabe 
ber franzöſiſchen ‚Revolution, jo. wird man fehr raſch zur 
Hand fein, ihn nur eine wiederholte Auflage des Feuillantis⸗ 
mus zu nennen. Dies iſt eine große Ungerechtigkeit; ; denn 
die Gironde verbrach nicht an der Republik, ſondern an der 
Revolution; der National aber überſieht die Revolution, weil 
es in menſchlicher Berechnung nicht liegt, die Dinge zu be⸗ 
ſtimmen, wie ſte werden und wodurch fie kommen. 

Der Sache des „National, 4 mit der ir feiner bona- 
partiftifchen Richtung megen als Deutfche uns nicht beſonders 
verwandt fühlen können, ſchadete unermeßlich ber frühe Tod 
Garreld. Seine Nachfolger haben ihn nicht erfeßen können. 
Armand Garrel fiel im Jahre 1836 im Duell von der Hand 
‚Emile de Girardins. | 


Aneillon. 


Selten bietet das Leben deutſcher Staatsmaͤnner einen 
biographifchen Reiz dar. Es ift aus zu gleichmäßigen, zu 
nüchternen Elementen zufammengefett, ed Tommt erft dann in 
die Strömung der Zeit und bed öffentlichen Lebens, wenn es 
das Greifenalter erreicht Hat; ja oft ift ſelbſt der höchſte 
Rang, mit welchem ein deutfcher Staat feine Diener befleiven 
Tann, gänzlich herausgerückt aus ver Sphäre des allgemeinen 
und gefchichtlichen Intereffes, wie groß auch die flillen und 
befcheidenen Verdienſte fein mögen, welche man ‚rs mit ihm 
erwerben fann. 

Ein heller Kopf, gute Studien, Proteftion, wirkliche Bor: 
züge, welche ber höhere. Beamte bemerft und uneigennütig be- 
- lohnt, allmäliges Hinaufrüden, zulegt die Alteröprärogative; 
das ift der Ioyale Gang, welchen die deutfchen, im Gehorfam 
gegen ihren Herrn ergrauten Staatödiener faft alle gemacht 
“Haben. Diefer Gang ift friedlich, ohne Stürme, man bat 
Zeit, ich einen Privatcharafter für den Umgang nad) belie- 
bigem Gefallen zu bilden und darf Darauf rechnen, für fein gedul⸗ 
diges Fortziehen der Staatsmaſchine eine Menge .geräufchlofer, 
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Zleiner Freuden zu genießen, feine Söhne beranwachfen zu 
feben, feine Töchter an folive Eidame zu verheirathen, feine 
Wittwe zu verforgen und fonft die Zukunft und alle ihre 
Wechſelfälle mit ruhiger Gewißheit abzuwarten. 


Nimmt dieſe politiſche Idylle einmal einen Aufſchwung, 
fo bat. man eine Commiſſion in kürzerer Zeit beendet, als die 
Diäten gezahlt worden wären; man entdeckt ein Gomplott 
oder einen finanziellen Rechnungsfehler, mit welchem über das 
ganze Syſtem der vaterländifchen Büreaufratie auf einen Mo- 
nat hätte DVerwirruyg kommen fönnen; man Hat gefunde 
Staatsfchulbentilgungseinfälle, geiftreiche Rebuftiondpläne; man 
bat feine Manieren, diplomatifches Talent, man erhält eine 
zarte Miſſion an einen benachbarten Hof, um für hohe un= 
verheirathete Perſonen eine Lebensgefährtin zu werben; bies 
find die bedeutendſten Epochen und Einfchnitte in dad Leben 
eines beutfchen Staatsmannes im Frieden. 


Es kann ſich lange von einem folchen Ereigniffe in einer 
Familie eine Tradition erhalten, man kann die Örben unb 
Geſchenke aufmeifen, welche bei jolchen Gelegenheiten von ben 
Ahnen verbient wurden; doch lächelt dazu die Gefchichte, deren 
Gedächtniß beftürmt wird von den großen Begebenheiten, bie 
nicht einmal an dem Rande ihrer ehernen Tafeln viel Raum 
übrig bat für das, mas doch immer nichts Anderes ift, als’ 
Erfüllung feiner Pflicht und Ausführung deffen, mad Niemand 
auszuführen unterlaffen darf. 

Sie thun alle, was fle müffen; und die ift angefchrieben 
ohne Zweifel im Buche des Lebens, auf welches das Buch 
der Gefchichte zu verweifen pflegt, wenn man in dbiefem etwas 
vergeblich ſucht. 
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Die kleinen conſtitutionellen Staaten fordern allerdings 

jetzt das Talent heraus und geben Raum für Kräfte, welche 

die Anciennität überfpringen. In Oeſterreich wirb nur eine 
glänzende Ariftofratie an die Spite der Verwaltung geftellt: - 
alte, Hiftorifche Namen, bei denen es immer eine Auszeich- 
nung ift, menn ihre Talente dad Privilegium der Geburt ein- 
holen und fie das in ver That find, was fie zu fein — feine 
Verpflichtung haben. Hier lauſcht die Geſchichte und zeichnet 
fih manche Thatfahe auf. Die preußifhen Staatsmänner 
fonnten früher felten größer fein, als ihre Verbältniffe, da vie 
letztern unverrüdfich vorgefchrieben find: eben bie liberale 
Zulaſſung aller Stände in die Carrière ſchwächt die Vor— 
fprünge, welche Einer vor dem Andern gewinnen konnte; weil 
Preußen auf ber einen Seite feine im Vorgrunde ftehenbe, 
reihe und mafjenhafte Ariftofratie Hat, fo gibt es feine na⸗ 
türliche, mit der Geburt gegebene Präbeftination für das Ver: 
dienft und den Ruhm; und weil ed auf der andern Seite 
ohne Deffentlichkelt, Verfaffung und Nepräfentation ift, fo 
gibt ed auch dem talentwollen Emporföümmling,. ven Genie 
feine Anwartfchaft, wenigftens nicht eher, ald bis mit dem 
grauen Haar und der langen Entnervung durch die Büreau- 
fratie und Collegialverwaltung das Feuer abgekühlt und das 
Außerorbentlihe in eine gemäßigte, wenn auch manchmal 

geiftuolle Auffaffung feiner Dienftpflicht verwandelt ift. 

Neben dieſen jüngern Staatsmännern finden ſich nod 
zahlreihe Nefte von Preußens biftorifcher Vergangenheit; 
Namen, deren Anfänge fich in verivorrene, dann unglückliche 
und zulegt glänzende Begebenheiten verlieren, von welchen 
einige fchon damals Hauptrollen übernommen hatten, andre 
durch den Conflikt der Unttänte in Gtellungen gekommen 
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"ind, die ihnen bas Fortſchreiten auf einer fonft verfihloffenen 
Bohn ungemein erleichterten. 

Hier fehlt es nicht an manchen dharakteriftifchen Zügen, 
an Heinen überrafchenden biographifchen Wendungen, an Xe= 
"bensfchiefalen, welche man mit Theilnahme verfolgt, weil ſie 
die Erwartung ſpannen, das Unglaubliche wahr machen und 
mit fo vielen Greigniffen zuſammenhängen, an welche die Er- 
'innerung mit: einem angenehmen Wohlbehägen, mit einer ge- 
wiffen flolzen Genugthuung und dem Gefühle, wie das Gegen- 
märtige dem Vergangenen überlegen ift, herantritt. 

Die Schickſale diefer Männer verlieren ſich zuletzt in bie 
Regierung Friedrich Wilhelms II., welche ihres unparteitfchen 
und unterrichteten Gefchichtöfchreibers noch Harrt; in eine Zeit, 
wo der preußiiche Staat eine DVerlaffenfchaft des Nuhms und 
bes Genied war, mo man zum erflen Male in ber Monarchie 
anfing, die Perfonen von der Mafchine zu emanzipiren, das 
Talent von der Cabinetspiktatur Friedrichs II., den Geiſt von 
der todten und ſtarren Form. 

Die Geſchichte weiß, daß von dieſer erwachenden Freiheit 
diejenigen den meiſten Gebrauch machten, welche ſie nicht ver- 
dienten: es mar damals die Zeit ber Rotüre, ver Gunft, der Hin⸗ 
tertreppe, die Zeit des Sieges einer glüdlichen Stunde; man kann 
darüber im Urtheil nicht fo ftreng fein, denn die Wiedergeburt 
des preußifchen Staates, die Auflöfung der alten Indchernen, 
tgrannifchen Formen von Sansſouci Tieß ſich burch diefe Pe— 
riode der Günftlinge am beften an. Welche Menſchen find 
damals an das Ruder der Gewalt gekommen! Sie verbien- 
ten es nicht; aber -fle riſſen das Herkommen ein, welches 
Preußen an das Militatr und den Adel verfauft hatte, fie 
halfen das Vorurtheil gegen ihren Willen "befämpfen und 
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machten dem demofratifchen Elemente Raum, welches fpäter 
ben Staat gerettet hat. 

Es war damals leicht in die Gefchäfte zu kommen z die 
Minifter waren zum großen Theile Militairs, welche fich vie 
Kenntniffe, die fie felbft nicht befaßen, von Andern leihen 
mußten; die Freiheit der Preffe Fam dem Talent und ber 
Vaterlandsliebe zu Hilfe; die Literatur hatte noch ein impo⸗ 
nirende3 Anfeben, einen Reiz der Neuheit, eine Serrfchaft 
über die öffentliche Meinung, welche die politifche Autorität 
verführte, fih mit ihrem Glanze zu befleiven; man hörte, da 
der Zufammenfturz des Ganzen immer näher fam, auf die 
Vorfchläge des Privatmannes; ein geiftreiches Memoire, das 
man heute wie aus ber Luft gegriffen betrachten und vornehm 
zurüdweifen würde, fand damals Theilnahme und befchäftigte 
bie Aufmerkjamfeit der höchſten Perſonen. 

Als die Schlacht bei Jena das Schickſal des Staates ent: 
ſchieden Hatte, fteigerte fich diefe Achtung vor der Deffentlic;- 
feit immer mehr; denn wer hätte damals, als die ſchwatz⸗ 
bafte preußifche Literatur von 1806 auffam, nicht behauptet, 
daß wenn Er am Ruder geftanden, die Dinge eine beffere Wen: 
dung genommen hätten? SJebt glaubte man, daß der Kieu- 
tenant, Jakobiner, Schaufpieler und Glashändler Heinrich von 
Bülow ein großer Feldherr geworden wäre und Deflagte es, 
ihn im Gefängniß von Riga haben fterben zu laſſen. Sept 
wurde fogar Julius von Voß aufgefordert, Preußen zu retten, 
indem er Berlin durch die Moräfte von Wufterhaufen unter 
Waſſer fegen follte. Man fuchte das einzuholen, was man 
glaubte verfäumt zu haben, bie Appellation an die Mafje, an 
dad Talent, an den Zeitgeift. 

Unter dem Minifterium. Stein feierte bie Humanität einen 
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ihrer ſeltenſten Triumphe. Man ſahe einen Staat, erſchöpft 
in den alten wurmſtichig gewordenen Mitteln der Regierungs- 
tunft, fi der Natur und dem lebendig ſtrömenden Volks- 
geifte hingeben; eine Verjüngung im frifchen Blute der Des 
mofratie, eine Huldigung, hie bis zu dem jweiten Ginzuge in 
Paris dauerte. Unter Hardenberg noch war es möglich, gegen 
fein Alter und feinen Stand bevorzugt zu werden. Hardenberg 
brachte noch eine Anzahl von Satelliten ver Gunft in bie 
Derwaltung; feitvem aber ift wieder Regel und militairiſche 
Gewohnheit auf alle Refforts ver Mafchine übergegangen. Die 
Stantömänner diefer neuen Schule bieten vielleicht einmal 
fpäter Stoff zu einer befonderen Charakteriftif: jeßt aber nur 
die Männer, deren Jugend in dad alte Regime fiel, und zu wel- 
hen, wenigſtens bem Alter nach, jener Namen gehört, deſſen 
Talenten und Lebensſchickſale diefe Skizze gewidmet ift. 

Sean Pierre Frederic Ancillon wurde in Berlin 
als ein. Nachkomme ehemaliger Hugenottifcher Refugies ge: 
boren. Seine Bamilie flamute aus Me und zählte in 
ihrem Schooße einige Männer, welche gegen die Intoleranz 
des Zeitalterd der Dragonaden und der Tartüffes fich mit Nach⸗ 
druck ſtemmten und jich unter den Genofjen ihres Glaubens und 
ihrer Schickſale ein ausdauernde Gedächtniß erworben haben. 

Mer den befondern Geifb diefer jet in deutſche Sitte 
immer mehr übergehenden Kolonie Eennt, kann für den jungen | 
Frederic eine Gonftellation feiner Zukunft ftellen, welche da⸗ 
"mals in der Situation und den Zeitumftänden für einen 
Sprößling der Kolonie immer die günftigfte war. ' 

Man denke fich eine durch gleiche Erinnerungen und gleiche 
Intereſſen zufammengehaltene Landsmannfchaft, welcher ed 
geftattet blieb, in ihren eigenen Manieren und Kaudgejegen 
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fortzuleben. Dieſe Emigranten hatten einen Vorſprung vor dem 
neuen Daterlande voraus, in Wilfenfchaften und Induſtrie, 
welche ihnen fihnell die Reichthümer verfchafften, die ein 
anderer Theil von ihnen aus Frankreich mitgebracht Hatte 
und melche, durch Verheirathung und Wohlthätigfeit faft zu 
einem Gemeingut geworben, bie Unterlage und Rechtfertigung 
einer Achtung wurden, die ihnen von allen Seiten entgegen 
fam. Aus dem Geburtslande des feinen Anftands hatten fie 
eine Convenienz herübergebracht, mit welcher ſie fich unter 
einander audzeichneten und melche doch niemals in die Frivo— 
lität ber franzöflihen Mode ausartete, da fle von dem eigen- 
finnigen, etwas mürrifchen und afchgrauen Geifte des Calvi— 
nismus gemildert wurde. Der Begriff eines faubern und 
reinlichen Charakters, einer fpiegelblanfen Glätte des Gemüthes 
und einer von aller Ercentricität entfernten, immer mäßigen 
Spannung der Seele ift niemals fo vollendet ausgebildet ge- 
weſen, ald ehemals in den Girfeln ver Berlinifchen Huge— 
nottenfolonie. Niemals hat man die Gegenfeitigfeit conven- 
tioneller Pflichten fo glücklich abgewogen und in ben Umgang 
zugleich fo viel Zreiheit und Gefeß gebracht, wie damals. 
Noch heut unterfiheibet fich ein junger Mann aus der fran- 
zöſiſchen Kolonte auffallend von jedem andern Berlinifchen 
Süngling. Dort Erziehung, bier Dilettantismus; dort ein 
gewählter, beftimmter, etwas altfluger Ausdruck, der fich früh 
in ver Familie bilvete, hier endloſe Geſchwätzigkeit oder bi: 
des und unbeholfenes Benehmen; dort immer etwas Pedan- 
tismus, ein gewiſſes Galviniftifche® Air aus dem ollege, 
feine Manieren, Unterordnung gegen das Alter und Tendenz 
nach dem Vornehmen Hin; bier die Eigenfchaften, welche oft 
gänzlich entgegengeſetzt find. 
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Unter Friedrich II. waren die Ausfichten für die Kolonie 
noch glänzender, da die Neigung des Königs mit ihren 
Landsleuten ſympathiſirte und fie noch immer ven Stolz bes 
ſaß, ſich für ein verlornes und verſchlagenes Stück von. 
Frankreich anzuſehen, mit demſelben Ruhme, mit derſelben 
Ausſprache, mit derſelben Literatur, welche der undeutſche 
Friedrich vergötterte. Seit der König ſogar den ſpäter fo. 
einflußreichen Cabinetsrath Lombard als einen jungen ſchüch— 
ternen Menſchen, der die Fähigkeit hatte einen franzöſt— 
ſchen Brief zu fchreiben, aus dem College herausnahın, muß⸗ 
ten ſich die Koffnungen der Kolonie fteigern. Lombard, 
wenn er weniger frivol und ausfchweifend gewefen wäre, 
würde vollfonmen den Charakter der Kolonie vepräfen- 
tirt haben; denn er war ehrgeizig, er beneidete die franzo- 
fiiche Literatur um ihre Heroen, dichtete Chanſons und Fannte 
feinen größern Stolz, ala eine Tragödie zu fchreiben, welche 
mit Voltaire wetteifern follte und die er, nach feinem Un— 
glü in Stettin, vielleicht wirklich Muße gehabt Hat, zu 
vollenden. 

Ueber alle dieſe Dinge ſahe aber Frederic Ancillon hin— 
weg; er erbielt von feinem Vater, einem geiftvellen und ge⸗ 
lehrten Manne, die trefflichſte Erziehung und bildete ſich für 
das geiſtliche Fach aus, das von ſeinen Landsleuten noch jetzt 
immer für einen Lebensberuf gehalten wird, den ſie mit 
Wärme und Eifer bei den Ihrigen unterſtützen zu müſſen 
glauben. 

Man Tann die Einrichtung des franzöſiſchen Seminars, | 
in welchem die Fünftigen Lehrer der Kolonie ihre Bildung 
erhalten, nicht von allen Geiten lobenswerth nennen. Sie 
fhließt ihre Zöglinge von der Iehhaften Theilnahme an dem 
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wiffenfchaftlihen Progreß des Landes, das jetzt ihre Heimath 
geworden ift, mehr als billig aus; fie wacht übet eine alte 
Tradition von den theologifchen Wiffenfchaften, die enger mit 
dem orthodoren Katheber von Genf zufammenhängt, als bie 
lange Entfernung der Zeit gut heißen möchte; man kann 
nicht jagen, daß durch eine Hinter verfchloffenen Thüren ge- 
gebene, dem Auge bed Lehrers überall fo nahe Unterweifung 
die GSelbftjtändigfeit im Denken und Forſchen bei jenen 
jungen Männern bejonders begünftigt wird. 

Doch befreite ſich ein Heller Kopf wie Ancillon bald von 
diefen beengenden Schranken und fragte fih, ob denn bie 
Zeit nicht Hinausgefommen wäre über Pascal, Bofluet, 
Mabillon und Malebranhe? Er kämpfte mit der angeborenen 
Verehrung diejer hohen Geifter, die um fo natürlicher ift, 
je weniger die Theologen und Philoſophen in Deutjchland 
je eine jolche Meifterfchaft der Darftellung erreiht Haben, 
wie jene. Einem Franzoſen, begabt mit jo feinen Ge: 
ſchmacksnerven für die Reize des Styld, mußte die hölzerne 
Ausdrucksweiſe der Deutjchen, wie fie auch noch die Fritifche 
Philoſophie entftellte, Ekel verurſachen: noch mehr, wenn er 
die Beredſamkeit für ein der Theologie nothmendiges Studium 
hält, wie fonnte er Vertrauen faffen zu jenen hohlen aus 
Zelotismus und Ungeſchmack zufammengefegten Lehren ver 
orthodoxen Tutherifchen Geiftlichfeit oder ſelbſt zu ber bei- 
ſtiſchen Gemwandtheit Teller, Zöllners und Spaldings, deren 
Leiftungen nicht auf Gejehe und Kunft, fondern auf ein 
glückliches Naturell fi gründeten oder die doch immer ein- 
geftehen mußten, daß für fie der Flaffifche Ausdruck des 
Biſchofs von Meaur unerreichbar blieb? Ancillon borchte 
mit Theilnahme in vie vhiloſovhiſche Revolution hinein, welche 


— 159 — 


mit Kant über Deutfchland Fam und entſchied fi für die 
Gironde derfelben, für die Philofophie Jakobis. 


Das Princip der Unmittelbarfeit mußte einem Geifte zu⸗ 
fagen, der fich von dem Falten Deismud feiner Zeit mit Uns 
behagen abwandte und von Dogmen, welche er auf jich be- 
ruhen ließ, wenigftens An die lebendige Kraft des Ghriften- 
thums und die Wahrheit, welche fie für das Gemüth haben, 
appellirte. Jene wunderliche Zeit, mo die Leute ihre Köpfe 
fo anftrengten, daß Mendelsſohn geftand, er müßte nad) fei= 
nen ſchweren Forſchungen manchmal die Ziegelfteine auf den 
Dächern zählen, um ſich nur wieder zu fammeln, ging mit 
allen ihren Erſcheinungen an Aneillon nicht ohne Revo— 
Iution vorüber; doch war er Feind des Formalisınud und 
fcheute fih vor den Syſtemen, die fih blutige Schlachten 
lieferten und in einen unerträglichen philvfophifchen Terro- 
rismus ausarteten. 


Noch mehr aber, als die Philoſophie, wirkte auf den 
jungen Geiſtlichen die Geſchichte. 

In welche ſtürmiſche Zeit fiel hier eine Jugend, welche 
ſo viel verſprach! Die franzöſiſche Revolution konnte für den 
aufgeklärten Theil Deutſchlands nicht aus den Wolfen fal—⸗ 
len; fchon ihre erften Erfcheinungen mußten ein höheres In 
tereffe aufregen, ald das einer bloßen Neuigkeit. Die Nevo- 
Iution war in ihren Prinzipien wahlverwandt mit jeder freien 
Anſicht des damaligen europäifchen Staatsſyſtems, mit den 
Ahnungen ber Sumanität. Sie rif die öffentlihe Meinung 
von ganz Europa bin und die flärkften und lebhafteren Gei- 
fler verfolgten fie auch da noch mit Ergebung, ald die In- 
terefien fi in ihr fehon fo durcheinander wirrten, daß nur 


— 18; — 


die phyſiſche Gewalt der Leidenſchaft die ihrigen zu retten 
vermochte. 

Nirgends herrſchte ſo viel Sympathie für die Ideen, 
welche jenen großartigen Ereigniſſen zum Grunde lagen, als 
in der Hauptſtadt Preußens, wo ſelbſt die höhere Gewalt 
(ich erinnere nur an den Miniſter Hertzberg) der Revolution 
mit Theilnahme folgte, ihrem Prinzipe huldigte und ſelbſt 
da noch, als der Schrecken ſtatt des Geſetzes zu regieren an- 
fing, diefe blutigen Bewegungen mit weifer Mäßigung wür- 
digte, die Unüberiwindlichfeit des beinofratifchen Prinzips an: 
erfannte und jebe bewaffnete Intervention, jede Unterftügung 
der Rache bei den Audgewanderten nachdrücklich widerrieth. 

Man kann jehr beftimmt die Gränze angeben, bis zu 
welcher die franzöftfche Mevolution von den mäßigen und auf- 
geflärten Männern Deutfchlands, von einer fo philofophifchen 
Weltanfiht, wie die Ancillond war, gebilligt wurde. Sie 
ſahen ja die Tendenz Frankreichs zu einer blutigen Zukunft 
ſchon mit der glorreichen Regierung Ludwigs XIII., mit ver 
Ausbildung der fouverainen Gewalt dur Nichelieu und Ma- 
zarin anbrechen; fie gaben in der allmählig ſich vorbereiten- 
den Gährung den beftrittenen, dann abgejchafften, dann wie- 
der eingefehten Remonſtrationsrechte der Parlamente feine 
rechte Stellung und beredineten, ohne der Gejchichte einen 
fataliftifhen Calcül aufzuzwängen, alle die bewieſenen That— 
ſachen während der Regentſchaft und der Regierung Lud— 
wigs XV., die Thatſachen der Politik, der Literatur und der 
Sitten, welche das zündbare Fundament der großen zeitge— 
nöſſiſchen Begebenheit wurden. 

Wir ſtreiten hier nicht über Ancillons fernere Anſicht der 
Revolution, nach welcher ihm zwar der Ausbruch derſelben 


' 


— 161 — 


unvermeidlich fchten, aber Ihre Folgen nur durch ben Fehler, 
den man beging, Indem man fie zu regeln unterließ, herbei⸗ 
geführt fein follen; erwähnen fie aber, weil fie. deutlich die 
praftifche Richtung, welche Ancillons Geſchichtsſtudium nahm, 
erfennen läßt. Seine Anfiht von der Revolution ift mehr 
die eines Geichäftsmannes und Publiziften, ald die einer phi⸗ 
tofophifchen, fat möchte man fagen, fuperftitiäfen Abftrattion, 
welche die Dinge geſchehen läßt und nichts in ihnen fehen 
will, als eine blinde Nothwendigkeit. 

Ancillon ſchloß fich frühe jenen Schriftftellern an, welche 
nicht mie Burke mit einem gewiffen Inftinft des Abſcheues 
und mit Leidenjchaftlichket gegen die neue Drbnung ber Dinge 
in Sranfreich auftraten, au nicht wie Barruel und Robinfon 
welche in Allem, was jenfeits des Rheins gefhah, Machina- 
tionen einiger Privatınänner, der Freimaurer und Illumina⸗ 
ten ſahen; fondern mweldhe, wie Gens, die Revolution in ein 
Werk der Gefchichte und der Leidenſchaft, in blinde Rothwen⸗ 
digkeit inı Anfang und moralifhe Imputation am Ende theile 
ten. Die biftorifche Schule von Koch in Straßburg begann 
zuletzt eine Art von vergleichender Revolutionsgeſchichte. Man 
kann fagen, daß Aneillon diefer Anſicht, aus welcher auch 
Schön hervorging, am veriwandteften if. 

Er bereifte in den Schrediensjiahren pie Schweiz und 
Frankreich, nachden er frhon vorher als Lehrer der Geſchichte 
bet der Militairfchule in Berlin angeftelt war. Es ift nicht 
feine Schuld, wenn die jungen Fähndriche und Cadetten einft 
nah dem Tage von Jena Leonivas und Curtius vergeflen 
Hatten, wenn ſie flatt Türenne und Prievrih dem Großen 
auf der Karte zu folgen, fi} lieber von dem Geifte der In⸗ 
ſubordination anſtecken ließen, welcher durch die Gendarmerie⸗ 
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ofigere in Berlin verbreitet und von einigen hoben Berfonen 
damals aus übel verſtandner Benialität genährt wurde. 

Die Auflöfung nahte ſich ſchnell: ſie Hatte ſchon die Sit⸗ 
ten ergriffen, fie griff jegt auch die Inflitutionen, den Ruhm 
und die glänzenden Traditionen eines ganzen Jahrhunderts 
an. Preußen mußte bei der Wendung, welche die Revolution 
genommen hatte, bei ben Siegen, welche die Abler einer neuen 
Nation und die Entwürfe eines jungen militairifchen Genies 
Erönten, ein entſcheidendes Gewicht in die Wagfchale der Ge⸗ 
fchichte Legen. “ 

Aber. wo ed hernehmen? Aus einer Dergangenheit, für 
welche die Gegenwart Feine Beweife mehr hatte? Der Abgrund 
Bifnete fich und übermüthig, blind, pochend, ſchwatzend, unbe= 
dacht und drohend flürzte man bineln. 

Bon der Armee war am wenigften zu Hoffen, obſchon bie 
alten Generale derfelben glaubten, Napoleoh wäre nur in bie 
Welt gekommen, um fich von ihnen fihlagen zu laffen. An 
Tapferkeit oder wie man es damals nannte, Bravour fehlte 
es nicht. Ancillon verkehrte felbft in dem Haufe eines Prin- 
zen, ben die Natur zu ihrem Liebling gefchaffen zu Haben 
ſchien, der tapfer wie ein Geld ber Sage und auch gebilbet 
wie ein Ritter der Tafelrunde war, aber jene Mäßigung und 
Sophrofgne nicht kannte, welche allein fähig macht, zu flegen 
oder das Unglüd mit Würbe zu ertragen, beim Prinzen Louis. 

Ancillon ſah von biejer Zeit an wohl ein, daß alle die⸗ 
jenigen, melde fich anheifchig machten, ven Staat zu retten, 
nur entweder für ihre Leibenfchaften einen glänzenden Vor— 
wand fuchten oder in den andern Sphären von einer hohlen, 
im Räfonniren begeiffenen Verbeſſerungsmanie getrieben wurs 
sen. Gr wählte ven richtigſten Weg und ſchloß ſich mit ver 
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Achtung, welche man dem Ungläd ſchuldig iſt und ber Loya⸗ 
litaͤt, welche an bie Schickſale des Königs das Loos bed. Ba: 
terlandes knüpfte, an die Familie des Herrſchers an, welche 
ſich der Ergebenheit der alten Provinzen anvertraute. Ancil— 
lon wurde Staatsrath und Erzieher des damals eitführigen 
Erben der preußiſchen Monarchie. 


Es gab damals in Berlin eine Philoſophie, welche durch 
Kieſewetter repräſentirt wurde. Kieſewetter gab ſich damit 
ab, die Kantiſche Philoſophie zu trivialifiren, und behauptete 
in den Straßen Berlin eine Reputation, welche er mehr feir 
nen bequemen Manieren. und feiner Stellung verbantte, als 
einer befondern Fähigkeit, welche feinen flachen Geift ausge- 
zeichnet hätte. Kiefewetter milderte ben Ernft der Philofophie, 
er Iehrte, wie Senefa, eine Wahrheit, welche zumellen an ben 
Scherz unb die Leidenſchaft ein Kleines Zugeſtändniß machte; 
er zog es vor, flatt am Hofe den Fategorifihen Imperativ zu 
vertreten, für kleine Vergnügungen zu forgen und arrangirte 
Bald masquoͤs, Pompzüge und vergleichen, wobei ihn Sofrath 
Hirt, gleichfalls Hofpaͤdagog, unterſtůtzte. 


Der Ernſt der Zeit. marhte dieſen Reiten des alten Res 
gimed ein Ende; Ancillons puritanijche Strenge flach gegen 
die Vergangenheit grell ab; Prinzenerziehung wurde wieber 
ein Ideal, über das man mit Enthuflasmus und Entfagung 
nachdachte. Die Hoffnung bed Vaterlandes war in bed Ers 
zieherd Hand gegeben und bie Zufunft Preußens, wenn fle 
an Aneillon bie ſtumme aber berebte Srage richtete, ob er bie 
Wiffenfchaft und Geſchichte, die Achtung vor Herrjcherpflichten 
und den Beruf, Nationen zu beglüden, in ein Herz, dad ber 


Welt fchlagen will, gepflanzt hat, kann ihn für alles das ver⸗ 
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antwortlich machen, was in der Exʒirhang wi aus ven Na⸗ 
turell ‚hervorgeht. 

Auncillon, nachdem er zum Mitgliede der Akademie ernannt 
war, begleitete feinen Zögling in den fpütern Jahren des 
Nuhms nach Paris, wo er die Genugthuung Yatte, von franz 
zöftfchen Gelehrten collegialifäh begrüßt zu werden, fo daß er 
als Theilnehmer zweier Literaturen gelten Fann. 

Mit dem Frieden zurüdfehrend trat er endlich in bie 
Dienfte des frifchen und erneuten Staates ‚und wurde bem 
auömwärtigen Minifterium, fräter auch dem Siaaizzathe bei⸗ 
geſellt. 

Ancillon trat darauf in jene Commiſſion, welche die Ver⸗ 
faſſung, die Preußen noch bis 1840 zu erwarten hatte, ent: 
werfen follte. Die Refultate derjelben find noch unbekannt 
und wir zweifeln, ob Ancillong perfönliche Meinung in ihr 
das Mebergewicht erhalten bat. Später hat Ancilond An; 
ficht geflegt. Ancillon achtet die Conftitutionen, welche auf 
einem hiſtoriſchen Fundamente liegen, wie.die englifcye; doch 
als Anhänger einer unbefihränften Souverainität mißbilligt 
er es, wenn die Regierungen eine Gewalt, die fie biftorifch 
beftgen, aus eigner Großmuth theilen und einer Nepräfenta- 
Hon aus dem Gtegreife davon abgeben. Mas wir Forde: 
tung des Zeitgeiftes und oͤffentliche Meinung nennen, küm— 
mert ihn nicht; denn er fleht, wie er ausdrücklich fagt, in 
jener nur den unnüßen Neuerungstrieb fogenannter „unbe: 
fugter Schreier“, die Unruhe einer Hand vol Menfchen, welche 
eine fchlechte Erziehung genoffen haben; an diefer aber achtet 
er nur ihre negative Seite, menn die Zurechmungsfähigen in 
einer Nation durch ihr Stillfchweigen die Handlun- 
gen ber Regierungzu mifbilfigen ſcheinen. Wenn 
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von einer preußiſchen Conſtitution bie Rede iſt, fo. will Ancil⸗ 
Ion nichto darunter. oerflanden. wiſſen, als was ſchon da iſt 
in jener. Monarchie, und verſteht ſich nur zu einer Zugabe 
yon. gleichſam freiwilbigen Beamten, welche das Volk 
ernennen und in die Hauptſtadt ſchicken mag. Dies Supple⸗ 
ment ber Regierung ſolle bie Behörde unter dem Namen von 
Ständen conſtituiren und ihm einen: confultativen Artheit 
an der Geſetzgebung geſtatten, ohme Initiative. 
‚Natürlich. war: dies nur eine porſoönliche —5 — welche 
nad: Geſetz Über die. allgemeinen Reichsſtände, ſtatt zu solls 
Zehen, umging, hie: Anſicht eines Urelehrten, melshexr:feine‘esgne 
Thbeorie des Staatsrechts hatte, wie Anficht eines: Beamte 
welther Gelegenheit: hatte; :-in den ſchönen Mechanismus ven 
Regierung. einzufehen: und: feine Lebenskußerung für zunerläf- 
fig: hielt, als die mit Controle und im abminifträtiven Sinne. 
Zur Erhärtung feiner Stimme kam allerdings das Iweikam⸗ 
merſyſtem, das in Dartſchlands . Heinen. Staaten: improviftrt 
wurde und in Preußen. feinen-Qeifall fand, weit. man es für 
fonterbar hielt, auf kleinem Terrain von einem erhaltenden 
und einem bewegenden Pringipe zu Tprechen; ferner die Un⸗ 
möglichkeit, dem preußiſthen Staate eine Bergangenbeit, welche 
er. nicht beſitzt, eine Ariſtekratie, welche mit. ihrem Grund⸗ 
befig eine -impufante Stellung: einnähme, einen gewilfen go= 
thiſchen Mopergeruch- zu geben, welchen. bie. Aufklärung Fried⸗ 
richs des Großen ſchon ‚vertrieben. hatte. Doch. haben fick 
alte dieſe Dinge feither geändert. Ancillond Anficht war wirk⸗ 
fich keine Bloß wiſſenſchaftliche, ſondern bie Prophezeiung künf⸗ 
tiger Fakta, die zwar fün..nen. gothiſchen Modergeruch bins 
langlich geſorgt und doch keine Verfaſſung gegeben haben. 
HDie Reſtaurationaperioge ven 1845 — 1830 forderte 
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die auswärtige Volitif der Stanten wenig heraus. Es war 
das Zeitalter der Polizei: die Diplomatie: konnte ruhen in 
einer Zeit, mo. die Staaten einen neuen Gegner, ſtatt Napo⸗ 
leons die Revolution, Tennen zu lernen anfingen, we man. 
nicht nöthig Hatte, Vergrößerungsfucht, den Ehrgeiz eines 
Nachbars oder die Intrigue der Allianzenpolitif zu beauf: 
fihtigen ober zu überliften. Diefer Zufland ermunterte An⸗ 
eillon wieder zu fchriftftelleeifcher Thaͤtigkeit. 

Die damalige philofophtich-theologifche Aufregung be⸗ 
fimmte ihn, in ben heftigen Debatten . des Tages feine 
Stimme abzugeben. Die. Philsfopbie nahm: ihre. Fragen da 
wieber auf, wo man fle ser zwanzig Jahren gelaflen hatte; 
und in Berlin erhob fich die Hegeliche.. Lehre mit. fo vielem 
Blüde, daß Mles über Seyn und Nichts philoſophirte. 
Jung und Alt that es ber Mode nach; man fing an, ſich als 
fih ſelbſt zu feßen, ſich zu negiren, dann fich wieder zu 
vermitteln und dies logiſche Kopfüber etwas Anger fortzufegen, 
ebe man wieder zu fich ſelbſt zurückkehrte. 

Ancillon nahm feine Modifikationen der Jakobiſchen Phi⸗ 
Iofophte wieder auf. Seine Refultate Haben keinen fyftemas 
tifchen, wohl aber einen polemifch-hegativen Werth. Er 
nahm vie Eriftenzen unter das Prisma der Vernunft und 
begnügte ſich damit, die mannichfache Strahlenbrechung def- 
felben wieberzugeben und die Farbenfchattirungen zu verfol:' 
gen. Ancillon's Prinzip iſt das der MWerhfelfeitigkeit in ber 
Methobe; er mägt die verſchiedenen Grfcheinungen der Exi⸗ 
ftenzen ab und findet die. Wahrheit gleihfam in einem juri⸗ 
füschen Prozeß, in der wechfelfeitigen Gerechtigkeit des Einen 
gegen dad Andere. Was bei Jakobi umtittelbarer Glaube 
if, das ſixirt Ancillon ale einen intellektuellen Juſtinkt, 
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welcher durch mannichfache Bewußtſeyns⸗ Zuflände zur Ber: 
nunft ſich erhebend bie Philofophie macht, indem die Bern 
mit den Eriftenzen gleichfau multipliziert wird. 

Jakobi philofophirte, um gewiſſe Dinge, welche für ihn 
primitiv waren, zu retten; Ancillon laͤßt nichts in dem Zu⸗ 
flande, mo die Dinge fo zu jagen nur ber Wunſch find, daß 
fie wären, fondern fucht fie zu beweiien. Gr verachtet bie 
Natur nicht, wie Jakobi; wenn fie biefem eine Verdunkelung 
Gottes ift, fo ift fie bei Ancillon eine Hülle deſſelben; fie bat 
bei Jakobi in ethiicher Beziehung negativen, bei Ancillon 
aber poſitiven Werth. 

Gin außerordentliches Ereigniß ver Zeit brach plöglish 
biefe Unterfuchungen ab. Ancillon, welchen fie wieder in das 
Gebiet der Geſchichte und Polttil zur DBermittelung der Ex⸗ 
treme geführt hatten, mußte ſich dem politifchen Schauplag 
mit” aller Energie zuwenden; er übernahm in dem erften 
Sabre nach der Yulirevolution das Portefenille ber auswärz 
tigen preußifchen Politik. 

Nur wer in ben faktifchen Folgen der neueften Bewe⸗ 
gungen unfrer Zeit nichts ſieht, al8 die Erfolge einiger ver: 
brecheriſchen LXeidenfchaften, oder fich dem Glauben hingeben 
kann, alle Thatfachen des Augenblids Tönnten burch bie 
Reaktion einer nähern oder entferntern Zukunft rückgängig 
gemacht werden, nur ber wird läugnen, daß ein großer Theil 
von Ancillons politifchen Behauptungen durch die Erfahrung 
nicht beiviefen worden if. Die Ginwendungen ber Gonfer- 
vativpartei gegen die ver Bewegung waren fo gut: Hypothe⸗ 
fen, wie ein großer Theil ver Träume, mit melchen fich, bie 
letztere ſchmeichelte, auf Nechnung ihrer Ginbilvungsfraft 
fommen mag. In ber Stimmung und Laune, welche bie 
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Freude über gelingende Coercitivmaßregeln veranlaßt, entfällt 
ſelbſt der Befonnenheit und tiefern Ginficht in ben Lauf der 
Gedichte oft ein Urtheil, gegen welches ſchon die nächſte 
Zukunft eine Broteflation einlegt, die um fo flegreicher,, je 
faktifcher fie if. Kein Faktum flieht aber fichrer, als dag, 
welches von beiden Partheien anerfannt wird, Und bie 
preußifche Politit hat jomit anerkannt, was ihre Partheigän- 
ger, bie berufenen wie bie unberufenen, vorher in die Heftigfte 
Abrede geftellt Hatten. Die Stellung, welche. Preußen feit 
der Julirevolution nach Außen annahm, war ald eine fried⸗ 
liebende zwar zunächft aus perfönlichen Stimmungen bervor- 
gegangen ; allein. noch mehr wurde der Friebe geboten, nicht 
durch das Prinzip, mit welchem. ver Friede firitt, ſondern 
duch die Situation und eine Verrechnung der Umflände, 
beren Schuld die Vergangenheit hätte bezahlen müſſen. 
Ganz Europa hat geflanben, daß ed von ben Greigniffen in 
Frankreich überrafcht worden if. Wird Preußen allein fagen 
- wollen, daß die Dinge ihm nicht neu waren? 

Die Mäßigungapolitit war, dem Monarchen gegemüber, 
damals eine Huldigung, dargebracht jeinem milden und ver: 
ſöhnlichen Sinne; den preußifchen Publiziften aber gegenüber 
eine Demütbigung, welche zu verrathen fihien, daß man ſich 
auf einer falfchen Combination ertappt hatte und durch Tem: 
porifiren nur Zeit gewinnen wollte, ‚feine frühern Meinungen 
zu berichtigen. - 

Die auswärtige preußifche Politik feit der Julivevolution 
laͤßt fich in drei Perioden eintheilen: zuerſt vie Ueberraſchung, 
dann ein enbliches Orientiren in den Begebenheiten, Feſtig⸗ 
- Seit und Takt, welche Vorzüge um fo leichter zu erringen 
waren, je mehr die Umftände eine Allianz mit dem Norden 
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zu gebieten ſchienen; fpüter, wo die neue Orbnung ber Dinge 
in Frankreich fi mit der alten afftmilirt hatte, mo ber eine 
revolutionsire Schlauch, welchen Aeolus auf Europa öffnete, 
in feinem Inhalte fo vertheilt ift, daß er nirgends mehr wol⸗ 
tenartig präponderiren konnte, fpäter eine geiftreiche Taktik gegen 
Deutichland, von welchen die Staatsmänner einfehen mußten, 
daß es für Preußen ein natürlicheres Fundament ift, als. 
jede andere Allianz. 

» Ancillon ftarb mehre Jahre vor der Zeit, bie ihn viel- 
leicht auf den höchften Gipfel feines Glückes geftellt hätte. 
Eine Menge in ihm fchlummernder Ideen würden dann erft 
zu ihrer vollen Geltung gelangt fein, als fich die unter 
Friedrich Wilhelm III. etwas ſtarr geworbenen Dinge in 
Fluß feßten und "zu neuen Schöpfungen und Geflaltungen 
nicht nur die Nothwendigfeit fich. offenbarte, ſondern auch der 
Wille des Nachfolgers, deſſen Bei und Herz ihn fo nahe 
ftanden. J 
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Wenn es ſchwer iſt, von dem Finanzgetriebe unſerer Zeit 
eine gewiſſenhafte Meinung zu faſſen, ſo iſt es deßhalb, weil 
das Ganze ſo wunderbar der Phantaſie imponirt. Trügeri⸗ 
ſche Begriffe durchkreuzen ſich Hier mit offiziellen Thatſachen, 
Fiktionen mit weſentlichen Reſultaten, Hypotheſen mit erwie⸗ 
ſenen Schlußfolgen, kurz es iſt ein neuer Nominalismus und 
Realismus, der über die Völker gekommen iſt, eine Identi⸗ 
tät des Idealen und Realen, welche ſchlagender iſt als die 
der Hegel'ſchen Philoſophie. | 

Was ift Geld? Die Alten glaubten, Gelb wäre Silber 
oder Gold. Sie glaubten, Geld wäge die Gegenſtände auf, 
welche man aus der gleichen Quantität Metall verfertigen 
Tann. Die Alten machten aus dem Gelve eine Waare. Erſt 
Adam Smith fagte: Geld iſt das Triebrad ber Cirfulation. 
Das ift die Formel, welche alle Gelobeutel der Welt revo- 
Iutionirt Hat. Was Garteflus mit cogito ergo sum im Reiche 
ber Geifter wirkte, das Hat für die matertelle Eriftenz, für 
Luft und Athem die Phrafe gethban: Geld iſt das Triebrab 
der Cirkulation. Man riß ſich 108 nom Begriffe Gelb als 
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eines baliegenden Mammond, man war hochherzig wie Cur⸗ 
tus, man fagte: Geld ift Feine Waare, Geld tft Nennwerth, 
Geld ift die Formel einer Ipee, Geld ift nur Chimäre. Man 
fagte: Schüttet die Schachten von Potofl zu! Laßt den Nym: 
phen am Rio de la Plata des Fluffes Silber, daß fle damit 
ihr feuchtes Haar ſchmücken! Kredit — das iſt das rechte 
Bergwerk, Kredit ift das eigentliche Amerika, die kreditein⸗ 
flößpenden Mienen unſers Antliges find ohne Wortfpiel die 
rechten Goldminen des neuen Jahrhunderts! 

Und ſo kam es, daß das Papiergeld geſchaffen wurde 
Das Geld hieß nun Werthbeſtimmung und konnte ſomit ins 
Unendliche vermehrt werden; denn wer vermöchte den Werth 
aller Dinge in Zahlen auszuſprechen! Geld ſollte nur noch ein 
Umſatzmittel fein, nichts, als eine Erleichterung der Girku- 
Iation. Das aber was cirfulirte, war im Grunde das un- 
ausfprechliche Kapital an Induftrie, an Handelöthätigkeit, an 
Agrikultur und geiftiger Production. 

Wie ftolz, mie groß ift diefer Gedanke! Wie würdig eines 
philofophifchen und genialen Jahrhunderts! Aber der Irr- 
thum lag wie immer darin, daß man für bie Wahrheit Feine 
Gränze wußte. 

Statt zu fagen: Geld iſt der Ausdruck eined momenta- 
nen und wahrfcheinlichen Werthquantums, aber nicht Aus⸗ 
drud der ganzen Wertbmöglichkeit, kurz ftatt fich zu befchrän- 
fen und in der Papieremifflon vorfichtig zu fein, grub man 
immer mehr iveelled Gold aus den Schachten der Phantafle. 
In einem Augenblide, wo die Menjchheit plöglich Luſt bez 
kam, profaifch, nüchtern, mißtrauifch zu werben, wo die Ban⸗ 
fen von Menfchen, bie ihr Papier in Elingende Münze um⸗ 
taufchen wollten, beftürmt wurden, mußte man beſchämt, weil 
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mit leeren Händen, baftehen. So fallirten die Banken und 
die Regierungen. Der Idealismus hatte. einen empfindlichen 
Stoß erlitten. 

Aber jchon die VPhiloſophie an ſich iſt unermübdlich; ; um 

wie viel mehr, wenn es ſich um den Nero der Dinge, um 
das Geld, handelt! 
Eine neue Phaſe des Sdealismus entwidelte ſich reeller, 
d. h. vorſichtiger, als die frühere und man kann es nicht 
laͤugnen, auf auffallende Weiſe faſt noch ideeller. Deun iſt 
es nicht das luftigſte Phantom, welches über Guropa 
ſchweben muß, wenn man weiß, daß die Schulden aller Staa⸗ 
ten zuſammengenommen die Maſſe des vorhandenen Geldes 
bei weitem überſteigen! Wenn es nur dies wäre, daß die 
Borgenden mehr borgten, als ſie kurz darauf beſitzen, ſo 
kommt es alle Tage vor; aber daß ſelbſt die Gebenden mehr 
gegeben haben, als überhaupt Geld in ver Welt iſt, das iſt 
"ein Widerſpruch, der unglaublich ſcheint. 

Sebet hier wieder den Satz von Adam Smith; aber nun 
haben fich beide Theile vorgejehen; benn die Schuldenmaffe 
kann nie aufgefündigt werben: ihr reeller Werth ift nur dag, 
was fie an Zins beträgt. Iegt haben wir eine reelle, wahr⸗ 
haftige Poefle, deren einziged Unglück ihre Gegner find. Denn 
eö giebt rauhe und empfindungslofe Menfchen, welche für 
ein jo vomantifches Gedicht, wie das Anleiheſyſtem iſt, gar 
fein Ohr haben. Sie behaupten, daß es unverantwortlich 
wäre, wenn bie Völfer die Spaziergänge ver Kapitaliften be- 
zahlen müjfen. Sie find damit noch nicht einmal zufrieden, 
bag bloß von einer DVerzinfung fremder Imaginationen die 
Rebe ift, nicht von einer Heimzahlung des ganzen Kapitals. 
&ie glauben ſich aus finanziellen, moralifchen und politifchen 
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Gründen gegen das Herrfchende Syſtem erklären zu müſſen. 
Sie Haben feinen Sinn für ben trandcendentalen Idealismus 
bed Geldes, dieſe Nüchternen, Profaifchen, diefe Volksverführer! 
Laſſet Heute das Wohl der Völker bei Seite liegen, fprecht 
nicht von den Einflüffen der Geldariſtokratie auf Sitten, 
Meinungen und Ereigniffe, nicht von den Kapitalien, die dem 
Gewerbe und dem Ackerbau entzogen merben, nicht von 
Drohnen, die von Renten leben und ohne Verhältniß gering be- 
fteuert find, nicht von der Immoralität des Börſenſpieles. 
Die Anleihen find einmal dba, bad große Schuldbuch ber 
Nationen zeigt Namen, Datum und Jahreszahl, das Gefchäft 
ift im beften Gange. Fünf Brüder kenne ich, welche ben 
Ruf der Ehrlichkeit genießen, die originell, liebenswürdig, 
mwohlthätig und reich find und die ſich Niemanden aufges 
drängt haben. Die] Verpflichtungen find eingegangen, wir 
können nichts thun, als einen Rieſenbau von Dukatenſäulen 
mit Piaſterkapitaͤern und flatternden Couponsguirlanden 
umgehen und das blitzende Wunderwerk anſtaunen. Naiv, 
neugierig, ganz unbetheiligt lehnt ſich der Autor an ſeine 
beſcheidene Honorarſäule im Vierundzwanzigguldenfuß und 
betrachtet dad Gewühl ‚und Rennen, dad fich vor feinen 
Augen aufthut. 
Aphrobiteng Vögel fliegen in ber euft von Paris nach 
Amſterdam und haben die Kurszettel aus der Couliſſe unter 
ihre Fittige gebunden; ein Telegraph fingert von Paris nach 
Brüffel hinüber, mie hoch die Iprozentige Rente geſtiegen iſt; 
Kuriere eilen über die Landſtraßen auf Feuchenden Noffen; 
die Abgeſandten der wirklichen Könige markten mit den iveellen 
Königen und Nathan Rothſchild in London zeigt Euch, wenn 
Ihr ihn befucht, ein Käftchen, das aus Braſilien mit ganz 
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frifchen, eben aufgeſiſchten Diamanten angefommen iſt, um 
damit bie Zinfen ber brafllifchen Iaufenden Schuld zu decken. 
Iſt dies nicht intereffant? 

Iſt es nicht intereffant, daß Natbanael, des Londoner 
Rothſchilds jüngfter Sohn, bei feiner Audienz in Ronftanti- 
nopel vom Sultan ald Sonne unter den europalichen Ban: 
kiers begrüßt wird; daß Karl Rothſchild dem Papft die Hand 
fügt und Lionel, ver älteſte Sohn des Londoner Rothſchild, 
in Madrid zum Nitter SIfabellend der Katholiichen er: 
nannt wird? 

Beichäftigt Euch einmal gläubig einige Minuten mit die: 
fen wunderliden Syſteme! Ihr werdet noch Immer Zeit ge: 
nug finden, es zu verdammen. Spindlers Bendavid und ber 
Ghetto von Frankfurt find befannt. Schon bat die Flamme 
einen großen Theil diefer antiken Ueberlieferung zerflört; doch 
ber größere blieb zurück und offnet bie Perfpeftive einer Zeit, 
die noch nicht lange verfloffen iſt. Neicht dad Mittelalter ver 
Juden nicht noch hinauf in das Jahrhundert der Aufklärung ? 

Die Frankfurter Judengaſſe! Zwei ſchmutzig rothe Käufer: 
seihen, gebaut auf alten Urblöden, bie fo ſchwer (find, wie 
der Stamm, ben Chriftus auf Golgatha tragen mußte, ziehen 
ſich in einer ängſtlichen, finftern, fchlecht gefehrten Parallele 
neben einander bin, von einer unvollenbeten Synagoge bis 
zu bem jenfeitigen Thore, das ehemals nächtlich gefchloffen 
wurde. 

Welche Charaktere verſtecken ſich bier Hinter den origi- 
nellflen Mienen! Hier lernt man, daß die Juden noch immer 
einen innerlichen Zuſammenhang unter ſich haben, daß fie 
eine gefchlofjene Kette mitten in der europäifchen Gefellfchaft 
bilden, Dort der mit dem Ränzel auf der Landſtraße wan⸗ 
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dernde Hauſtrer, die Herberge der naͤchſten Stabt, die Runbs 
fehaft am Orte — o man lernt bier eine planmäßige Cri- 
ftenz, wie fle hinter unferm Rüden von einem ganzen Volke 
gelebt wird, zufammenreihen. Seht jenen Sad, in dem auf 
der Frankfurter Judengaſſe der Hauſirer einen Trödler Hin- 
einguden läßt; ift es nicht, als ſtäcken Dinge darin, die in 
Polen und Oftpreußen vermißt werden? Gemiß iſt diefer 
Glaube grundlos, aber die Stille des Ortes nährt ihn. Mit: 
ten unter Auskehricht, Neften Taufcherer Mittagsmahlzeiten, 
mitten unter Gerüchen, welche für ein Land berechnet ſcheinen, 
wie der Orient iſt mit feinen Roſenwaͤldern, um ſie zu unter: 
drüden, tönt hier Alles faft wie eine geheime Berabrebung, 
wie ein nächtlicher Leberfall, wie die eben aus Portugal ers 
haltene Nachricht von des wahren Mefflas enplicher Erfehei- 
nung. Stechende Blide begleiten ein Iafonifches, mit humo⸗ 
riftifcher Breiheit gefprochenes Deutfh. Die Geſichtsbildungen 
mit ihren baroden Vinregelmäßigfeiten, die mir aus einem 
unerflärlih wuchernden Triebe der jüdifchen Natur zu ent= 
ftehen fcheinen, das nachläffige, die Hand in die Inexpreſſi— 
bles geſteckte Sinlehnen an die rußige Mauer, bad wie von 
Siegelad-Roth prunkende Antlig der Kattun-Verkäuferin mit 
ihrem angefchwollenen Leibe, kurz alles jüdiſch Charafteriftifche 
trägt in fi einen vielleicht ganz harmlofen Ausdruck, aber 
dem böfen Gewiſſen des Ghriften, einer jahrtaufendjährigen 
Derfehuldung, bünft er wie mögliche Rache. Den Kopf ha— 
ben wir voll von abgezapftem Blute, vom Feuertod, von der 
mittelalterlichen Servitut der reingefehrten Gaffe und ben 
jährlich 14 Brautpaaren; darum verfehen wir und nichts Gu⸗ 
tes Bier in dem Quatiere Sfraels. 

Aber großmütbiges Volt! Nichts als Ieben will du, 
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nichts als jenes unblutige, vor Mofes gerechte Fleiſch, das 
ber Schächter feinen Kunden zuträgt, nicht8 als bie duftende 
Zwiebel und Menfihen, welche Luft zu handeln haben, Mens 
fihen, welche gute, Heilige Kronenthaler auf Pfänder neb- 
men! Hier ift Feine Rache und ich verdbamme meine Phan- 
tafle, wenn ich auf denn Gemüfe-Marft ftehe, wo die alten 
grauhnarigen Rebecken und Rachel mit ven Höfern um ven 
Frühling handeln und ich mir über Eurer bunfeln Gaffe, 
über viefem von allen Nebengebäupen und ben Beiftraßen 
ifolirten Eril den rothen Hahn bes Zigeuners unwillkührlich 
malen muß, als fei biefe ganze romantifche Antiquität dazu 
beftimmt, in Kurzem ein Raub der Flammen zu werben. 
Erſchreckt nicht! Ich bin Feine Eaffanbra. 

In der Frankfurter Sudengaffe nun wurbe ber alte Herr 
geboren, welcher ver Stifter de8 Hauſes Rothſchild war, 
Mayer Anſelm Rothſchild. Es war einige Jahre früher, 
ehe die Frau des Patriziers Goethe in die weltberühmten 
Wochen. kam. Mayer Anfelm hatte vielleicht auch einen 
Traum erlebt, wie ber junge Wolfgang an der fchlimmen 
Mauer; doch waren es nicht die verführerifchen Lockungen 
der PBoefle, welche ihn umgaufelten, fondern bie heiligen 
Schnörkel des Talmud, die glänzenden Urim und Thumim 
des Kohenpriefter8 blendeten feine Phantafte, er wollte auf 
dem Stuhle der Synagoge ftehen und einft bie Thora predigen, 
das Geſetz der Gerechten. 

In Fürth holte er ſich aus alten, ſchweinsledernen Bü— 
chern, aus urweltlichen, ungebrudten Pergamenten das lau- 
tere Wort Jehovahs und mad Maimonides und Raſche bei- 
gebracht haben, um es zu erflären. Er lernte was Keri und 
Ketiph ift und folgte der Weisheit Mayer Gallevis, des gro- 
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fen Rabbi von Toledo, der zuerfi ven Werth der Mafora 
aufgededt Hat. David Kimcht und David ben Jechiel, bie 
Dictionaire der Sprache Bottes, kamen nie aus feiner Hand; 
noch dachte er nicht an Dividenden und Looſe, er ſuchte flatt 
der Wahrheit der Erbe die Wahrheit des Himmels. 

Als fih das Projekt, im Violettkleide ein Prieſter zu 
werben, zerfchlug, da war Mayer Anfelm noch immer nicht 
auf bie Praris des Lebens geftellt; auf die Flingende Münze, 
auf die Bierundzwanziger Marien Thereſtens und den Unter: 
ſchied der preußifchen Biergrofchenftüde von den falfchen 
Ephraims Friedrich des Großen; fondern er blieb noch ftehen 
bei einer Verbindung der Wiſſenſchaften mit ver Prarig, 
nämlidh bei alten Münzen, mochten fie nun von Gold, 
Bronze ober Kupfer fein. 

Mayer Anfelm war bewandert in jeder Genturie, in per- 
ſiſchen und byzantinifchen Münzen, er war geichiet, das 
Merk des Profeffors Eckhel in Wien zu rezenfiren, wenn ihn 
bie Salzburgifche Literatur - Zeitung dazu aufgefordert hätte. 
Er trieb in Hannover das Komptoir-Geſchäft (denn der 
Vater wollte nicht glauben, daß der Muͤnzenhandel ein Ge⸗ 
ſchäft wäre); aber er that es wie Moſes Mendelsſohn, der 
auf der Burgſtraße in Berlin das große Buch einer Seiden⸗ 
waarenhandlung führte und nebenbei in dem noch größeren 
Buch der Natur und des Geiſtes blätterte. 

Nur war der Unterſchied der, daß Mendelsſohn für Kant, 
Moyer Anſelm für Winkelmann ſchwärmte. Jener unter⸗ 
ſchied das Räumliche von dem Zeitlichen in der Erfcheinung, 
biefer einen Garacalla von einem Heliogabal. Iener wußte, 
wie ſich das Gute von ber Güte, dad Schöne von ber Schön- 


beit, Ariftoteles von Plato und beine wieder von Sokrates 
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unterjchieben; biefer, wie weit bie Römer in Deutichland 
sorgedrungen find, wo ſie ihre Todten begruben, wo mar 
ihre Münzen fand. Mayer Anfelm war ein Antiquar, ber 
für die Thatſachen der. Gefchichte ſchwärmte. 

Der Landgraf von Hefjen (fpäter Kurfürft) theilte dieſe 
Liebhaberei feines Nachbars und Faufte ihn Müngen ab, ob- 
fihon Germanicus oder Domitian, die darauf abgeprägt waren, 
feine Zöpfe trugen. 

Und wie fte beide jo unterhandelten und wie fie fich beide 
fo belehrten über die Nacht ber alten Zeiten. und die wenigen 
aus ihr herausblinkenden Münzfterne, dba bemerkte der Land⸗ 
graf in feinem Antiquar einen guten Geſchäftsmann und 
eine Ehrlichkeit, vie gerade fo weit ging, als das erlaubte 
Prozent feines Verdienſtes. Er fing an flatt von alter 
Bronze auch über neues Silber mit ihm zu fprechen und 
übertrug ihm manches Eleine Geldgeſchäft, bis er 1801 mit 

ber Hofagentur Mayer Anſelms DVerdienfte belohnte. 

| Seither blieb diefe Verbindung ohne Unterbrechung und 
war eine Garantie für andere Fürften, fi in Verlegenheiten 
ohne Scheu an das aufblühende Frankfurter Haus zu wen— 
den. Das Verdienſt, welches jih Rothſchild unter Napoleon 
um bad Furfürftliche Privatvermögen erwarb, ift befannt ge= 
nug. Er befefligte ich immer mehr in der öffentlichen Ady- 
tung und konnte davon unter Dalberg die Beweiſe fehen; 
denn diefer machte ihn zum Mitglied des Mahlfollegiums. 

Eine ſchlechte Empfehlung der Republik Liegt in der Reaktion, 
welche in Frankfurt nach Napoleond Sturz gegen die Emanci⸗ 
pation der Juden wieder eintrat. Rothſchilds ältefler Sohn 
barrte noch vor Kurzem vergebens darauf, nur in das Frank⸗ 
Furter Caſtno aufgenommen zu werden. Während Dalberg& 
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ſanfter Monarchie dagegen durfte der Vater den Stab über 
unzuverläffige und banfhrüchige Chriflen brechen, Börne 
burfte wandernden chriftfichen Handwerksburſchen Päffe aus⸗ 
ftellen. 

Mayer Anfelm erlebte die Reaktion der Intoleranz nicht. 
Er ftarb im Jahre 1812, nachdem er feine Söhne am 
Sterbebette verfammelt und ihnen vielleicht die perfifche 
Fabel von dem Bündel Pfeile erzählt hatte. Wielleicht Hatte 
er einen holfändifchen Dufaten in der Hand und zeigte ihnen 
die Pfeile und ſprach leife in fich hinein: „concordia res 
parvae crescunt, discordia maximae dilabuntur.* So 
farb er als ein Gerechter, als Vater, als Gelehrter, ala 
Münzkenner. Sein Tod wurde allgemein betrauert; benn 
er fpenbete überall Wohlthaten mit patriarchalifcher Uneigen⸗ 
nügigfeit. 

Erſt den fünf Söhnen Diayer Anfelms war es liber: 
laffen, das in Ausführung zu bringen, was der Vater vor- 
bereitet hatte. Ste fanden ungemeine Geldmittel vor, aber 
dazu zwei Dinge, die dem Kaufmann noch höher ftehen müſ⸗ 
ſen: Kredit und Konjunkturen. 

Napoleon war keine Konjunktur. Unter Napoleon hatte 
das Syſtem der Kontributionen geherrſcht, welches für Frank⸗ 
reich die größten Verlegenheiten deckte. Und die, welche ſie 
zahlen mußten, ſtießen überall auf engliſche Subſidien und darin 
eine Zudringlichkeit, die den Kontinent an den Rand des Ab— 
grundes brachte. Auch flößten die innern Zuſtände ber. vor⸗ 
züglichſten Staaten den Kapitaliſten kein Vertrauen ein 
denn nach den Schlachten von Jena und Wagram hatte das 
Papier in Preußen und SDeftreich feinen Werth verloren. 


Erft nach dem Parifer Frieden, nach dem in Wien für Eu- 
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ropa punktirten status quo Tonnten Private zu den Regie⸗ 
rungen Verirauen  faflen; ber Wecbfel = Verkehr zwiſchen 
Sürften und Völkern ſchien reell, Sever fah ſich nach den be- 
fien Mitteln um, feine Wunden zu heilen, die Entſchäͤdigungs⸗ 
Gelder bewiefen, daß noch ungeheure Summen aus den 
europäifehen ruhen konnten aufgebracht werden, und im 
Rüden wußte man die noch immer nicht verflegenden Adern 
der Gebirge, Ströme, auf welchen der Kandel feine Iuftige 
Soffnungsflagge wehen ließ, fruchtbare Thaͤler, gemwerbseifrige 
Städte und zuletzt die blaue, Liebe Luft, in . welche vie 

Spekulation viele ihrer Schlöffer hineinbaute. Jetzt Hatte 
man Luft zum Geben und zum Nehmen: Giner ſuchte an 
ber Verlegenheit des Andern zu gewinnen und beide Lachten; 
denn beiden war geholfen. 

So entftanden nach Napoleond Sturz Anleihen, melde 
fih zu einem förmlichen Syſteme ausbildeten und jet in 
ben Lehren der National= Defonomen ihre feften, ſehr Tom: 
plizirten Kapitel haben. Die Gebrüder Nothichild wurden 
die Hierophanten einer neuen Religion, welche ihre danatiker 
ſo gut wie ihre Ketzer hat. 

Als die Gebrüder Rothſchild zu „operiren“ anfingen, 
mußte zuerfi ein Vorurtheil zerftört werben, nämlich vie 
freiwillige Abhängigkeit, in welche ſich der Kontinent von 
England zu ſetzen pflegte. Sollte die Moneyceracy eine 
Autorität werden, fo mußten von ihr Fürſten und autorifirte 
Geſellſchaften ausgefchloffen werden. Hätten bie Umftände 
nicht faſt ununterbrochen feit vierzig Jahren das Bünpniß 
Englands mit Preußen und Oeftreich begünftigt und die po— 
litiſchen Maßregeln diefer Staaten zu gemeinfchaftlichen für 
wenigſtens zwei Theile gemacht, fo wäre die Verſchuldung 


ber beiden Kontinentalmäthte an den Staat England tauſend 
Srrungen preiögegeben: geweſen. Die Gelpmänner wollten 
feine Gemeinwefen zu Rivalen haben, ſondern es follte ein 
geichloffener Bund, eine Adelskette des Geldes unter Priva⸗ 
ten werben, die ihr geheime Neb um Guropa fpann. Die 
Anleihen wurden außgeboten und an ben losgeſchlagen, 
welcher die geringfte Brosifton nahm. 

Aber freilich die Bereitwilligkeit des ‘Borgens ift wohl 
immer bie fihwächfte Garantie des Wiederbezahlens: e3 muß⸗ 
ten neue Regierungsakte hinzukommen, um ben Privaten Ber: 
trauen einzuflößen. Dies war nad dem Kriege von 1615 
eineötheil8 bie Errichtung der Tilgungsfonds, ſodann bie 
Anerkennung des repräfentativen Syſtems. Denn man irrt 
fih, glaubte man, die Gelvariftofratie fei in jedem Stüde 
mit der abfoluten Monarchie verſchworen. Die Gelbarifto- 
fratie hat die flärfflen Augen und eine nernöfe Senftbilität, 
die fle, man möchte fagen, in den Zuſtand des Hellſehens 
verfeßt. Sie lebt von einem Handel, den man, als noch mit 
Zulpen ftatt mit Aktien gehandelt wurde, ſchon ben Wind⸗ 
handel nannte: fle weiß, daß man Über ven Wind der Po- 
litik nicht phyſtkaliſch beftimmen kann, von warnen er Eommt 
und wohin er führt. Die MWahrfcheinlichkeits.- Rechnung 
fehließt Feine Chance aus. Deshalb mußte ein Syſtem in 
ihre Berechnungen paffen, welches von der Zukunft dad Ge⸗ 
fährlichfte vorwegnimmt und die Demokratie ſelbſt, dies 
Schreckbild der Kapitaliften und Staatsglaͤubiger, in ihr Ine 
tereffe zieht. Die Börfenmänner gehören alle zum Juſte⸗Mi⸗ 
lieu, zu einem Glaubensbekenntniß, das ed mit Niemanden _ 
verderben will und das überall unterliegen muß, wo ed Dok⸗ 
trin iſt und mit pofltisen Zwecken umgeht, ba aber bie Ober: 
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band behält, wo es nur eine Maßtegel ber Schlauheit und 
kluger Berechnung eines Einzelnen if. Stände fagten aber 
gut für die Schulden der Negierungen ober mit andern Wor- 
ten, jene wahrfcheinliche Thatjache, daß unfere Enkel die Ber: 
pflichtung ihrer Väter nicht überall mehr anerkennen werben, 
wurbe durch das conflitutionelle Syſtem noch auf eine ziem- 
lich ferne und nebelhafte Zeit hinausgeſchoben. 

Weit illuſoriſcher ald das Repräfentativfuftem ift die Fun⸗ 
dirung eined Tilgungsfonds. Diefe Maßregel diente nur dazu, 
einen ungefähren Maßflab des beften Willens zu geben. 
Denn jedes neue Greigniß, dad plögliche Bebürfniffe ver Re⸗ 
gierungen hervorruft, wird alle vorangegangenen ſchönen Til⸗ 
gungsentfchlüffe zerftören. Wir erinnern an den Ginfing: 
Bund in England. Dennoch ift es für Regierungen vertrauen- 
erweckend, wenn fle ſich wenigftens den Anfchein geben, als 
vermieden fis, Teichtfinnig zu fein. 

Das erfte Beispiel, in feinem Staantshaushalte zu orbnen 
und zu lichten, gab Oeſtreich. Nicht nur, daß biefer Staat, 
der unter Napoleon in Geldſachen faft feinen ganzen Krebit 
verloren hatte, an Tilgung feiner Schulvdenmafle dachte, fon- 
dern ed wurde namentlich die Errichtung einer Nationalbank 
von weſentlichem Intereffe. Auf die Tilgung und die Banf 
folgte die Emiffion der Metalliques, eines Papiers, das gleich- 
fam alle böjen Säfte des öſtreichiſchen Schuldenweſens in ſich 
abſorbirte; denn mit ihm wurden bie meiften Eurfirenden 
Schuldverfihreibungen Oeſtreichs in Rapport gefegt. Die Me- 
talliques Hatten in fi Schrot und Metallwerth genug, um 
‚ von ben ihnen beigefügten Elementen nicht angeroftet zu wer: 

: ben. Sie bleiben ber rechte Nennwerth von Deftreichs un- 
erfchöpflichem Nationalreichthum, feinen ungarifchen Bergen, 
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weiche oben das Bold ver Rebe, unten das Gold Kafnerk 
hüten, von feinen fleierifchen Eifenhämmern, feinen gefegneten 
fonnenhellen Erblanden, von all den Naturadern, die Oeſtreich 
zum zäbeflen und unvertilgbarften Staate der Erde machen. 
Die Metalliques find der leitende Kompaß auf den Wogen 
ber beutfchen Börfen. Wären fle nicht zu ſchwer, als baß;ffe 
jeder Wind berummerfen Tönnte, fo verdienten file ven Namen 
der deutſchen Borfengirouetten. Mit ihrer Emiffton batirt 
fi in Deutfihlann der geregelte Verkehr mit Staatspa⸗— 
pieren. | 

Die Gebrüder Rotbichild waren bald in das Intereſſe 
ver Sftreichifchen Finanzen aufgenommen. Bis zum Jahre 
1840 Tiefen die im April 1823 emittirten Heinen Rothſchild⸗ 
ſchen Looſe; 1835 waren ſchon abgelaufen die Pariſer Roth⸗ 
ſchild ſchen Metalliques, welche für originalsſtreichiſche fungir⸗ 
ten. Im Sabre 1821 wurden für eine Rothſchild'ſche An⸗ 
leihe die Partialobligation creirt. Preußen hatte fehon im 
Jahr 1817 von dem Frankfurter Haufe 5 Millionen Gul- 
den geliehen. | 

In Paris und London trat allerdings die Konkurrenz be= 
deutender Kapitaliften ein, Aguabo, ver für Spanien, Lafitte 
ber für Franfteich und Hayti negoziirte, Ardouin, Parifh u. 
A. Doch blieben die Brüder bei feinem Geſchäft unbetheis 
tigt: ſie bilden einen unbeflegbaren Phalanı. Selbſt, over 
durch ihren Agenten beherrſchen fle bie vorzügfichiten Piäke 
und da fiegewohnt find, nichts ohne Verabredung und Ueber⸗ 
einſtimmung zu unternehmen, fo können fie dabei nach eine⸗ 
Syſteme verfahren. 

Die Orden und Titel der Brüder find nur zur Hälfte ein 
Maaßſtab ver Achtung, welche fle bei ben europlifchen Sou⸗ 
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direkten Einfluß auf die Politik haben? Hangt überhaupt die 


Geldariſtokratie energifch mit ben Ereigniſſen der neuen Ge⸗ 
ſchichte zuſammen? 

Die Phantaſie und der Haß haben in dieſer Rückſicht 
ziel Fabelhaftes erſonnen. Ihr kennt den Roman von Se— 
atsfield, in welchem die Fiktion eines Bundes von zehn der 
reichſten Erdengötter, die Krieg und Frieden ſchließen und die 
Welt nach Gutdünken regieren, auf höchſtanziehende Weiſe 
durchgeführt wird. — „Zehn ſind wir — ſagt einer von 
ihnen — und über bie ganze Welt zerſtreut und doch täg- 
lich, ja ſtündlich beiſammen; durch Feine Bande und doch wie: 
der durch bie innigflen Bande verfchfungen, die des gemein- 
ſchaftlichen Intereijed, das der Welt eine neue Geftaltung ge: 
ben ſoll, früher oder fpäter geben foll, wird, muf. In Lon⸗ 
don find wir fünf. Alle Wochen verjammeln wir und, ver- 
gleichen Noten und beftimmen den Bang der Weltverhältniffe. 
Die Mofterien der Binanzen aller Reihe und ihre Exiftenz 
liegen Elar vor unfern Augen. Kein Reich, Feine Familie 
fein Stand ift unferm anatomifchen Meffer entgangen. Wir 
halten die Bindungsfäden unferer Eriftenz, jede Standes, je- 
der Familie, von der sllerhöchften bis zur niedrigften in un- 
ferer Hand. In unſerm Sol ſtehen Milliarden, ſtehen 
Staaten und Yamilien, Könige und Kaiſer; es find Itoten 
wie bie im Buche des ewigen Richters. Der öffentliche Kre⸗ 
dit und das häusliche Wohl, das Glück aller. Reiche der ei⸗ 
silifirten d. h. der ſchuldenden Welt, des Handeld und Wan⸗ 
dels bangen von unferm Win und Willen ab. Was ift bie 
geheime Polizei des Kontinents gegen bie, welche. wir bezah⸗ 
Sen! Das tangende und in feinen Feſſeln Enirichende Frankreich 
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uns dad phlegmatiſch⸗ mondfüchtige Deutfchland und das träg- 
Higotte Spanien und das elende an den Knochen feines drei⸗ 
taufenpjährigen Ruhmes nagende Italien müflen fich beugen 
und fügen und alle Länder ver Erde müflen folgen, denn unfere 
Mineurs find thaͤtig.“ 

Dies ift eine Alfegorie. Ste drädt das als Machination 
"aus, was die unmwillführliche Thatſache unferer modernen 
Berhältniffe iſt. Iſt Bier etwas unvermeidlich, fo fürchtet 
nicht, daß es nicht beflegt werben Fünnte! Glaubt ihr, bag 
bie ganze Zukunft des Menjchengefchlechts, daß das wahrhafte 
Melthifkorifche fih werde umfpinnen laffen von den Metall- 
und Papierintereſſen eines ſchwindelhaften Jahrhunderts? Ein 
franzöflfcher Dinifter, ver ven Telegraphen hat, kann fich Unred⸗ 
lichkeiten zu Schulden Eommen Laflen, aber ſchon müffen die von 
ihm fabrizirten Greigniffe fürdhten, entlarvt zu werben: nur auf 
ein Gerücht dürfen ſie fich beichränfen over wenn’ fte wirklich 
thatſaͤchliche Wurzel haben, fo gebeiben fe nicht länger, als 
bis ein günftiger Kauf abgefchloffen ift und der Telegraphen- 
Miniſter foviel erübrigt Hat, daß er ſich damit in Zukunft 
für feine Dimifflon und feine ruinirte Popularität entſchä⸗ 
digen kann. 

An folge Manoeuver, an einen Einfluß auf die Politif fo 
heilloſer Art denken wir nicht, wenn von Männern bie Rebe 
ift, die wie die Gebrüder Rotbfchild im Angefichte ver Welt 
handeln und ganz Europa ihr Komptoir nennen. - 

Manches Anderweitige aber, das in die PBolitif eingreift, 
möchte wohl oft bei ihnen mit unterlaufen, eine Idee, ein 
Vorſchlag, eine Miſſion. So ift es unbezmweifelt, daß das 
Frankfurter Haus ber preußifihen Regierung ben Vorſchlag 
einer Nationalbant und einer baraus folgenden fublinen Fi⸗ 
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nonzmetaphußf nach dem Muſter Deftreichd gemacht hat. Doc 
Hat die preußifche Regierung die anfehnlichen Vortheile, vie 
in gewiffen Prozenten von dem ganzen Geſchäft beſtehen ſoll⸗ 
ten, großmütbig von fich gewiefen. Charakteriſtiſch war es, baß 
der Widerftand gegen das Projekt vom damaligen Kronprin- 
zen von Preußen ausgegangen und von Niebuhr, einen ge- 
lernten Finanzier, heftig beftritten worden feyn foll. 

Sovann mochte auch die Julirevolution, ald die Legiti- 
mität und das ſouveraine Volk, das de jure und de facto 
in Kollifionen geriethen, der Gelbariftofratie, als der einzi⸗ 
gen unangetaftet gebliebenen Macht, oft eine Vermittlungs⸗ 
rolle übertragen haben. Wenigſtens fiheint es erwieſen, daß 
die Gebrüder Rotbfchild von öſtreichiſcher Seite ber kurz nad - 
jenen Greigniffe dazu gebraucht worden find, die beanflandete 
neue Ordnung der Dinge in Frankreich zu vermitteln und 
eine Anerkennung vorzubereiten, welche bie Klugheit Längft 
zugeſtanden hatte. | 

Die große Krifis in den Jahren 1824 bis 1826 erfchlit- 
terte dad Rothſchildiſche Haus nicht. Während durch Die Auß- 
Sicht auf lange Friedenszeiten ſich die Vapierfpefulationen zu 
einer fchwindelnden Höhe gehoben hatten, während die Noten 
ber englifchen Bank den Markt überflutheten und ber Han⸗ 
delsgeiſt ſich mit unermeßlichen Kreditgeſtattungen überbot, 
während endlich die Rentenreduction Villles, welche dieſer 
Minifter zuerft verfuchte, fcheiterte und die plötzlich konſtituir⸗ 
ten Staaten Südamerifa’s, eines Weltiheild, den man für 
ein unerfchöpfliches Eldorado hielt, aroße Summen Gelbe 
aus Europa entfernten, wankte die Firma ber Brüder nicht. 
Ein günftiger Zufall wollte, daß um jene Zeit faft gar Fein 
Wechſel auf Rothſchild zirkuliete. "Die. bedeutendſten Han: 
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Lungöhäufer (befonders B. A. Golbſmith in London) fallteten, 
in Sranfreich ftellten zwei der angefehenften Häufer ihre Zah⸗ 
lungen ein, in Berlin war Benede ruinirt. Was tft? fag- 
ten die Rothſchilds. 

Sie ertrugen die heffen-darmftäbtifche Finanzkriſis; ſie er⸗ 
trugen eine noch größere von neuerm Datum, bie fpaniiche. 
Dreisehn Millionen flanden bier auf dem Spiele, die ſie ver 
Regierung vorgefchoffen hatten. Zwar ließ ſich Xionel in 
Madrid. da8 Anlehen ſelbſt entgehen, - aber die Vorſchuůfſſe 
wurden gerettet. 

Faſt alle dieſe Glückszufälle und Kombinationsrefultate 
fommen auf gemeinjchaftlide Rechnung Nichts von größe- 
rem Interefje wird ijolirt betrieben. Sie leiften, mas fie 
fönnen; doch drückt feiner den Andern, Niemand ift dem Bru⸗ 
der verantwortlih. Sogar ihre Firmen giriren fie gegenfei- 
tig; mit einziger Ausnahme des Londoner Haufes, deffen aus- 
ſchließlicher Chef Nathan ift; eine Anomalie, welche ihren 
Grund in der großen Sorgfalt findet, die auf jenen erfien 
Platz verwandt werden muß. Die Brüder leben der Mah⸗ 
nung ihres Vaters eingeben. Es ift anziebend, das in ihnen 
Semeinfame, was die Folge des Intereſſes und ber Ber: 
wandtſchaft ift, mit der beiondern Phyſtognomie des Gharaf- 
ter8 zu vergleichen, bie ihnen, faft möchte man glauben un= 
willkührlich, von ihren getrennten Lofalitäten aufgeprägt 
worden ift. 

Anfelm, der ältefte Bruder, gibt in ſich alle die Eigen- 
ſchaften wieder, welche den Frankfurter Fleiven. Gr findet 
feinen Stolz in einer faſt bürgerlichen Wohlbehäbigkeit, bie 
mit der Diplomatie an feinem „Plate“ nicht Eofettirt und 
nicht einmal rivalifirt. 
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Dem Salonstone weit näher ſteht Salomon in Wien, 
der mit einer gewiſſen Kälte ded äußern Benehmeus negative 
Formen verbindet, welche and Diplomatifche ftreifen. Nichts- 
beftomeniger fol er den großen Blick theilen, welcher nament- 
Ich den älteften Bruder auszeichnet. 

Nathan in London repräfentirte vortrefflihd Sitte, Geſtn⸗ 
nung und Reichthum der Eity. Er padte feine Yinternehmun: 
gen mit einer Rieſenfauft. An ihm mar Alles koloſſal. 
Jemand fagte über diefen Mann: „Gebt er auf die Jagd, 
fo müffen es wenigſtens Elephanten fein, die er erlegt." 
Kann man dem Bilde trauen, welches Fürft Püdler in 
leifen Zügen von Nathan Rothſchild entwirft, fo war es 
ein jovialer Mann, der im Stande ft, fich über feine Stel- 
lung zu erheben und eine Unbefangenbeit zu äußern, welche 
fogar über fich ferbft fcherzt. Nur läßt es der farkaftifche 
Fürft unentfchieven, ob Nathan, wenn er fich etwas breit 
mit feinem Reichthume entfaltete, mehr der unbewußten nai- 
ven Freude Über fein Glück fich ergab ober ob er fich,. mie 
wohl große Männer und Genie's thun, aus Bonhommie felbft 
wie ein wunderbares Objekt betrachtete. 

Karl, der Neayolitaner, fol der zugänglichfte feyn. Denn 
wie vorfichtig und italienisch maskirt auch fein Benehmen in 
Geſchaͤftsverhandlungen, fo zeichnet ihn doch ein hervorſte⸗ 
chender Zug des ‚Herzens aus, ber ihn gut und weich erfchei- 
nen läßt. 

Jacques in Paris ift Pariſer, d. h. ein Charakter, wor⸗ 
über „Hundert und ein” GSchriftfteller nachdenken Tonnten, 
ohne ihn dennoch in zwölf Großoktavbanden gründlich erfchäpft 
zu haben. 

Noch Lebt die Mutter ver Brüder. Sie iſt der Genius, 
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ber über fie die Wache hält, ein faſt unſichtbarer Genius; 
benn noch. immer mohnt fie im ver Frankfurter Zudengaffe. 
Sie kann ſich nicht trennen, die alte Frau, von dem Elend 
ihres Volkes und freut fi in dem jchmugigen Viertel die 
Einzige zu fein, welche alle vier. Worhen weiße faubere Gar⸗ 
dinen an ihre Fleinen Fenſter aufſteckt. Das ift ihr Stolz! 
Sie verläßt die Liebe Heimath nur, um einmal in Anfelms 
Prachtgärten die Königin ver Nacht blühen zu fehen ober 
ein neues Gemälde zu betrachten, bas der Sohn neben Op⸗ 
penheims berühmte Sufanna placirt. 

. Inu nenerer Zeit haben fich die Rothſchilds viel zu nach⸗ 
drücklich in die innern Angelegenheiten des Judenthums ge- 
miſcht. Wer durch feine gefellichaftliche Stellung fo der durch⸗ 
fehnittlich unglücklichen Exiſtenz des Judenthums entrücdt ift, 
wie dieſe Geldkröſus, denen überall geſchmeichelt wird, ber 
kann ſich auch nicht mehr im natürlichen Zuſammenhange 
der Bedürfniſſe fühlen, die ſich im Schooß der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde mit der Zeit herausſtellen. Erſt wenn die baroniſir⸗ 
ten Rothſchild's nachweiſen können, daß ſie unter der Stel⸗ 
lung der deutſchen Juden leiden, erſt dann hätten ſie ein 
Recht, jüdiſche freiſtnnige Entwickelungen zu verhindern. Wir 
leben in einer Zeit, wo der Gott der Reichen nicht mehr der 
Gott der Armen iſt. Es ſollen andre Ausgleichungen 
zwiſchen dem Dieſſeits und dem Jenſeits ftattfinden, als 
bie früher geglaubten. Dahin ſtrebt Alles! Zäh am Alten 
fi zu Kammern, mag Denen fehr leicht fallen, die in ber 
Fülle des Glücks leben! Der Unglülliche muß ſich einen tie- 
fern Lebenstroft fuchen, als den ihm der Aberglaube mit fei- 
nen Endchernen, herzlofen Formen darbietet. Iſt dad Reli- 
gion, im Armenfünderhemb mit der brennenden Kerze in ber 





Synagoge feinen Reichthum abzubüßen und gleichfam bie 
Dämonen des Unglüds zu befchwichtigen? Aberglaube ift 
e8, Furcht vor dem „Dalles“, Furcht vor dem Dämon 
der Armuth. Wenn die Rodthſchild's es für zweckmäßi⸗ 
ger halten, felbft bei jenem Glauben zu bleiben, in wel- 
chem der Vater reich geworden iſt und bei dem fe feither 
ihre Güter vermehrt Haben, jo follen fie fih nicht in 
geiftige Entwickelungen mifchen, bie fie nicht verftehen und 
ihren Einfluß, ihre Güter, ja ihre Börfenverbindungen fogar 
nicht dazu mißbrauchen, daß fie eine Bewegung unterdrüden, 
die son Gemüthern auögieng, melde ihrem leidenden Volke 
einen tiefern Xebenstroft geben wollten, al3 der aus ſtumpfer 
Beruhigung bei abgeſtandenen und überlebten Vorurtheilen 
quillen kann. 


Sultan Mahmud. 





Jene Zeit ſoll vorüber ſein, wo der Beherrſcher der Gläu— 
bigen, um einen Traktat zu beſiegeln, mit der ganzen Hand ins 
Tintefaß griff und unten am Fuße des Pergaments ſeine 
fünf Finger abdruckte. Darf man Berichten trauen, ſo wäre 
die Türkei auf dem beſten Wege, die Civiliſation Europas 
einzuholen. Der alte, aus Caſchemirſhawls gewundene Tur⸗ 
ban, die Zierde des Gerechten, ſoll einer kleinen flachen Mütze, 
welche hart auf dem Schädel liegt, haben Platz machen müſſen, 
der ſchöne lockige Bart, die heilige Tradition des vielbeſchwor⸗ 
nen Bartes des Propheten, ſoll ganz kurz geſchnitten werden 
unter den jetzigen Verhältniſſen, kurz und ſtarr, ſchaufelartig, 
wie Buttler von Hudibras Barte ſagt: „Dachziegeln gleich an 
Art und Schnitt, reißt er wohl ſchnellen Beifall mit.“ Die 
weiten, bauſchigen Gewänder verſchwinden gegen enge und 
ſtraffe Kleider, welche die Geheimniſſe des Harems, krumme 
Beine, verrathen. Kurz man iſt ſo voll glänzender Hoffnungen 
über die Türkei, daß man jenſeits und dieſſeits ber Darda- 
nellen, bier wo Hero, und dort wo Leander wohnte, bald im 
Triumphe europäifche Sitte und Meinung gefeiert fehen mil. 
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Mer nur ven Glauben hätte! Wer nur fo leichtfinnig den 
Kern der europäifchen Kultur in der Schaale fände und noch 
feichtfinniger von einigen mehr theatralifchen, dad Koftüme 
und die Coutüme betreffenden Metamorphofen auf die innere 
Revolution des Moslems, auf dad alte Vermächtniß einer 
glänzenden Vergangenheit, ja noch mehr. auf bie Prophezeiung 
einer glänzenderen Zukunft fchließen Eönnte! Unſre Philan⸗ 
tbropie flieht immer mit ilufprifchen Augen, kuppelt Feuer 
und Waſſer zuſammen, den Sultan mit der Republif Bene: 
dig, wie dad Sprüchwort fagt, und möchte in einer gerührten 
Stunde einen Streit 'beilegen, welchen zu ſchlichten Jahr⸗ 
hunderten nicht gelingen wird. 

Ich glaube nicht daran, daß die Frage des Oſtens eine 
Kulturfrage iſt, ſondern fie muß. eine hiſtoriſche Löfung 
finden, was man hiſtoriſch nennt, eine Loͤſung durch Siegen 
oder Unterliegen. | 

Mas wir ſchon von Mehemed Ali fagten, den Entbuflas: 
mus der Bildung hat auch Mahmud I. nit. Seine Civi⸗ 
liſationsverſuche bliden nur auf das hin, was Europa beſitzt 
durch fein anftändiged Benehmen und feine Inbuftrie; denn 
wie könnte man dem ftolzen Papifchah fo wenig Einſicht zu= 
trauen, daß er glauben follte, Europa's politifches Syſtem 
kaͤme ber von ben Inappen Beinfleivern und den metallenen 
Steigbügeln! Nein, die Sumanität fpielt hier gar Feine Rolle, 
fondern das was man in ber Türkei unter dem Namen Ni⸗ 
zam-Dſchedid verflucht, bie Neuerung, das hat einen ganz 
hiſtoriſchen Grund und ſoll ganz beſtimmten, ächt türkiſchen 
und muſelmänniſchen Abſichten als Erleichterung dienen. Man 
muß ſich deßhalb über die Geſchichte ber Osmanen ſeit zwei⸗ 
bundert Jahren aufklären. 


18 — 


Bajazet, ber Bliß, wollte ven Erdkreis in Flammen ſetzen 
und feine und Amurats Siege bahnten zuerft im türkifchen 
Reiche den Aſchenweg bed Unterganged. Bei einem folchen 
Widerſtand, wie ihn Hunyad und Matthias Corvinus leifteten, 
mußte der Islam auf eine Befeftigung feines Beſttzes denken. 
Die Kugel, welche bei der Belagerung Wiens in ben Ste⸗ 
phansthurm fiel, war die letzte ber alten Schrerfendzeit, wo 
man bie Türfen fürchtete mie den Antichrifl. Seither ift bie 
Bforte auf ihre Grenze beichräntt; aber da der Islam eine 
Religion der Unruhe und Ausvehnug iſt, da der Türke überall, 
wo er ſich nieberläßt, nur gewohnt iſt, wie im Feldlager zu 
leben, jo mußte mit dem ſchwindenden Kriegsglück auch inner- 
lich der Verfall hereinbrechen. Die Türkei wollte aus ihrem 
improviftrten, durch die Wechfelfälle der Eroberung beſtimm⸗ 
ten Beſitze jebt einen bauernden Zufland fihaffen und fo 
gründete ſich aus halben, gährenven und gänzlich freindartigen 
Berhältniffen eine Herrſchaft, welche ſich rächen und auf 
Genuß und Vertheidigung fich befchränfen wollte. Während 
Kriegshauptleute und Günftlinge auf eine tumultarifche 
Weile mit den Provinzen des Reichs belehnt wurden, zogen 
fih die Sultane in bie Seraild zurüd und brängten bie os— 
manifche Gejchichte von jet an zufammen auf bad Fleine 
Terrain häuslicher Intrigue, auf jene Gefängniffe, in meldhen 
Söhne Väter, Brüder ihre Gefchwifter erdroſſeln ließen, auf 
einen ganz kurzen Raum vom Serail bid zu einem Kiosk 
am Meere, wo unter Roſenhecken Mord und Verrath erfon- 
nen wurde und Alles fo fill ift, daß man nicht in ber 
Zerne hört, als das Plätfchern der in einen Sack genähten 
und ind Meer gemorfenen Sultaninnen des ſchwachen und 


graufamen Herrſchers. 
Guskow's gef. Werke, I. I 
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Das GSultanat gab die grünfeivne Glaubensfahne des 
Propheten, fein oberpriefterliche8 Anfeben, die Würde, ein 
Schatten ber Gottheit zu fein, an einen höchſten Firchlichen 
Patriarchen, ven Staatdömufti ab und dad Schwert Moham⸗ 
meds, daß ein neuer Sultan noch an feinen. verweichlichten 
Lenden duldete, war eher Talisman als ver in bie Schlacht 
winkende Blisftrahl; denn den. Krieg zu führen übernahmen 
Miethlinge und Kreaturen der Hofkabale. 

Das Sultanat war nicht ald eine Nepräfentation ge- 
worben. Die Mütter ber Fürſten warfen fi ihren Söhnen 
in den Weg, wenn fe in den Krieg ziehen wollten, nicht aus 
zärtlicher Vorforge und banger Ahnung, fondern meil ihre 
Macht und ihr Leben mit dem Leben des Sohnes ftand und 
fiel, weil Feine neue Herrſchaft denkbar war, ohne erft vie 
Trümmer, und wären ed Blutövermanbte geweſen, ber alten 
aufzuräumen. Die feigen, beraufchten Sultane waren ber 
Spielball der Intrigue, Imelchen ſich immer drei Parteien, 
die Favoritinnen, die Mutter und bie Eunuchen zumarfen. 
Wie mancher türfifche Herrfcher flechte von ber Wiege her 
an heimlicher Vergiftung und mußte doch noch früher, als bie 
gütige und nachgiebige Natur es gewollt hatte, an einer fei- 
benen Schnur fterben, welche ihm jein eigener Sohn fchickte! 

Das ganze Anfehen, welches die Pforte Europa und 
ihren eigenen Satrapen gegenüber noch - behaupten Eonnte, 
entwidelte fich aus zwei Urjachen, aus dem Zufalle und einer : 
Kafte: aus dem Zufalle, welcher zuweilen Fräftige und weife | 
DBeziere an die Spite bed Reiches ftellte und aus einer 
Kafte, welche das Brivilegium des Krieges an ſich geriffen 
hatte, aus den Sanitfcharen. 

Diefe ftehende Miliz, welche fih erft nur- aus den Ge: 
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fangenen refrutirte, dann aus einer beflimmten von ben 
Griechen zu Liefernden Menfchenzahl und welche deshalb einen 
ſo unbeflegbaren Korporationsgeift befam, weil fie von 
Kindheit auf für ihre Stellung erzogen wurde, riß eine Ge: 
walt an ji, welche, obſchon ſie bie eigentliche Stütze des 
ſchwankenden Staates war, Niemanden fürchterficher wurbe, 
ald dem Staate jelbft. Den römifchen Prätorianern gleich, 
welche außerhalb der Stadt ihr Lager hatten, zugen fe oft 
mit der Sahne des Aufruhrs vor die Wohnung des Kaifers, 
„ſtürzten ihre Kochkeſſel um," mas immer das Zeichen einer 
großen Erbitterung war, und verlangten die Köpfe der Mini- 
fer und Günftlinge, welche fie ihren Interefien entgegen 
glaubten. Sie machten Krieg und Frieden, ohne ihre Stimme 
faın feine Thronfolge zu Stande und wenn Mord und bie 
im Holz son Konftantinopel wüthende Brandfadel ihren Weg 
gezeichnei hatte und die Köpfe der verlangten Opfer an ven 
Minaretd des Serails blutig ftarrten, fo konnte wieber bie 
Furcht des Sultans Alles verborben haben, was er eben ge= 
wonnen glaubte; denn er hatte vielleicht mehr hinrichten 
Iaffen, ald die meuterifchen Cohorten wollten, er hatte viel- 
leicht irgend einen Mann des Weſetzes, einen guten Reiter, 
einen populairen Soldatenfreund feiner blinden Furcht ge- 
opfert, für welchen dann der eigenfinnige Haufe wieber neue 
Genugthuung verlangte. 

Die Türkei ift ein jammervolles Land. Der Geift bed 
Opiums, die höchſt und ausfchmweifend potenzirte Offenbarung 
des Traumes, liegßt ſchwer auf dem fonnenhellen Simmels- 
firiche. Hier Ermattung, Furcht und Indolenz, dort Raſerei 
und die Wuth des Tigers, und das Alles oft in denſelben 


Seelen! Wer follte glauben, daß ed in dieſer verworrenen 
ar 
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und erſtickenden Atmoſphaͤre in ber That einige Tugenden 
gibt, welche und mitunter mit dem türfifchen Namen ver- 
fühnen könnten; vorzüglich jene innere Gerechtigkeit, die weit 
mehr if, ald dad, wad man in Europa Ehrlichkeit nennt! 
Es ift eined der vielen Probleme unfrer Zeit, beweiſen zu 
fönnen, wie in ber Türkei Wahnftnn, Graufamfeit, Schwäche 
doch oft noch mit Tugend im Umgang, Mannbaftigkeit und 
ſchönen Sittenfprüchen zufanmen wohnen fönnen. ch glaube, 
das Crflärungsband diefes Widerſpruchs Tiegt nicht weit ab 
son einer Tugend, welche nicht nur den @uropäer vorzugs- 
weiſe trifft, fondern ihn auch übertrifft, in des Türken un: 
beugfamem Stolze, in feiner großen Verachtung, die er Hun- 
ben und Europäern zollt. 

Es ift eine ganz falfche und hochmüthige Erklärung ber 
Europäer, wenn fle die türfifihen Neuerungen, dad was man 
die Smancipation des Orients nennt, aus einem Hbumanifti- 
fihen SInterefie für die Ipee oder aus ber Scham, etwa 
Hinter der europäifchen Civilifation zurüd zu bleiben, herleitet. 
Der Nizam-Dſchedid ift nichts, als eine durch die Noth 
aufgedrungene politifhe Maßregel, welche Feinen andern 
Zweck bat, als gegen bie Macht der Janitſcharen ein Gleich: 
gewicht zu ſchaffen. Unſre Philanthropie wird überall auf 
Schwärmereien ertappt. Gewiß ift ber Orient nicht abge: 
neigt, einige Eleine Bequemlichkeiten des Lebens, welche ver 
Oecident in Folge feiner Inpuftrie voraus Hat, ſich anzueignen; 
aber kann man die Ginführung 5. B. der Hähne bei ven 
Badewannen, ja immerhin auch die Einführung einer neuen, 
foftenerfparenden Tracht, mit dem flolgen Namen einer Re- 
volution der Sitten und Meinungen belegen? 

Nicht um die entopätfche Kriegführung zu überflügeln, 
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eb Muftapha TIL den Baron Tott zu ſich kommen und fich 
von ihm belehren, wie man Pontons, Gußöfen, Bohrmafchinen 
und matbhematifche Schulen errichtet und Bomben à ricochet 
wirft, fondern um bie Janitjcharen mit den neuen Hand— 
griffen auch neue Pflichten zu lehren und ſte in eine fteife 
und bisziplinirte Haltung zu bringen, welche der meuterifchen 
Ueppigkeit diefer Truppen ein Ende machen follte. 
Warum ſollte Achmed IIE die Buchdruckerkunſt nicht ein- 
führen? Gr wird immer geglaubt haben, daß die Werke, 
welche feine Preſſen Lieferten, Alles übertrafen, was die fran= 
zöftfche und englifche Literatur nur bieten konnte. Er wird 
nie Anftand genommen haben, zu lächeln, wenn man von Mon- 
tesquieu und Montaigne hätte fprechen und fle vorziehen wollen 
zuerfi den Koran, dann den Dſchihan-Ruma oder dem Bel- 
vedere der Welt dem Uffulül-Hifem oder ven philofophiichen 
Grundfägen und zulegt den „ausgewählten und wohlange- 
zeihten Perlen,” welche Werke alle früher oder ſpäter in Kon— 
ftantinopel gebrudt worden find. 

Der einzige Selim IH. fcheint nicht freigeblieben zu fein 
von den Aufklärungsideen, welche das Zeitalter Guſtavs von 
Schweden und Joſephs von Deftreich charafterifirten. 

Alles Andere aber, was vor und nich ihm mar, refor- 
mirte in unmittelbarer Beziehung auf die Janitſcharen. Ihr 
Untergang war nicht die Loſung der Eivilifation, fondern der 
Autofratie des Sultand. Die Sultane wollten weiter herr- 
ſchen als innerhalb ber engen Mauern ihres Serails. 

Erft im gegenwärtigen Augenblide, wo die gefahrvolle 
Stübe der türkifchen Alleinherrfchaft vernichtet ift, müßte fi 
etma bie tolle entwideln können, welche der Orient bem DOc- 
eident gegenüber zu jpielen gebenft. Wir jehen das ftolze 
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Bermächtniß ver Khalifen, eine Herrfchaft, welche die fchönften 
Striche der Erde umfaßt, einen Staat, deſſen Wächter der 
europäifche Schredfen war, dem unvermeiblichen Untergange 
nahe. Während die Pforte zwei Feinde, die Satrapen und 
bie Janitſcharen, durcheinander vertilgen wollte, während fle 
fih in Konftantinopel einen feften Willen fchuf, um den PBro- 
vinzen Gefege vorfchreiben zu können, Hat fle wiederum bie 
Hilfsmacht verloren, welche fie dabei unterflügen mußte. So 
ift das beſte Blut der Türkei verfprikt worden, einem Phan⸗ 
tom zu Liebe, einer Idee, welche ohne Haltung ift, ver Son: 
verainetat des Sultans. 

Diefe Souverainetät bahnte fich Ihren Weg über die Lei- 
hen der Janitjcharen, welche den Statthaltern ber ausmär- 
tigen Politif gegenüber ſie erft möglich hätten machen können. 
Die Pforte befigt eine Autorität, für welche fie Feine Hände 
mehr bat. Kann Hier noch die Givilifation .ein Surrogat 
werden, welches, von unten auf heilend, den jlechen Staats: 
körper rettete? Werden Fleine Müten und kurze Bärte für 
die Pforte das werden, mas in Nom einft allerdings Gänfe waren? 
Iſt eine originelle Perfünlichkeit vorhanden, welche mit ner- 
pigter Kauft dad Ruder ergriffe, um dad Staatsjchiff wieder 
auf die hohe See zu bringen? Wir wollen vor dad kaiſerliche 
Thor treten. 

Erſchreckt nicht vor den Seitenniſchen ber Säulen, welche 
ed tragen; es find nur die Köpfe der Verbrecher, welche ver 
Sultan Binrichten ließ, und die noch ganz frifh von Blut 
träufeln! Tretet in den erften Hof, laßt die Kirche der hei- 
ligen Irene liegen, fchaudert nicht vor dem Mörfer, in welchem 
bie iwieberfpenfligen Häupter der Ulemas zerftampft werben, 
weil ben Mufti keines Menfchen Hand berühren darf; laſſet 
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den ach! fo leeren Schak, den Marftall, ven Betfanl. Jetzt tretet 
leifer. Wir find in der Nähe des Harems. Laufchetnicht, was die 
cirkaſſiſche Odaliske von ihrer Heimath fingt, — das Ober: 
haupt der ſchwarzen Verſchnittenen bort am Fenſter fegt eine ' 
grüne Brille auf, um eure Mienen zu prüfen! Stunme ver: 
folgen euch und Zwerge; ein fürchterliches Schweigen Liegt 
Rauf den großen Höfen, beren Mittelpunkt ihr erreicht habt; 
dort hinter jenen Vorhängen wohnt der Sultan — ein ver- 
ftohlener Blick — dort ruht er, er trinft Wein, er lacht, er 
lallt, er ift betrunken! 

‚Keine Pendanterei! Nur aus Verzweiflung, mie man zu 
fagen pflegt, übertritt er das Gefeg des Propheten: ſehen 
wir, wie er eö früher befolgt hat! 

Mahmud II. kam in Folge einer Revolution auf den Thron. 
Der einzige philanthropifche Refornator, der der Pforte zuge— 
fanden werben muß, Selim III., befchäftigte fich in feiner 
Gefangenſchaft, während draußen Muftapha IV. berrfchte, dem 
jüngern Bruder ded Sultans, feinem Neffen, Unterricht zu 
geben. Er lehrte ihn türfifch und arabifch; doch blieb Mah: 
mud3 Bildung immer nur Außerlih. Cr warf fich zulegt auf 
die Kalligraphie, welche er als jene Profefiton trieb, die bie 
Sultane immer noch neben ihren Regentenpflichten lernen müſ— 
fen. Mahmub war auf die Schnörfel feiner ſchönen Hand⸗ 
ſchrift fo eitel, wie ein Kommis oder, man erzühlt es, der 
Marſchall von Trexifo. 

Er übte fich gerade in feiner Kunft und ertrug unmillig 
die Vorwürfe Selimd, ber ihn zu Philofophie und Mathe— 
matif antrieb, als der Lärm eines Friegerifchen Aufftandes an 
jein Ohr fchlug. Das Feldgeſchrei war Selim, den Taher 
Paſcha und die disziplinirten Truppen wieder auf den Thron 
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feßen wollten; aber bald erfchien ber zitternde Muflapha mit 
feinem Oberftallmeifter und würgte den Greis, ben fie beim- 
lich überfielen. Mahmud raffte feine Kalligraphieen zufammen, 
"und verſteckte fich vor dem Blutdurſt und der Furcht feines 
Bruders fo lange, bis ihn die Meuterer jelbft aufjuchten, 
und ihn an des gefangenen Muftapha Stelle fekten. 

Sein Patron war Bairaktar, gewiß einer ber Fräftigften 
Charaktere in der neuen türfifchen Geſchichte. Das Rejultat 
einer blutigen Verwirrung von vielen Wochen war allerbings 
der günftige Tod Muftaphas, die ungeftörte Umgürtung Mah— 
muds mit Osmans Säbel, das glüdliche Untertauchen von 
fünf in den Bosporus geworfenen Säden, in welche ein Kind 
Muftaphas und vier ſchwangere Sultaninnen eingenäht waren; 
aber auch eine an die Zanitfcharen verlorne Schlacht, der Tod 
Bairaktard, der von ihnen belagert wurde und fih helvdenmü- 
thig in die Luft fprengte, und eine zur böfen Stunde offen 
barte Schwäche, denn ver Thron und der Divan hatten mit 
den meuterifchen Kafernen unterhandeln müſſen. Der Gul- 
tan beföftigte die Sanitfcharen felbft und ihr Appetit war 
wörtlich die Temperatur, von der im Barometer der Hffentli- 
hen Meinung fein Steigen ober Sallen abhing. Er zitterte 
ob man ihm die Nachricht brächte, die verbächtigen Soldaten 
hätten ben Reis unfchmadhaft gefunden oder fie verſchmähten 
Brod und Salz, was in den türfifchen Revolutionen ein tech- 
nifcher Ausdruck ift; doch der Reis quoll gut, man blieb 
ruhig und der neue Herrfcher wagte mit Rußland und Ser: 
bien Frieden zu fchließen. Das war im Jahr 1812. 

Die Erfchöpfung Europas im zweiten Decennium bes Jahr- - 
hunderts theilte fich auch dem türkifchen Reiche mit, das an 
allen Streitigkeiten der Politik feither immer aktiven Antheil 
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und bald für, bald gegen Napoleon Bartei genommen hatte. 

' Wenn der Sultan ein kraftvoller Charakter wäre, in dieſer 
Periode hat er nichts davon verrathen. Die Orbnung in den 
Brovinzen loͤſte fih auf. Die einzelnen Paſchaliks von Ru⸗ 
‚melien, Widdin, Trebifond, Damaskus, Bagdad u. ſ. w. riſſen 
ſich mehr oder weniger von bem Staatsverbande Ins, die We- 
chabiten machten unmwiverftehliche Fortfehritte und zwei Wiber- 
facher, welche beftimmt maren, fpäterhin die ganze Kraft der 
Pforte zu abforbiren, umgaben fich im Geheimen mit Hilfs. 
mitteln, gegen welche bie des Sultans zulegt nicht mehr aus⸗ 
reichten — Ali von Ianina und Mehemed von Aegypten. 


Der Divan überfah entweder die Gefahr oder er war fo 
tief gejunfen, daß er fh damit begnügte, vom Unvermeidlichen 
wenigſtens noch einige tranfitorische Vortbeile zu ziehen. Er 
legte Tribute und Gelpftrafen auf, benußte vie ftreitenden 
Parteien in den Provinzen, um eine jede zu rupfen und zu 
fiheeren, und befolgte wohl gar bie treuloje Politik, feinen 
Paſchen heimlich DVerlegenheiten zu jchaffen, aus welchen fie jich 
nur durch eine gute Anzahl! Piaſterbeutel loskaufen konnten. 


Inzwiſchen forgte Mahmud für eine gute Polizei in feis 
ner Hauptſtadt und übte dabei eine Frampfhafte, despotiſche 
Gerechtigkeit aus, mit der er den Europäern imponiren wollte 
Den Eeinften Rortwechfel eines Soldaten mit einem Gefandt- 
fhafts-Bedienten aus Pera ftrafte er dur den Tod und 
ſtrich fich ftolg den Bart, wenn der befchwerbeführende Ge: 
fandte über diefe Genugthuung faft erfchraf. Den Reft fei= 
ner Zeit brachte er mit kalligraphiſchen Uebungen Hin; er 
fihrteb felber feine Hattiſcherifs und entwarf ſich ein Tagebuch 
worin er niederſchrieb, daß er ſchreibe. 
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Aber es mwurbe des Lobes und Preijed feiner Schreibefunft 
bier fo viel, daß er ſich entichloß, in das Geheimniß feiner 
Kunſt einen Menſchen hineinzuzieben, der aber nichts davon 
verftehen mußte. Es fiel ihn ein, daß er Jemanden haben 
mußte, der feine Seripturen fammelte und aufbewahrte; da 
fragte er feinen Barbier, ob er lefen und fchreiben könnte. 
Die Berneinung war ihm recht und feither nahm er feinen 
Barbier zum geheimen Archivar. Diefer in vertraulicher 
Stunde geftand ihm, daß er einen Freund babe in Galata 
bei den Sleifcherbänfen, der einer der größten Poflenreißer un- 
ter der Sonne und ein Schreiber bed Fleifchervorftandes fei. 
Khalet-Effendi erichien, fehrieb ſchlechter als der Sultan, machte 
einige gute Kapriolen und Mahmud behielt ihn zurüd, erft 
als feinen Hofnarren, dann ald Hofrath, zulegt als Groß: 
Mefiter. 

Sp entjtand der einen Tradition zufolge (welche ven be- 
kannten Liebling des Sultans von dem ehemaligen Gefandten 
beim Hofe Napoleond trennt) eine antife und wahrhafte 
Freundfchaft zwifchen Mahmud und feinem luſtigen Weſſter, 
die vollkommen gemwejen wäre, wenn fle für die Türfei beſ— 
jere Srüchte getragen und nicht mit einer Treulofigfeit geen- 
det hätte. | 

Khalet-Effendi ſtand an der Spitze der Stantdangelegen- 
beiten, d. h. er theilte mik den Sultan den Raub, welchen 
die Intriguen bed Divand von den Satrapen der Provinzen 
abgeiagt hatten. Noch Iange bis in den Aufſtand ver Grie- 
hen hinein dauerte feine Autorität, angetaftet von ven Geift- 
lichen, bedroht von den Janitfcharen, welche ihm die Yinfälle 
des Krieged gegen die Griechen Schuld gaben. Vergebens, 
daß bie Boten des Divans in alle infurgirten Regionen Mord 
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und Verſtümmlung brachten, vergebens das Blutbad in Kon⸗ 
Rantinopel und die Gräuel auf den Infeln, vergebens die 
Sartnädigkfeit gegen die fränkifchen Gefandten und bie Wei: 
gerung, fih auf dem Kongrefie von Verona über Griechen 
land berubigen zu laſſen; die Janitfcharen fahen in Khalet⸗ 
Eifendi, diefem niepriggebornen Weintrinfer, dad Hinderniß 
ihres Glückes und brachen im Jahre 1822 im milden Auf: 
ruhr gegen den Serail heran. DBerber:bafchi, der Normal: 
barbier der ottomanifchen Bartecivilifation, wurde verbannt, 
nab ihm Khalet-Effendi und feine Kreaturen. 


Khalet achte beruhigt, als er über den Kellespont febte; 
denn fein Freund Mahmud Hatte ihn ja umarmt und hatte 
ihm eigenhändig einen Sicherheitspaß auögeftellt, der ihn fo 
lange fhüten follte, bis ſich die Verhältniſſe zu feiner Rüd- 
berufung günftiger geftellt Haben würven. Aber die Empö⸗ 
rer waren mit diefer Romantik nicht zufrieden, fondern preß= 
ten dem Sultan einen Todesbefehl ab, den er felbft über 
feinen Freund fchreiben mußte, wahrfcheinlich mit berfelben 
zierlihen Sand, mit denſelben Schnörfeln und Arabesken. 
Khalet lächelte noch immer und auch da noch, ald der Aga 
fhon vor ihm fland und ihm eine feidene Schnur präfentirte; 
er z0g feine Kalligraphie aus dem Bruftlag; aber indem er 
den neuen SHattifcherif Ias, der alled DVorangegangene, die 
alten Schwüre, die alten Betheuerungen wiberrief, hatte ihn 
fein Henker ſchon gefaßt und erbroffelt. Das ift türfifche 
Sentimentalität! 


Erft ta, als Griechenland ſeine Kreuzesfahne erhob und 
die Brander verderbenſchwanger auf ven Gewäſſern kreuzten, 
als von den Inſeln das vergoſſene Chriſtenblut herabſtrömte 
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in das Meer: da haben die Europäer angefangen, Mahmud 
für einen riefigen Charakter auözugeben, gleichiam ald wenn 
das Aushaltenkönnen in jeder Lage Größe verriethe. 
Rein, Elein war jener ohnmädhtige Zorn, der auf dem höch⸗ 
ften Minaret eines Pavillons am Marmormeere in die Verne 
des jeit uralten Zeiten trauerumflorten Agäifchen Meeres 
blickte und nichts als fehwarze Segel heimfehren ſah. Dann 
zu wäthen wie ein angejchoifenes Thier und Mord und Tod 
über die ganze Welt auszuhenlen und aus Verzweiflung fich 
zuletzt dem Trunke zu ergeben: bad ift türkiich groß, aber 
ſehr Elein für die wahrhafte Charaftergröße, welche über dem 
Nationalen fteht und mäßig im Zorn, kraftvoll und voraus- 
fihtig in ihren Entſchlüſſen ift. 


Durch Mebemen Ali bejlegte Mahmud die Griechen. Durch 
Ränke würde er vielleicht auch die Europäer befiegt haben, 
wenn dieſe ihre diplomatifchen Anträge durch „unerwartete“ 
Demonftrationen a la Navarin nicht unterflüßt hätten. Die 
europäiiche Einmiſchung war jegt feine Drohung mehr; die 
Ruſſen verlangten den Vollzug des Friedens von Buchareft 
und die Räumung der Fürſienthümer; ein Bernichtungsfrieg 

war bie Folge der Weigerung. Die Riegel und Pfoften ber 
Pforte flürzten ein und was hätte gehindert, daß nicht aufs 
Neue das Kreuz die Kuppel ber Sophiakirche beherrfchte? 


Der Kern der türfiichen Macht, die Sanitjcharen waren 
nicht mehr. Drei Jahre vorher hatte fie Mahmud abſchlach⸗ 
ten laſſen, nicht nach einem angelegten Plane, wie man wohl 
irrig glaubt, fondern in Folge einer benusten Gunſt des 
Augenblicks. Es war nur dies, daß ber Gultan einen ge: 
wonnenen Erfolg fonfequent burchführte Er verbrannte bie 


Kaſernen, gab feinen Pardon und rettete ſich vor einer 
Macht, bie fpäter den Staat hätte retten können. Jezt ik 
Mahmud der Schatte vom Schatten Gottes, er ift ber Feder⸗ 
ball der Antrigue zwifchen breien Kabinetien; ; wollte er auch 
feine Statthalter, welche ſich emancipiren, wieder zu Paaren 
treiben, ſo verbietet es ihm der Himmel; denn ſein Säbel 
fiel ing Meer, als er einmal die Schiffe ſeiner Hoffnung be— 
fleigen wollte. 


Rußland, von der Geſchichte zum Erben der europäiſchen 


Türkei beſtellt, hegt und pflegt den alten Erblaſſer und 
ſchützt ihn treulich bis zum Tode. Rußland wird der Tür— 
kei ſanft und zärtlich die Augen zudrücken. Und wollte ſich 
die Pforte in Konſtantinopel nicht das Streicheln der Wan— 
gen gefallen laſſen, fo ſteht an Perſiens Grenzen die ruſſtſche 
Heereömacht gerüftet. Hier ift fein Ausweg mehr. Die Pforte 
muß fich Ichügen laffen, um eine vollftändige Eroberung 
zu bleiben. Sie muß Freunden trauen, welche nur die Zeit 
abwarten, wo ſie ihre Maske abnehmen. 

Vielleicht ftellen fich diefer Weiſſagung zwei Gefchichts- 
anfichten entgegen, bie ſich darin vereinigen, daß ſie Kombis 
_ nationen ber eben genannten Art für unzulänglic halten und 
fie miechanifche und Verſtandesabſtraktionen nennen. 


Die erfte Anſicht ift gewohnt, Alles auf den Volksgeiſt, 
die zweite, Alles auf die Religion anfonımen zu laffen. 

Jene glaubt, der Racen- und Völker-Unterſchied, ein de= 
mofratijch-populatres Element, werde gegen bie wunberlichen 
Statusquos unfrer Tage reagiren; biefe erwartet denſelben 
MWiderftand vom Glauben der Völker, von einer Rache, die 
ber Simmel an der Erde nehmen werde. 


% 
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Wir wollen nicht darauf beiteben, daß das Träumerijche 
in diefen Meinungen ſie ſchon verbächtig macht, nicht darauf, 
dag unfere Propheten noch der Zukunft fo viel Theologie zu⸗ 


thbeilen wollen, ald wenn die Nachkommen das zu glauben - 


fi) anfchiden würden, was wir jelbft zu glauben feinen Trieb 
mehr haben; aber fehet auf die Türkei! Religion und Volks⸗ 
thum fällt bier zufammen ; liegt im Islam irgeud ein Zu- 
Eunftöfeim? Sit fein Fanatismus mit jener ewigen Wärme 
verbunden , welche die Anhänglichfeit an geliebte Sitten und 
Meinungen begleitet? Nein, bier verglimmt fein glühendes 
Entzüden gegen dad Chrijtentkum, welches auch noch in 
feiner jegigen Geftalt immer eine Zufunftsreligion ift. 

‚Der Islam ift eine Religion der Maſſe, Feine Religion 
des Individuums. Der Islam ift nicht Bewußtſein, fondern 
Trunfenheit; er verleiht Trog, aber feine Ausdauer. Kein 
Moölen, der einmal herausgeriffen ift aus dem Zufanımen- 
bang feines Glaubens, der außerhalb feiner Babeweihen, fei- 
ner Mofcheen und Faften ift, Fein Moslem, der zur Annahme 
des Chriſtenthums gezwungen wurde, wird im Stillen jene 
Treue beivahren, melde den Ghriften mitten unter heibni- 
fchen Berbältniffen immer noch im Bunde mit feinem Hei— 


land erhielt. Die Urfache ift die, daß der Islam in ſich 


fein Moment der Rechtfertigung trägt. Er ift eine Impro— 
vifation, eine immer neue Schöpfung, wo Poeſie und Klima 
und Mafle ihn zu Hilfe fommen; aber berauögeriffen aus 
feinem Boden und in andre Regionen verpflanzt, welft und 
verdorrt er. Der Islam ift im Schematismud der Religio- 
nen nur ein Ueberbein, das fidy der wandelnde Weltgeift ge- 
treten bat, er beweift nicht3 Unerläßliches, er ift ohne bie 
Berheigung einer hiftorifhen Zufunft. 
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Eine Eivilifation in Maffen kaͤme in der Türkei nie zu 
einem guten Ende; wohl aber durch Iſolirung, durch füd- 
weifes Arrondiren in die europälichen Zuftände hinein. In 
@uropa und Aſten wird man wahrfcheinlich einft griechiich 
beten, in Syrien bis nach Indien hin anglikaniſch, auf der 
ganzen Norbküfte von Afrika — atheiftiich, wenn einft Ruß⸗ 
Iand, England und Frankreich fich in ver türfifchen Verlaffen- 
fchaft getheilt Haben. 


\ 


Kari Johann. 
Gefchrieben im Jahre 1835. 


Auch Hier rollt ein Bild des Jahrhunderts auf. 

Sinnend, in einer Haltung, die vorauszufegen fcheint, daß 
fie beobachtet werde, fteht im SKönigsfchloffe von Stodholm 
ein Mann, fchlanfen Wuchfes, flark ausgeprägt in feinen 
Geſichtszügen, Nafe und Kinn kräftig ausgeftredt, fein des 
Mundes Bildung, die Augen dunkelſchwarze Punkte, ein Greig, 
zwei und ſtebenzig Jahre, und doch wallt wie die Nacht ſo 
dunkles Haar über dem gefurchten Antlitz. Man färbt ſich 
das Haar und iſt erfahrungsſchlau wie Louis Philipp. Man 
trägt eine Perrücke von den ſchwärzeſten Locken, die je ein 
Italiener trug und iſt ſo alt, weiſe, mäßig und philoſophiſch, 
wie Karl Johann, Ponte-Corvo, Bernadotte. 

In dem großen Saale weht ſüdliches Klima; aber drau— 
Ben zeigen die Barometer eine Kälte von 25° Neaumür. 
Eine Schneedede verwirrt den Profpect, welcher dem in Be- 
trachtungen verjunfenen Greife vor Augen liegt. Der blaffe 
froftige Horizont ſchwimmt nebelhaft über den weißen Ge: 
wändern, welche Normalms Dächer verhüllen. Man weiß nicht 
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mehr, wo diefe aufhören, wo jener beginnt. Auf dem ge- 
frornen Mälarfee, auf der Oftfee, die eine Eiskruſte ift, fo 
weit dad Auge recht, feufzen holzbepackte Laftwagen; ein Eis- 
vogel kommt aus Norwegen und febt ſich vor das große 
Fenfter, wo der König ſteht. Der König fcheudht ihn fort. 
Er läßt feinen Blick über die Gegend fchweifen. Da unten 
am Schloßthor fchultert der Dalekarl, gehüllt in den wär: 
menden Mantel und mit feined Mundes Athem ven Reif 
mwegthauend, der ber Athem felber iſt. Dort oben die ftolze 
Kuppel der Gatbarinenfirche, der Schnee auf ihr etwas rofig 
angeglommen von einem Glanz in Wellen, der die Sonne 
- fein foll, diefelbe Sonne, deren Schimmer jegt luſtig über 
Deine heimathlichen Fluren fallen, Sohn des Südens, Hirt 
and dem Campanertbal! | 

Er wärmt fih an feinem Gebächtniffe. Er ruht fih aus 
im Schatten eined Orangenhains und lächelt zu jenen Tönen 
ver fpanifihen Guitarre, die er aus ber Ferne zu hören 
glaubt. Da fällt fein Bli auf den Schloßhof, rings öffnen 
fih die Fenſter, die Lafaien lachen, felbft ber Dalefarl am 
Thore ſetzt feine Muskete auf den Boden und hört eine 
Weile auf, den Reif vom Mantelfragen megzuthauen. Eine 
Bartie Iebendiger Weſen, Mittelvinger zwifchen Thier und 
Menich, find herausgebrochen aus dem Schloffe und wälzen 
fich, wie Hunde es im Grafe thun, in dem aufgefchütteten 
Schnee. Kleine unterfegte Geftalten, eingenäht in Nenn 
tbierfelfe, wühlen fich durch die hoben Schneewälle hindurch, 
baden eine Feſtung, höhlen die Hinterwand und drüden ſich 
in bie Nifchen mit ihrem ganzen Leibe. Jetzt bliden fie um: 
her. Etwas wie ein Lächeln fpielt auf den platten, ſtumpfen 


Geſichtem. Sie wollen fich wärmen. 
Bupfow’s gef. Werke, 2. AN 
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Das iſt eine Lappenfamilie, die auf ihren Schlitten aus 
den äAußerften Marken des Nordens Tam, die ihren Menn- 
thierheerben eine Zeitlang Lebewohl fagte, um ben neuen 
König zu fehen. Sie wollte, zurüdgefehrt in die Heimath, 
einen Stoff haben, um ben vorüberziehenden Nomadenſtämmen 
etwas Neues aus ber Welt zu erzählen, eine Neuigfeit, die 
ein wenig jünger wäre als Peter der Große und Guſtav 
Waſa. Es find Lappländer, die, wenn fie nach Haufe Eommen, 
einen nomadiſchen Geſchichtsabriß, eine herumfchweifende Zeitung 
abgeben wollen. Schon feit acht Tagen find fie in Stod- 
holm, ftellen fi an bie Straßeneden, gloten die Häufer an, 
werden in’8 Theater geführt, mo fle bei des Komifers Hjört⸗ 
bergs Scherzen verlegen lächeln und reden in einem um ein 
Sahrtaufend zurüdgebliebenen Schwedischen Dialekt, ven felbft 
Profeffor Rask nicht verfteht. Bernadotte befinnt ſich. Sie 
wollten ihn fehen; fle Hatten im Vorzimmer gewartet und 
weil ihnen die Zimmermwärme unerträglich wurbe, flürzten 
fie fih hinaus in den Schnee. Armer Bernadotte! Woran 
denfft bu? An den Tag, mo du im Angefichte der Alpen 
zwanzigtaufend tapfern, Elugen, ehrgeizigen Franzoſen zuriefeft: 
Camarades, l’armee de IItalie vous regarde? Nein, du 
denkft an den Nordpol, an beine Untertbanen, an das 
Elendthier! 

| Der König wink. Man führt die in Pelz genähten 
Hyperboräer herein. Da ftehen fie und glogen mit ihren 
dummen Augen, in die gefcheuteften, die je unter Augenmwim: 
pern gebligt haben. Der Schnee an ihren Füßen thaut in 
pem warmen Saale; bald ftehen fle in einem kleinen See, 
ber immer näher an Bernabotte heranfchwimmt. Sie ſtoßen 
ſich unter einander an, mit taugen Armen, und beurtheilen 
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das ſchwarze Haar des greiſen Mannes. Er ft wie auf 
Kohlen. Sie betrachten feine goldgeftictte Marfhallsuniform, 
diefe fonderbare Tracht, die weder Frack noch Oberrock ift. 
Sie greifen nach dem Schwertorden, nah dem Waſa-, dem 
Seraphinenorben: er mußte fich ſchmücken, denn woher foll 
denen, die die Würde nicht kennen, der Begriff des König- 
lichen fommen ? Bernabotte fpricht Fein Schwediſch; am we⸗ 
nigften einen Dialeft, ven Rask felbft nicht verſteht. Ach, 
er feufzt! Er dachte an Rouſſeau, an die Erklärung ber 
Menſchenrechte, an die Schriften des Abbe Raynal. Die 
Gontrafte erbrüden ihn. Dort St. Juft, wie er bei Straß- 
burg das Heer organifirt, in dem er felbft diente, hier brei 
Zappländer, vielleicht eine Frau unter ihnen, man fleht e8 
nicht, mit flumpfen, aufgeftülpten Mienen, verfünmert wie 
das Moos, das unter dem Schnee wächſt. 

Wenn fie nur gingen! Was fie nur an meinen Epau= 
Ietten haben! Was thun fle jebt? Sie ziehen aus ihrer haa- 
rigen Kleidung ein großes ſchmutziges Tuch. Sie wideln es 
auf; blutige Flecken kommen zum Vorſchein; ba nehmt, Ber: 
nadotte! Das iſt Rennthierfleifeh, ſechs Wochen alt, fleif ge⸗ 
froren, herrliches, blutiges Nennthierfleifch! Sie wollen bir 
eine Freude machen, Bernabotte! Nimm, man kocht es in 
Schneewaffer; Elopft es mit einer Keule, wirft ed dann wie- 
der in den Topf, fehüttet etwas Rennthiermoos Binzu und 
laßt es vierzehn Stunden am Feuer kochen; if, Bernapotte! 

Die Lakaien fpringen hinzu. Der greife König, gewöhnt 
an die Olivenwälder, die am Fuß der Pyrenäen wachlen, er- 
blaßt. Er wird ohnmächtig, wenn er Tabak riecht. Ou est 
Oscar, mon fils® ruft er und manft in jein Gabinet. Os⸗ 
car verfieht Schwediſch, Oscar ift populär, Oscar hat feine 
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fo noble, feine, Höchftens von Pulverdampf parfümirte Ver⸗ 
gungenheit gehabt, wie ber Vater. Oscar muß mit den. 
guten Leuten Tabak fauen. Oscar wirb bad erfrorne Renn⸗ 
thierfleifh in Empfang nehnen. Döcar wird fi im Schloß- 
hof mit den Lappen im Schnee mwälgen. Ah, mon cher 
Oscat, que tu es Suedois! . 

Die Krone muß ein großes Glück fein, daß ſie Berna— 
botte auf fein Haupt ſetzte. Er war Fürft von Ponte-Gorvo, 
beherrſchte ald Gouverneur Hannover, bie Hanſeſtädte, hatte 
Dänemark in feiner Botmäßigfeit, hatte eine Million im 
Bermögen und war gefürchtet von Napoleon. Und doch 
wollte er Beherricher eined Landes, wenn auch nur eines 
armen, werden! Der ehrgeizige Zug jener merfwürbigen 
Zeiten, die ich nicht erlebt babe, muß überwältigend geweſen 
fein. Wenn man Napoleon Hafte, mußte man nicht genug 
erfinden Eönnen, wa3 an feinen, Ruhme und, feinem Schid- 
faule nagen follte.e Die alten Throne flürzien ein. Die 
Marſchallſtaͤbe Napoleons wurden Koͤnigsſcepter. Der Süp 
und Nord Buropas, Neapel und Scandinavien, ſahen Männer 
von dunklen Anfängen auf ihren von alten Dynaflieen abge: 
riebenen Thronen. 

Will man die Gefchichte moraliſch beurtheilen, ſo fon 
man die Extreme durch ihre Mittelglieper zu entfchuldigen 
ſuchen. Da ift ein Republikaner, der an einem Tage, wo 
die Revolution ihren Marfh um die Welt begann, ven 
Aermel aufftreifte und mit angezündeten Pulverförnern auf 
das weiße Fleiſch fehrieb: Vive la Republique! Und zwan⸗ 
ig Jahre fpäter flieht er vorm Altar der Sturkyrka in 
Stockholm und des Priefters Del falbt die Majeflät an feine 
Stirn Wer wagt hier zu richten? Da liegen die Annalen 
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jener welthiftorifchen Deetamorphofen einer Zeit in die an 
bere, einer Idee in bie zweite und diefer wieder in baß, 
was bie erfte befämpfen wollte. Hier iſt die Conſequenz kein 
Maaßſtab mehr. In großen Perioden entſchuldigt ver Ehr- 
geiz der Maſſe den Ehrgeiz des Kinzelnen. 

Mir mollen verfuchen, in Zufammenftellung einiger 
Thatſachen zu zwei oder drei Gruppen von Betrachtungen 
das Leben eined Mannes anfchaulich zu machen, für welchen 
Ah jchwerlich in vergangenen Zeiten eine Parallele findet. 
Cromwell und Pipin fehlagen nicht. Aehnlich war Ptolemäus 
Lagi von Egypten. Auch diefer Regent diente von unten 
auf, focht in den Schlachten Aleranders, ward Einer von bed 
großen Macedoniers zwölf Marichällen und riß Egypten an 
ſich, als die DBerlaffenfchaft ihres Seren getheilt wurde. 
Weiſe und gerecht war feine Regierung. Er hob ven Handel 
feines Landes und blieb dabei tapfer und würdig der Lor— 
beern, bie er in andern Berhältniffen einft gewonnen hatte. 

Um drei Angeln bewegen ſich bie folgenden Bemerkungen, 
um Bernabotte in feinem Verhältniſſe zu Franfreich und 
Napoleon, um das Ereigniß feiner Thronbeſteigung und zu= 
legt um die Regierung Karl Johanns. Unſer Verfahren 
wird zuerft biftorifcher, dann biographiſcher, zutegt publiziſti⸗ 
ſcher Art ſein. 

Johann Baptiſt Julius Bernadotte nannte ſich 
in ſeinem ſpätern Leben zu oft ſelbſt einen Gascogner, als 
daß man ihm den Namen eines Basken geben ſollte, den er 
feiner Geburtsſtadt Pau am Fuße der Pyrenäen nach ver⸗ 
dient hätte. „Ich Bin ein Gascogner,“ ſagte er nach der 
Schlacht bei Jena, als Napoleon ſich das Anſehen gab, als 
könnt' er ihn vor ein Kriegsgericht ſtellen; „aber Napoleon 
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ift es noch mehr als ich." Wielleicht Ichmeichelte es dem 
Marſchall, aus dem Lande der Yanfaronaden gebürtig zu 
fein und doch immer die Wahrheit zu ſagen. Montesquieu 
und die größten Geifter der Gironde waren feine Landsleute. 
Doch übermältigte ihn die Luft am Kriege Er ging nad 
Amerifa unter Rochambeau und focht neben Xafayette, bis 
ihn die Engländer gefangen nahmen. Es ift wohl etwas zu 
enthuflaftifch gemeint, wenn man jagt, der freundlichen Be: 
handlung, welche Bernadotte damald erfuhr, habe Schweden 
fpäter die Trennung von dem Sanbeldgrundfage Napoleons 
verdankt. Ich glaube wenigftens, daß Bernadotte Damals nur 
das Wohl feines Landes und nicht das Weißbrod im Auge 
hatte, dad er von den Engländern als Gefangener erhielt. . 
Die Revolution traf ihn noch ald Sergeanten, ob er gleich 
fhon fünf und zwanzig Jahre zählte. Jetzt fleigt man. Sn 
fünf Jahren war Bernadotte Divifionsgeneral unter Jourdan 
und that fich durch die glänzendſten Unternehmungen hervor. 
An Sourdan hielt ihn eine innige, republifanifche Zeltgemein: 
fchaft gefettet. Sie fanden fi noch am 18. Brumaire nahe, 
wo Bernadotte3 Benehmen plöglidh eine politifche Bedeutung 
erhielt. Bernadotte war aufrichtiger Republifaner. Die Grund: 
füge, welche St. Juſt in Straßburg der Organifation ber 
Rheinarmee eingepflanzt hatte, waren zwar bald von dem 
Ehrgeize, der Feine Grundfäge Hat, ausgelöfcht worden; doch 
einige erhabene und unabhängige Charaftere gab ed noch im: 
mer, die den Zufammenhang ver Begebenheiten mit Wärme 
und republifanifcher Vorliebe empfanden. Zu ihnen gehörte 
Bernadotte. Er ift mit der zweiten militärifchen Sraction der 
Revolution (Marceau, Dümouriez mag wohl bie erfte fein), 
er ift mit Kleber, Defaix, Moreau, Hoche verwandter, als mit 
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ven übermüthigen Kriegern, die unter Buonaparte Italien mit 
ihren Siegesdenkmälern bepflanzten, die der republifanifchen 
Sitienftrenge zu Gunften englifher Manieren, dem Citoyen 
zu Gunften des wieder auflebenden Monfieur, den Gehorfam 
auffündigten. Bernadotte focht unter Bonaparte, theilte mit 
dem Obergeneral die Ehre des Tages von Rivoli, aber un- 
muthig, gereizt, ohne Eiferfucht, aber auch ohne Behaglichkeit. 
Nachdem Bernabotte bis über Gräg vorgerüdt war, nachdem 
er, um bei großen Dingen eine Anekvote zu erwähnen, die 
für Berlin von Interefje ift, nahe daran war, jenen bourbo- 
niftifehen Spion, melcher fpäter in Preußen intriguirte, um 
übereilte Pläne in ihren Ausbrüchen zu befchleunigen, den 
Grafen d'Entraigues, aufzuheben, wurde er zum Gefandten 
ber Republik am Wiener Hofe ernannt. Hier Fißelte ihn der 
Republikanismus. Hier, mo Kaunit feine Pläne gegen vie 
junge franzöflfche Freiheit zu entwerfen begann, hängte Ber- 
nadotte an einem ſchönen Abende, nach den Freuden eines 
Gelages, die dreifarbige Fahne aus. Er bewohnte das Hotel, 
welches dem jet falliten Baron Geymüller gehörte. Die 
Wiener fahen Hierin ein Signal für die Propaganda, fle fahen 
eine Berfpottung jener Krieger, bie fle, objchon befreit vom 
Kriegsdienfte, aus ihren eigenen Mitteln freiwillig in bie 
Fluren Italiens gefandt Hatten, riffen das Straßenpflafter auf, 
warfen dem Gefandten die Fenſter ein und benahmen fich fo 
tumultuarifch, daß die Dragoner aus der Joſephſtadt, kaum 
angefleivet, herbeifprengen mußten, einer Verlegung des Völ⸗ 
terrechts Einhalt zu thun. Der Krieg follte aufs Neue los⸗ 
drehen; fo war die Meinung des beleidigten Directoriumd. 
Doch Buonaparte weigerte fih, ihn zu erklären, weil ed an 
einer gerechten Urfache fehlte und bie Thorheit Bernadottes von 
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keinem Befonnenen gutgeheißen werben konnte. Noch vor Buo- 
napartes Nüdfehr aus Aegypten war DBernabotte mit deffen 
Familie ein Verhältniß eingegangen, deſſen verwanbtjchaftliche 
Verpflichtungen ihn aber am 18. Brumaire nicht beflimmten, 
Pläne des Ehrgeized befördern zu. helfen. Bernabotte hei- 
rathete eine Schwägerin Joſephs Buonaparte, Deſtroͤe, vie 
zweite Tochter des Marfeiller Kaufmanns Clary. Die Königin 
von Schweren wurde von Napoleon, ehe fie mit Bernabotte 
befannt wurde, angebetet. Napoleon behauptete fpäter, daß 
er ihren Beſitz erringen konnte, wenn er durch das Vater— 
land nicht aus feiner Bewerbung gerifjen wäre; aber es ift 
befannt, daß ber alte Herr Clary äußerte, an einem Bunna- 
parte hätte feine Familie genug. Napoleon, von Natur fen- 
timental*), bewahrte der Gattin Bernabotteö eine unauäge- 
fegte zärtliche Erinnerung und foll. ihr zu Liebe in bie Ueber: 
nahme des ſchwediſchen Thrones gewilligt haben. Sie hatte 
feine Freude daran. Mit ihren franzöſiſchen Ungebungen 
verftieß fie bei ihrer. Ankunft in Schweden gegen den Natio- 
nalftolz. Es entipann fich die ärgerliche Debatte, welche von 
den Frauen ber Kronprinzeffin den Vorrang haben follten, 
bie ihrer erflen ober die ihrer zweiten Heimath. Die Erbit- 
terung auf die Fremde wurde jo groß, daß fie Schweden ver- 


*) Las Eafes, der Napoleong Individualität von diefer Seite aufgefaßt 
hat, ift mit Unredt getabelt worden. Bourrienne erzählt, mit welchem Eifer 
. Napoleon ihm den Bejudy des Stückes: Misanthropie et Repentir anempfahl; ja 
"dab er ihn mannichfach aufgefordert hätte, Werthers Leiden gefhmadvoll 
. zu überjegen. Bourrienne that es mit einzelnen Briefen, die Napoleon binriffen. 
Mo hatdie Gefhihte der Deutfhen von W. Menzel nur jene Notiz 
ber, daß Napoleon in Aegypten den Werther gelefen und eine Nation, die folde 
Bücher produzire, verachtet hatte? Die Thatſache der Lectüre mag richtig fein; 
aber tie Schlußfolgerung ift aus ber eujt und aus Menzels Goethe,» Haß 
gestiffen. N 
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ließ und bis vor ſechs Jahren im Auslande lebte. Sie 
wohnte abwechſelnd in Paris und Frankfurt am Main. Am 
letzten Orte in demſelben rothen Hauſe, welches jetzt die 
Thurn und Taxis'ſche Poſtanſtalt. Oscar, als er auf den 
Congreß von Verona reiſte, um legitimiſtiſche Studien zu ma⸗ 
chen und ſich auf dieſelbe Weile zu empfehlen, wie er es 
neulich in Kaliich that, gab der Mutter in Brüffel ein Ren- 
dezoous und fuchte fie zur Ueberfahrt nach Schweden zu be= 
wegen. Mehre Jahre darauf gab fle Gehör, wurde ohne 
Groll empfangen, iſt jeden Abend im Theater, mo ſie fein 
Wort von den Stüden verfteht, und hat fich als Hochmeifterin 
in alle die Geſellſchaftsorden einfchreiben laſſen, melche von 
der jchönen Welt in Stodholm als winterliche Vergnügungen 
gebildet werben. | | 

Anı 18. Brumaire legte Bernabotte in Napoleons Herz 
den Saamen einer Gefinnung, der ihm von biefem Augen- 
blicke nur taube und nichtönugige Früchte trug. Bernabotte 
war ehrgeizig. Das kann felbft Fouché, ber die Intrigue 
- jenes venfwürkigen Tages mit ber ganzen Genialität feines 
pſychologiſchen Scharfblickes befchrieb oder bejchreiben ließ, 
nicht in Abrebe fielen. Nur überwog bei Bernabette die 
Ehrlichkeit und die nachhaltende Anhänglichkeit an eine Re— 
. gierungögeiwalt, bie ihn außgezeichnet, die ihm das Kriegämini- 
flerium anvertraut hatte. Napoleon, dem Alles daran lag, 
den Moment als eine Kriſe zu fchildern, die mit einer Re— 
volution enden müßte, fragte Bernadotte, warum er in Civil⸗ 
fleidern ginge? Er wollte damit jagen, warum er im Kami- 
fol, mit Bantoffeln an den Füßen. vor der Hausthür flünde 
und eine Gigarre rauchte, da jetzt Jedermann die Schärpe 
umlegen müßte und mit ihr zugleich eine Unterorbnung unter 
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ven Sieger der Pyramiden. Bernadette erklärte troden, daß 
er von der öffentliden Gewalt noch feinen Auftrag bekom⸗ 
men hätte. „Und wenn Sie ihn befommen, gegen wen wer: 
den Sie ibn in Ausführung bringen?" „Contre tous les 
perturbateurs de la Röpuhlique!” antwortete Bernadotte. 
Aber es blieb nur eine Redensart, die dem Manne Ehre 
machte. Barras und Sieyes, (Sieyes, diejer gewanbte Abbe, 
der für die fchweren Geburten in den Krifen der franzöflfchen 
Revolution immer die Stelle einer Hebamme übernommen zu 
haben fcheint) Hatten dad Terrain fo gefäubert, daß die Waf- 
fengewalt, welche anı 19. gebraucht wurde, nur die DBerubi- 
gung einiger übriggebliebenen unzufrievenen Trog£öpfe war. 
Noch vor dem Anbruch des Conſulats mußte Bernapotte feine | 
Demifiton nehmen. Er erklärte öffentlich, er würde fie nicht 
gegeben haben, hätte er nicht gewußt, daß man fle anneh: 
men würde. Died war eine Protefiation gegen eine neue 
Herrſchaft des Schredens, die im Staate auffam. Berne: 
dotten blieb nichts übrig, als in die Reitfchule zu geben und 
bei der Aufhebung ber dortigen republifanifshen Zufammen: 
fünfte die legte Freiheit der Verfaffung ausbauchen zu helfen. 
Es if ein vernichtendes Gefühl, fo ehrgeizig zu fein, wie 
Andre und doch zu ehrlih, um Rückſtchten zu verlegen. 

Jetzt war Bernadotte von den Launen des Oberhauptes 
im Stante abhängig. Napoleon befolgte die Taktik, ihm zu 
demüthigen und an Boften zu flellen, wo eö Feine Lorbeeren 
zu gewinnen gab. Er wollte ihn den Völkern verdächtig ma: 
chen, er überjah, daß nichtd den Herzen ber Nationen fich fo 
einfchmeichelt wie die Tugenden bed Friedens und daß bie 
Völker Lieber Palmenzweige ald blutige Siegeskränze aus- 
 Dheilen. Bald wurde Bernadotte gegen die Bendse verwandt, 
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wo er Gelegenheit hatte, durch Milde die Gemüther zu ge- 
winnen, bald gegen die Gngländer, welche von Antwerpen 
aus fich näherten und bie er durch Anwendung eines nicht went- 
ger populären Mitteld zurüdtrieb, durch das Aufgebot der 
‚Rationalgarden. Diefe eigenmächtige DVerfahrungsweife war 
ganz dazu geeignet, Napoleons fchlummernden Groll wieder 
aufzuwecken. Dazu Fam, daß Bernadotte weniger durch feine 
Veranlafſſung, ald durch die Meinung, welche ihm vom Volke 
imputtirt wurde, in fait allen Gonfpirationen genannt wurde. 
Mullet, ver fchon im Jahre 1802 mit einem Muthe drohte, 
ver 1812 zu einem, dem unerſchrockenen Manne fo verderb- 
lichen Ausbruche kam, Mallet und die Philadelphen wurden 
immer mit Bernadotte zufanımen genannt. Man nahm es ala 
feft an, daß diefer General noch unter der confularifchen Re— 
gierung mit Fouché einen Meberfall der Hauptſtadt verabre= 
det und den Umſturz der damaligen Verfaflung bezweckt haben 
follte. Napoleon felbft war nicht dev Xegte, dieſen Gerüchten 
: Glauben zu ſchenken, nur vermieb er, mit Erlat ihren Grund 
aufzudeden, weil er Frankreich und Europa überreden wollte, 
daß Niemand mehr gegen ihn zu confpiriren wagte. DBerna- 
dotte fühnte fich, durch Joſephs, feines Schwagerd, Veran: 
Yaffung mit dem Machthaber wieder aud, war aber bei ven 
fpätern beutfchen Feldzügen ein ewiger Gegenfland ber Enifer- 
lihen Spionage. Bernaboite Elagte bitter über bie Intriguen 
Savarys, der in den Yelplagern bie geheime militatrifche Po⸗ 
lizei zu leiten hatte und das allgemeine Schreden ver Gene: 
rale geworden war, feit der biedere unerfchütterliche Lannes 
ihm nicht mehr die Spige bot. 

° Napoleon war unermüblich in Herabwürdigungen Berna⸗ 
bottes. Er ging darauf aus,- vie Feldherrntalente eben fo 
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ſehr wie den Patriotismus dieſes Generals verbadhtig zu ma⸗ 
then. Iena, Bagram und Eylau waren bie Hauptveranlaf- 
fungen dieſer wiederholten Zerwürfniſſe. Am erften Drte 
jollte Bernadotte die Schule tragen, daß das Preußiſche Heer 
nicht total vernichtet wurde. Er durfte nur eine feſte Poſi⸗ 
tion nehmen, fagte Rapoleon zu Automarchi noch auf St. 
Helene, und das Preußiſche Geer war vernübtet. Aber Ge- 
nie gehörte dazu, fügte er bei, oder, wenn man Rapps 
Berichten folgt, nach Napoleons Meinung weniger Eiferfucht 
auf ven Ruhm der andern Marfchälle: denn wenn es Ber- 
nadottes Wünfchen gemäß gegangen wäre, jo hätte, wie Ra- 
poleon fagte, Davouft die Schlacht bei Auerftäbt verlieren 
müflen. Nah der Schlacht bei Wagram desanouirte Napo⸗ 
leon Öffentlih von Schönbrunn aus das Benehmen Berna- 
dottes, der fich erlaubt Hatte, in einem eignen Tagsbefehl 
den Sachſen, die er commanbirte, Lobjprüche und den größ: 
ten Antbeil am Siege zuzwerfennen. Sch geſtehe, daß ver 
Bericht, den DBernabotte über den Muth der Sachen abftat: 
tete, bie Erwartung überfteigt, die man von der Tapferkeit 
eines Volkes haben darf, melches zum größten Theile aus 
Gelehrten, Buchhändlern und Sänftenträgern befteht, und 
glaube mehr an die Anficht, welche ſich über vie Schlacht bei 
Wagram in der Gefchichte feftgeftellt hat, daß die Sachen, 
eingedenf des deutſchen Vaterlandes, das ſie in den Deftrei= 
chern befriegten, gewichen find; aber Napoleon nahm Gele: 
genheit, ven Prinzen von Ponte Corvo wegen eines in biefen 
Eritifchen Zeiten jo übel angebrachten Gomplimentes: an die 
Bundeögenoffen in den Augen der Franzoſen als einen Wer- 
räther der Nationalehre zu bezeichnen. Die Zwiſtigkeiten bi 
Chlau waren diefer Demüthigung vorausgegangen. Dort hatte 
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Napoleon, um: die Shre eined ſchwer errungenen Tages zu 
retten, die Schuld auf. Bernabotte gefchoben und ihm den 
Vorwurf einer. Verfpätung „feines ihm zu einer beftimmten 
Stunde: vorgefähriebenen Eintreffend auf dem Kampfplage ge= 
madt. . Bernabotte mußte von Nichte. Der Offizier, welcher - 
ihm die Depefche überbracht haben follte, war tobt und Na: 
poleon hatte. gut weife ‚fein, wenn es. fih um die Vertrauten 
feiner Pläne handelte, die man nicht mehr fragen konnte. 
Nah der Schlacht bei. Wagram nahm Bernabotte. feinen Ab- 
ſchied und befchloß, in Frankreich ald Privatnann zu leben. 
Hier traf ihn die Wahl. ver Schweden. Napoleon war über: 
raſcht und leiftete in ber erften Hoffnung, für Frankreich eine 
neue Station zu haben, keinen Widerſtand. Derfelbe Mar: 
fall, ven er einft vor ein Kriegögericht ftellen wollte, wenn, 
er einen andern Grund dazu gehabt hätte, ald feinen Haß, 
war daran, eine Krone auf fein Haupt zu feßen. Napoleon 
ließ ihn ziehen, verfpradh für Ponte Eorvo zwei Millionen 
(eine wurde gezahlt) und erfchraf erit, ala ihm ber. neue 
Rival aud den Augen war. Gin Briefwechfel entfpann fich 
ähnlicher Art, wie ber, welchen Napoleon mit feinem Bruder 
Ludwig, dem Könige von Holland, führte. Sie find erſtens 
Franzoſe, zweitens franzöflfcher Prinz und erft brittend König 
bon Holland oder Schweden: died war fein Refrain. Der 
Ausdruck: dad Intereffe. meines zweiten Vaterlandes, brachte 
ihn außer ſich. Gr begriff nicht, wie man eine Monarchie 
gründen konnte ohne Machiavellismen. Seht rief er aus: 
„D wär’ er bier, jo ließ' ich ihn in Vincennes erſt Schwe⸗ 
difch lernen!“ „Bernadotte war es,“ fagte er in St. Helena 
zu Las Cafes, „der unfern Feinden den Schlüffel zu unfrer 
Politik, die Tactik unferer Armeen mitgetheiltz er iſt eö, ber 
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ihnen die Wege zum heiligen Boden gezeigt bat." „Er iſt 
jet der einzige Emporkömmling, der auf dem Throne figt,“ 
fügte er ein andermal Binzu; „pas ift ein Skandal, beffen 
Beifpiel für die legitimen Monarchien zu gefährlich ift, als 
daß fie e8 ungeftraft laffen Eönnten.” So riß ihn die Kei- 
denfchaft noch in letzten Augenblicke zur Blindheit Hin. 
Bernadotte und Buonaparte befaßen denſelben Ehrgeiz, viel: 
Teicht daffelbe Genie. Der Eine fonnte die Welt; der Andre 
nur ein Feines Königreich, wo bie Natur Eifen flatt Korn 
wachfen läßt, erringen, weil fle ſich durch bie Verantwortlich: 
feit unterfchieden, bie fie im Gewirr fich durchkreuzender In— 
tereffen zu übernehmen mwagten. "Napoleon verfähulpete fi 
beim Glück, Bernabotte wollte bei verfelben Göttin reine 
Rechnung haben. Sener fallirte, dieſer fparte ein Tleines 
Capital, von deſſen Zinfen ſich ein gemüthliches Leben führen 
läßt, wenn auch unterm fechzigften Grade ber nördlichen 
Breite, in einem Lande, wo die Weintraube nur im Treib— 
haus reift, wo man bie Buche und bie Eiche begießen muß, 
wo unter brei Jahren ba8 eine immer ein hungriges und miß⸗ 
rathenes if. | 

Die Schweben waren nämlich der Herrſchaft Guftans 
müde geworden, ber anflatt im Tacitus im Swedenborg 
las, der ſtatt das Hirn ſeiner Unterthanen zu ſtudiren, ihre 
Schädel nach Gall'ſchen Grundſätzen betaſtete und eine Amme 
entlaſſen konnte, bie es gewagt hatte, dem kronprinzlichen 
Säugling ſtatt von „Sr. Majeſtät“ von feinem „Papa“ zu 
erzählen. Die ſchwediſche Ariftofratie, nicht unÄhnlich der ehe- 
‚mals polnifchen, hatte dabei ihre Privilegien im Spiele und 
wagte, ba die Gemeinfchaftlichkeit die Verbrechen zu mildern 
pflegt, einige Schritte, weldge noch im Dunkeln liegen, ſich 
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aber durch die dem Grafen Ferſen gemachten Anſchuldigungen 
ahnen laſſen. Ferſen, derſelbe „ſchöne“ Ferſen, ver als Kut- 
ſcher verkleidet die unglückliche Familie Ludwig XVI. dem 
Poſtmeiſter von Varemes in bie Hände führte, derſelbe Graf 
Serien, ben bie franzöftfchen Republikaner vom Raſtadter 
Gongreß vertrieben, wurde, als angeblicher Mörder des Prin- 
zen Chriftian Auguft von Holftein-Auguftenburg, auf offener 
Straße vom Volke erichlagen, mie mich ein Augenzeuge ver= 
jichert, mit Regenſchirmen. 

Warum die ſchwediſche Ariftofratie- einen franzöſtſchen 
General auf den Thron des Landes rief*), läßt ſich aus zwei 
Gründen erflären, die fich faft zu wiederſprechen fcheinen. 
Glaubte fie ein blindes Werkzeug ihrer Anmaßung zu gewin⸗ 
nen, oder tradjtete fie, durch einen Fremden dem Lande bie 
Ruhe zu geben, welche durch die Wahl. eines Ginheimifchenr 
eined Brahe, Sparre, Horn, Adlerkreuz, nur noch heftiger 
wäre geflört worden? Ginleuchtender ift, wie man unter Na— 
poleone Gentzalen gerade auf Bernabotte gerathen konnte. 
Hier trafen Aller Wünfche zu; denn bie Xriftofratie wollte 
nur einen Sremden, ber gemeine. Dann, ber halben Ohres 
auf die Zeitung laufchte, einen Franzoſen, am liebften den 
Wunderheros Napoleon ſelbſt. Der Mittelftand, ber Kauf> 
mann und ein Theil ber Offiziere hatten in der That ſchon 
ganz Tpeziell an einen bejtimmten Namen gebacht. Ob Ber- 
nabotte felbft an ſich dachte? In Schweden gilt e8 für loyal 


2) An der Skizze über Metternich, melde in einem Hefte der Revue des 
deux mondes fieht, wird ein Graf Levinftcin genant, welcher bei ter Throns 
nmwalzung in Shweren mitgewirkt haben fol. Diefe Angabe iit toppelt unrich⸗ 
tig, einmal faltiſch, ſodann ftatiftifh, weil Levinftein fein (hwedifher Name 
if. Anch in dem Pamphlet des Oberſten Guſtavſon; der dreizehnte Mai 1809 
findet fih Feine Auekunſt. 
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zu fagen: Der König war ebenfo überrafcht wie gerührt von 
feiner Wahl. Bourrienne, der fih in feinen Memoiren das 
Anfeben einer ganz beſondern Yreundichaft für Bernabotte 
giebt und mit gränzenlofer Geſchwätzigkeit die Zälle erzählt, 
wie oft Earl Johann feine Tochter „meine Fleine Goufine" 
nannte, Bourrienne deutet ein entſchiedenes Ginverfländnig 
mit der Ariftofratie, ald der Wahl vorangegangen, an. So 
viel fcheint ficher, daß, als ihm Madame Normand in Paris 
ein Königreich wahrgefagt hatte, das überm Deere läge, 
Bernabotte dabei — nicht an Amerika gebacht hat. 

Den Heeren Napoleons ging ein Enthuſtasmus voran, 
welchen felbft viejenigen theilten, gegen bie fle geführt wurden. 
Die Völker vermifchten ihre eignen Hoffnungen nicht mit de⸗ 
nen ihrer beſtehenden NRegierungsfofteme, fe fahen ſogar Kalt 
zu, wie ihre eigenen Armeen von denen Napoleond gefihlagen 
wurden, benn ihre Politik ging nur darauf aus, fich ſelbſt 

mit dem Glanze der franzöftfchen Waffen zu verbinden und 
unter ihrem Schuge die Eonceffionen zu erlangen, welche 
ihre gevemüthigten Regierungen unter diefen Umftänden nicht 
verweigern fonnten. So war ed in Schweden. Die Eriege- 
riſchen Akte Guſtav Adolfs mißflelen, feine Bemühungen um 
Pommern waren nicht einmal national... Die allgemeine 
Stimme war die ber Bewunderung für Napoleon, und ber 
jenige, auf den ſie übertragen wurde, war Bernabotte. Ber- 
nadotte Fand den norbifchen Völkern am nächſten. Seine 
eivilen Tugenden entfalteten fich ſchon, als er Gouverneur 
von Sannover war. Die Plünderung Lübecks konnte nicht 
gehemmt werden, aber feinen Bemühungen gelang e3, über: 
triebenen Ausfchmeifungen Einhalt zu thun, den Bebräng- 
ten Schu, dem Klagennen Gehör zu geben. Bernabottes 
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Benehmen iſt für Lübeck unvergeßlich. Alle Berichte aus 
jener Zeit, beſonders ner Brief bed Herrn Villers, des be: 
kannten franzdſiſchen Verehrers der deutſchen Univerſitäten, 
an Madame von Beauharnais kommen darin überein, daß 
Lübeck ohne Bernadotte's Energie verlosen geweſen wäre. 
Spätern Ruhm ſammelte ſich ber Prinz von Ponte- Corso 
in Hamburg. Mortierd, Michauds und Brüned Benehmen an 
Diefem Orte hatte Spuren tiefer Erbitterung zurückgelaſſen, 
welche der neue Gouverneur ver wiſchte. Das Dekret von 
Berlin bewirkte eine Mevolution im Handel. Bernadotte be- 
mühte fich, ihre Folgen weniger empfindlich zu machen. Auf 
feine Veranlaſſung mußten die Douaniers immer das eine 
Auge gefchlofien haben. DBertrauliche Gefpräche ließen bald 
erratben, welche Meinung Bernadotte über bad neue Merfan- 
tilfgftem hatte. Die Hanfeaten und Norbländer erfuhren bier 
Prinzipien, welche fle nit ahneten von dem Manne fobaly 
in Ausführung gebracht zu jehen. Später kommandirte Ber- 
nadotte in Copenhagen. Er traf dad arıne, zerſchoſſene, über: 
rumpelte Copenhagen halb in Afche, die ganze Stabt aber 
in tiefiter Trauer. Es war eine befondere Fügung des Schi: 
fald, daß Bernadotte überall da ankam, wo er Ausfchmeifun- 
gen zu zügeln oder Schmerz zu verfühnen hatte. 

Selbft die feinplichen und neutralen Höfe gewann ber 
Marfhal. Dem Fürften Witigenflein werben die ihm in 
der Gräflih Voßiſchen Briefangelegenheit geleifteten Dienfte 
unvergeßlich bleiben. Gefälligfeiten verpflichten eben ſo jehr 
wie Gefchenfe. Der König von Preußen war bei berfelben 
Angelegenheit intereffirt, wo Bernadotte mit vieler Gewandt⸗ 
heit feinen legten Cinfluß bei Napoleon geltend zu machen 
wußte. Kein fürftlicher Name ift in Preußen fo populär, 
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wie früher der des Königs von Echweden. Für den Schmerz 
des Goriolan, gegen die Römer kämpfen zu müflen, follte bie 
Liebe der Volsker einen Erjag geben. . 

Mir find jetzt in unfrer Darftellung bis auf jenen Punkt 
gefommen, wo wir in Bernabotte nur ben Schweben no 
antreffen, wo bie Pyrenäen, bie franzöfliihen Zeltgemein- 
fchaften vergeffen find. Wir fehen ihn. von Frankreich, dann 
von Hamburg Abfchlen nehmen und einige ſchwediſche Worte 
einftudiren, die fi auf der Reife. aus dem Jagen werfen 
laſſen. Wir wiffen nicht, was er lief't; Macchiavell oder 
Mariana über Prinzenerziehung, Plato's Republik oder die 
Geographie von Schweden. Kaum zwei Stunden ift ber 
neue Prinz in Copenhagen, fo flirbt der König von Däne- 
mark. Wir übergeben die Thaten des Befreiungsfrieges, vie 
der Gefchichte mehr als der Biographie angehören und fehen 
nur noch den König auf dem Throne Guſtav Waſa's, auf 
ben Schloffe Karla IX., nicht weit entfernt von Gripsholm, 
wo bie Könige verwahrt werben, welche das Vertrauen des 
Volkes täufchen, wie einft Erich. Betrachten wir Carl So: 
Bann in der Mifflon, weldhe er dem ſchwediſchen Bolfe gegen- 
über übernommen bat. 

‚Schweden gehört wie Deutfchland und Holland zu jenen 
Staaten, die ihre glänzende Vergangenheit nicht wieder ein- 
holen können. Schweden hat gegen die mädhtigften Neiche 
unermübliche Kriege geführt, Schweden dictirte Friedensfchlüffe, 
Schweden ift kaum noch der Schatten deffen, was es einft 
war. in armes Land, das allerdings noch die Finnifchen 
und Pommerſchen Ufer der Oſtſee fein nannte, aber dafür 
noch feine Tanne in Norwegen befaß, lieferte ftreitfüchtigen 
Königen die zahlreichſten, muthigften und gehorjamften Heere. 
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Nach einer Schlacht, wie die bei Pultawa, konnten 70,000 
Mann dent angebeteten norbifchen Alexander, wie ihn Vol⸗ 
taire nannte, zum Entjage kommen; und noch länger hätte 
biefe Sreudigfeit der Nation, dieſe Hingebung an ehrliche, 
mannhafte NRegenten gebauert, wenn nicht der Adel die Be- 
reitwilligfeit gefräntt, den gemeinfamen Willen zeriplittert 
und eine Obergewalt im Lande gewonnen hätte, Die man jet 
in der ſchwediſchen Geichichte die Zeit der Freiheit nennt, 
beren Rückkehr aber das graufamfte Gefchent des Schickſals 
wäre. Schweden verlor Finnland und die deutfchen Provin- 
zen. Norwegen, gegen Schweben jo widerjpenftig, wie Bel⸗ 
gien gegen Holland, ift fein Erfag für eine Provinz, bie dem 
Gzaren von Rußland feine beften Krieger liefert. Schweden 
ift in einer Lage, die ernfthafte Aufmerkſamkeit verbient. 
Der Traum jedes patristifchen Unterthanen Earl Johanns 
ift der Stein, welchen der Sage nach ein Waldgeift an der 
Newa meißelt und der die ewige Gränze zwilchen Scanbina= 
vien und Rußland bilden jollte. Sebt ertragen fle es ſchwer, 
daß ſich Mlerander und ber Kronprinz in Abo umarmten 
und ſich der Ehrgeiz ſtatt Finnland Norwegen unterfchieben 
ließ, da man ihm Hoffnung machte, Erbe Napoleons zu 
werden. Es ift gewiß, daß Bernabotte während bed ganzen 
Feldzuges daran dachte, jenen Hermelin zu erhalten, der im 
Glauben des Volkes auch fchon für Moreau beflimmt gewe⸗ 
fen war, den Bienenmantel Napoleond. In Paris wagte 
Bernabotte nur etiva drei Tage biefe Hoffnung, in der ihn 
Alexander beftärkte, und reiftte ab, als er die geheimnißvollen 
Cirkel fah, welche Talleyrand mit hinfenden Yuße fchrieb. 
Bernadotte war getäuicht,; aber wer konnte Alerandern, ber. 


Aller Welt Alles verfprah und Jedem gern den ganzen 
—X 


Himmel in den Schooß ſchüttete, zumen? Wie konnte es 
Carl Johann in feiner Lage? Die Schweden fagten, daß er 
auf fle rechnen :vürfte; aber Carl Johann nahm das, was 
ihm gewiß war, bie Achtung der Nation, und fuchte fich noch 
dad zweite Ungewiſſe zu verfchaffen, die Freundſchaft der bei- 
ligen Mlianz. Die Nation jeufst. Sie haft Rußland, wie 
Rußland in England und Deutjchland kaum gebaßt wird, 
Sie denkt an jenen Grenzftein im Walde an der Newa, an 
Landskrona, eine Feſtung, welche Torkel Knutſon baute; aber 
bie Politif des Kabinetted von Stockholm bat Feine Selbft- 
ſtaͤndigkeit. Als Bernadotte Kronprinz von Schweden wurde, 
fielen die Papiere in. St. Petersburg; ; ſeitdem ſtiegen ſie: 
werden ſie erſt wieder fallen, wenn Carl Johann ſtirbt? 
Auch der König von Schweden iſt mit den Reſten der 
franzöſiſchen Revolution, welche ſich als moderner Liberalis⸗ 
mus in unſern heutigen Verhältniſſen eingekleidet haben, in 
Widerſpruch. Derſelbe Republikaner, welcher in Wien einen 
Kampf gegen die Bevölkerung der Straßen wagt, fürchtet 
jetzt nichts ſo ſehr, als die Straße, den Tumult und jene 
nur in mißglückten Revolutionen übliche Bezeichnung des 
Volkes, den Pöbel. Schon während ſeiner Statthalterſchaft 
von Copenhagen ſchrieb er nach Hamburg: „So oft die 
Maſſen ſich erheben und von ihrer Kraft Gebrauch machen, 
hört Jedermanns Sicherheit auf. Dann muß die Autorität 
ber befchügenden Gewalt ſich in ihrer ganzen Energie. zeigen 
und ven Gewaltthätigkeiten burch ihre - Dazmwifchenkunft ein 
Ende machen. Der alte römiiche Senat, der doch fonft fo 
mißgünftig und eiferfüchtig auf feine Prärogativen mar, über⸗ 
gab in Zeiten ber Verwirrung das fihredliche Recht über 
Leben und Tod an einen Dictator, der nach feinem andern 


Geſetze verfuhr, ald dem feines Willens und bes Kiftoren- 
beils. Die gewöhnlichen Geſetze begannen nicht eher wieder, 
bis nicht: das Volk zu feiner Pflicht zurückkehrte.“ Diele 
Erklärung verräth energifche Maximen, welche zum Glück 
in Schweden noch nicht angewandt worden find. Jedes Rand 
und jede Lage "modifiziert: Abftractionen biefer Art. Die 
Schweden find nicht Teicht überrebet; ihre Ueberzeugung reift 
fte oft Hin, fle find zum Tumulte geneigt. Ihre von einander 
entfernt liegenden Wohnſitze zwingen fie, ſtich in einer ge- 
waltjamen Uebereinſtimmung ihres Willens zu erhalten. 
Die Mißgunſt ihres Bodens, ber ihnen dad Brod fo Färglich 
fpendet, macht fie ungeduldig. Es möchte mißlich fein, 
Grundſätze, welche für Rom und Paris ſich eignen, auf eine 
Nation anzuwenden, welche ehrlich und bieder ift und nie 
etwad gethan hat, wofür fie feinen rechten Grund ge= 
habt Hätte. 

Schweden iſt verroftet von alten Mißbräuchen. Der 
Geift der Zeit Fimpft gegen den Papierbrachen des Schreiber: 
foftemd an. An einer Bittfchrift aber reiben fh in Schwe—⸗ 
den hundert bürenufratifhe Hände ab, ehe fie erledigt wird. 
Jede Bagatelle, dad Bändchen an einem Orden, wird dem 
‚König vorgelegt, gleichfam als follte bei ihm nur durch zahle 
Iofe Unterfchriften bie Laft des Königthums ausgebrüdt wer- 
ben, Der König erliegt unter biefer geiftlofen Arbeit, bie 
fich täglich wiederholt und die ihm immer gleich flumm und 
öde ift, ba Bernabotte Fein Schwebifch verfteht.. Aber noch 
gefährlicher ift die inbüftrielle, agrarifche und merfantilifche 
Lage des Lande Schweden ift arm, d. h. es bettelt nicht; 
aber es ißt fein Brod im Schweiß feines Angeſichtes. Schwe⸗ 
dens Schickſal fönnte gehoben werben, das Gouvernement 


könnte fih an die Spike einer Revolution in bed Lanbet 
alten gewerblichen Formen ftellen, dem Aderbau Fönnten 
feine Laſten genommen, bie Induftrie Eönnte ermuthigt werben. 
Selbſt das, was die Natur dem Lande vor andern Ländern 
fchentte, wirb nicht in dem Grabe cultivirt, wie es bem In⸗ 
terefle deſſelben entfpräcde. Sollte man glafiben, daß Schwe⸗ 
ben troß feiner waldigen Gebirge Mangel an Holz leidet und 
die Ausführ diefes Naturprobuftes verbieten mußte? Nur 
durch eine ſchlechte Bewirthſchaftung der Forſten konnte es 
ſo weit kommen. Schweden ſollte mit ſeiner Natur eine 
großartige Induſtrie eröffnen können. Schweden ſollte Nord⸗ 
amerika im Bau von Schiffen, beſonders Dampffahrzeugen 
übertreffen. Schweden ſollte das Eiſen, das es an England 
verkauft, nicht von England verarbeitet zurücknehmen, ſondern 
ſel bſt nach techniſchen Fertigkeiten ſtreben. Wenn ſich auch 
Schweden nicht im Handel von England unabhängig machen 
kann, wenn es niemals auf der See zu Hauſe ſeyn und jene 
Zeit nicht wiederkehren wird, wo Stockholm mehr Kaufleute 
zaͤhlte als London, fo könnte es ſich doch in ber Induſtrie 
einige Selbſtſtändigkeit verſchaffen. Wie weit Schweden in 
dieſer Nückficht gefommen iſt, ſieht man daraus, daß es noch 
nicht einmal einer allgemeinen Freiheit der Gewerbe genießt. 

Schwedens politiſche Lage erregt Beſorgniſſe. Ich rede 
nicht von jener kleinen, im Intereſſe ver geſtürzten Königs: 
familie entvedten Intrigue der Herren Vegeſack und Düben, 
nicht einmal von ber Normegifchen Oppofition, welche ſich 
auf eine vortreffliche, beinahe philvfophifche DVerfaffung ftügt, 
fondern von den Zerwürfniffen des Mutterlandes felbft, welche 
mir kaum anders, als durch große Reformen heilbar erfäheinen. 
Die Finanzen find in Orbaung. Schweden bat Papiergeld, 
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aber keine Nationalſchulb. Schweden bat aber ein verfehltes 
Abgabenſyſtem. Es ift einmal zu Hoch und zweitens fchlecht 
vegulist. Zwanzig Millionen Thaler von drei Millionen 
Menfchen zu verlangen, welche am Norbpol wohnen, vie ſechs 
Monate. des Jahres verfchneit find, ift unbillig, und wenn 
diefe Millionen noch auf denen lafteten, welche ſie zahlen 
innen! Die Gatafler in ber Gameralverwaltung find faſt alle 
irrthümlich und illuforifch, das Einkommen derer, welche 
beſtzen, iſt zu niebrig unb derer, welche arm find, zu 
hoch angeichlagen. Dem Landmann fleht man leicht in bie 
Geldkatze, mit der er vom Kornmarkt aus der Stabt 
heimkehrt; dem Kaufmann in Gothenburg laſſen fich die 
Prozente aber niemald nachrechnen. Hier muß eine Aus: 
gleichung flatt finden. Wann wird fle fommen? Wann in 
einem Lande, das unter ben Privilegien feiner XAriftofratie 
feufzt? Der Adel zahlt in Schweden 2'/ mal weniger als er 
im Bergleih mit den Bauern zahlen müßte. Die Höfe des 
Adels find frei von zahliofen fendalen Steuern, welche nur 
noch auf dem Eleinen Beſitzthum der Armuth liegen geblieben 
find. Das Land fühlt, was ihm Noth thut. Die Arifto- 
kratie ſelbſt kommt allervingd den Plänen zur DBerbeflerung 
entgegen. Andarfwärd und Biörnfterna find im Munde jeded 
Batrioten ; aber fchon offenbart fich der Zmiefpalt des öffent- 
Lichen Lebens, der Schweben zerrüttet. Die Regierung naͤm⸗ 
Sich flieht ſtumm, mißtrauifch und gleichgültig der großartigen 
ineellen Bewegung zu, welche fldh in den Köpfen der Nation 
entwidelt bat. Sie ift mohlmeinend, felbft aufgeklärt, viefe 
‚MRegierung, ein edler, rechtfchaffener Wille ſteht an ihrer 
Svitze, fie würde jebes Land, das keine Verfaflung bat, be: 
glüden. Aber wo eine Repräfentation vorhanden ifl, wo das 
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Bolt berufer wird, dab allgemeine Iniereſſe in Beratbung zu 
ziehen, da foll die Regterung den Ständen Gehör geben zark 
nicht aus ihren Bureaur und Minifterialfabineiten . befjere 
Plaͤne zu fchaffen fich einbilben. Eine Geſetzgebung wie bie 
englifche und eine Berwaltung wie bie preußifche, beide gleich 
vollendet, beide mit gleicher Willenskraft, würden im Ver⸗ 
eine ein Land nur unglüdlich machen. Eines muß zurück 
treten: ber eine Wille darf nur der Schatten bes andern fein. 
Schweden hat eine gute Verfaffung, aber ed bat eine Regierung, 
die beſſer feyn will, als bie Verfaſſung; daber die Reibungen 
auf den Reichötagen, bie Anklage des Minifterrums Wetter: 
flebt, das Todesurtheil bed Hauptmann Lindberg, welches Nie- 
mand zu vollziehen wagte, daher eine Oppofttion, welche Na⸗ 
men, Prinzipien und Tendenzen immer ‘mehr von dem allge- 
meinen europäijchen Liberalismus entlehnen wird, daher zu— 
legt bie Verachtung der Verfaſſung felbft, weiche in der That 
in ihrer vierfachen Zufammenfegung aus vier Ständen ven 
Bebürfniffen des Jahrhunderts nicht zu entjprechen fcheint. 
Man ſehnt fih nach jenem Tage, ben Branfreih jah, als 
Sieyes fein berühmtes Pamphlet fchrieb: Was ift der pritte 
Stand? Ä | 

Es ſchmerzt mi, daß ih, um vollſtändig zu ſeyn, nach 
einer jo achtbaren Tendenz des Schwenifchen Volkes ein mo- 
raliſches Unglück deſſelben erwähnen muß. Ach! wie groß 
fönnte die Menichheit feyn und wie entwürbigt fle fih. Da 
ift ein Getränk, beffen Urſprung fich aus dem phlegmatifchen, 
dummen Holland herſchreibt, das ich nicht nennen Tann, wie 
ben Namen mancher veutfdhen Journale. Früher preßte man 
es aus Meintrauben, dann aus ben Gaben ber Ceres, jegt 
aus ber Alles verbummenden, bie Nationen durch Blaufäure, 


vergiftenben, bie Jugend zu frühen Geſchlechtstrieb uns das 
Alter zur Vermehrung ber Mebersölderung reigensen Kartoffel. 
Die rothen frivolen Nafen und bie ſich überbeißenven, lecken⸗ 
ben Lippen der Völker jenfeit ber Elbe Fennen wir. Wir 
Iennen bie Ruſſen mit ihrer blaſſen, naflen Sautoberfläche, 
Aber am um Scandinavien zieht ſich eine blaue, narkotifche 
Dunftwolfe: in jenem germanifchen Urlande der Gothen fin 
die Sconen allgemein, melche Hogarth in feiner Platte: Sin- 
Lane gezeichnet bat. Schweden allein war vor nierzig Jahren 
mit fünf Millionen Kannen dieſer Schmach zufrieden, jebt 
reichen night zweiundzwanzig Millionen bin, feinen Durſt bes 
Jahres zu flillen. Dreisiertel der Verbrechen kommen, flati- 
flifch berechnet, aus dem Elebrigen Slafe. Bei Gnftereien auf 
dem Lande ift e8 an einigen Orten Sitte, daß bie Frauen 
ein Todtenhemde mitnehmen, um im Falle, daß ihre Männer 
fich erfchlagen, ſie chriftfich beftatten zu können. Die Gene: 
ration verdirbt. Ein Drittel der jährlichen Confeription ift 
für den heiligen Boden des Vaterlandes zu Fümpfen untaug- 
ud. Wohin taumelt die Menfchheit? 

Und um König zu feyn, begab ſich mitten in dieſe Ausdün⸗ 
ftungen ein Mann, ber am Fuße der Pyrenäen geboren wurde, ber 
an Napoleon nicht fehen Fonnte, wie er mit der Fauſt in die 
Rocktaſche griff und Tabak fchnupfte, fo gierig, wie. wenn man- 
Melonen ift! Bernadotte ift jebt zweiundſiebzig Iahre alt. 
Er Hat die Armee auf franzöflichen Fuß geſetzt. Er ſteht 
des Mittags um zwölf Uhr auf, unterfchreibt bis zwei ihr, 
bann gibt er Audienz, ißt um ſechs Uhr, giebt wieder Audienz 
bis in die tiefe Nacht und geht um zwei Uhr zur Ruhe. 
Er verläßt das Schloß nur, um eine Kirche ober die Revue 
zu befuchen. Im Winter flieht man ihn nirgends. Er erträgt 
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bie Kälte nicht. Seine linterbaltung iR die franzöflfcge Lite: 
ratur und das Parifer Theater. Eiferfüchtig auf feinen Ruhm⸗ 
ftubirt er alle Memoiren, melde über bie Revolution und 
de Kalferzeit erſcheinen. Er duldet nicht, daß man ihn in 
Baris aufs Theater bringt, er drohte mit einer Landung, als 
es einem Schaufpieler einfiel, im Baubenille feine Manieren 
wiederzugeben. 

Die Schweden haben in dieſem Momente zwei fire Ideen. 
Die eine wird ſich niemald erfüllen, das iſt Finnland. Die 
zweite ift die Abdankung bed Könige. Man möchte Oscar 
auf dem Throne fehen. Man möchte einen König haben, ver 
nicht bloß Durch. fein gütiged Auge, durch ein holdes Lächeln, 
fondern auch durch den heimifchen Laut ber. Zunge die Her⸗ 
gen feflelte. 

Diefe Hoffnung bat fich jetzt erfüllt. 





Friedrih Wilhelm In. 
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Laßt fih eine ergreifendere Situation denken, als ein ſter⸗ 
bender König und ein neuer, der ihm folgt, in dem Augen⸗ 
blick, ald der Donner des Geſchützes bie Grundfteinlegung zu 
einem Denkmal Friedrichs des Großen verfünbete? Wie draͤng⸗ 
ten fih bier in eine kurze Spanne Raum und Zeit Vergan⸗ 
genheit, Gegenwart und Zukunft zufammen! Wünfche und 
Hoffnungen mußten Iebendig werben, Beforgniffe fterben, an= 
dere konnten erwachen, Gedanken aus ben entgegengefepteften 
Richtungen mußten fich durchkreuzen. Wer hat ven Schlüffel, 
um zu errathen, was der Sterbende dachte, das Volk glaubte, 
der neue Herrfcher ahnte? Wie kommt es, daß grabe bie 
Erinnerung an ben Begründer der vreußifchen Monarchie in 
ihrer Stellung zu Europa die leßte öffentlihe Thatſache im 
Zeben Friedrich Wilhelms II. ſeyn mußte? Iſt died eine 
Sühne der Vergangenheit ober ein Fingerzeig für die Zukunft 
gewefen? Den Rathſchluß des Weltgeiftes umbüllen noch tiefe. 
Nebel und erft die Geſchichtsſchreibung ferner Zeiten wirb bie 
Sonne jein, die ſie erhellt. 





— 236 — 


Bei den Aegyptern ſprach man über bie tobten Könige 
Gericht. Man wird in öffentlichen langen Reden und in 
furzen Infchriften viel Unwahres über Friedrich Wilhelm IH. 
fagen, man wird feinem Geiſte das zufchreiben, veflen fein 
Herz, man wird dem Kerzen: zufchreiben, defien fein Verſtand 
fih rühmen durfte. Man wirb in Dem feine Demuth finden, 
was vielleicht fein Stolz war und wirb ihn vielleicht für Das 
foben, wofür er ſich jelbft getavelt hat. Könige find wie die 
Phänomene ber Luft. . Sie werden von Taufenden ihres Vol—⸗ 
kes für daſſelbe verwünſcht, wofür fle andern Taufenden bie 
Heißerjehnten find. Ein Gewitter raubt der Mutter idr Kind, 
das ber Blig erfchlägt, und tränft die dürſtende Erbe, bie 
nach ihm fchniachtete. | 

Mag man nun mit Montaigne glauben, daß herrſchen 
le plus aspre et diflcile mestier ift, oder mit einem italie- 
niſchen Sprichworte, (von Oxenſtierna einft ironifch ange 
wandt) daß zum Herrfchen grade Dad wenigfie Sim gehört 
(der Leipziger Profefior Adam Rechenberg bat e8 übrigens 
hen 1676 in einem eignen Werke widerlegt), mag man aud 
con bem, was über ben Berftorbenen gefagt: werben wird, 
abziehen, was ber rührende Moment oder perjünliches In⸗ 
terefje überflüfftg hinzufügt, fo viel mird felbft die Nachwelt 
nicht umſtoßen können, daß der innige Zuſammenhang ber 
Schickſale, die die preußiiche Monarchie trafen, mit der Per: 
fon Friedrich Wilhelms III. ein in ver Erinnerung nie erlö- 
ſche ndes Licht auf ihn geworfen hat. Eine freudenloſe, um⸗ 
florte Jugend machte ihn ſchon früh für eine ſtillere Ergebung 
in das Unglück reif. Die Mäßigung, die ihn in feinen Lei- 
denſchaften und Gefühlen beherrſchte, Lehrte ihn auch das 
jpätere Glück ohne Ueberhebung ertragen.- Er nahm bie 
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Gaben des Geſchicks mit einem Gefühl an, das ihn auf Alles 
gefaßt machte, wenn es nur nicht überraſchend und ohne Vor⸗ 
ausſicht kam. Heftigere Aufregungen vermeidend, beängſtigte 
ihn jede leidenſchaftliche Anmuthung und ſo erhielt auch ſeine 
letzte Regierungsperiode jenen Charakter der Selbſtbeſchrän⸗ 
fung, den Preußen, ein innerlich fo kraftvoller und nach 
Außen Hin nicht ungedeckter Staat wohl aufgeben durfte, ohne 
für feine Erhaltung beforgt zu feyn. Friedrich Wilhelm III. 
war burch fein Temperament vor übereilten Entſchließungen 
geſchützt und dieſe Thatfache war vielleicht bie glüdlichite Er- 
fabrung für pas Wohl bes Staates in einer Zeit, wo ber 
Zeitgeift fo viel leidenſchaftliche Faktoren in Bewegung feßte 
und es Staatsmänner gab, die fo gern neue Manifefte des 
Herzogs von Braunfchweig in die Welt geftreut Hätten und 
dem Weltlauf mit Feder Sand in die Zügel gefallen wären. 
Friedrich Wilhelm II. war nicht fo groß in dem, mas er 
that, al8 in dem, was er vermieb. 

Das vielbefprochene Buch des Biſchofs Eylert würde man 
gründlicher beurtheilen können, wenn wir vom Bifchofe Eylert 
etwas mehr fennten, als jeine Ordensreden. Der Charakter 
jedes Biographen ift bad Prisma, durch melches die Licht- 
firahlen de3 von ihm behandelten Gegenſtandes gebrochen 
werden. Mißtrauen gegen die authentiichen Aeußerungen und 
befonders bie langen Neben des nur ald mwortfarg bekannten 
Königs fällt und nicht ein. Wohl aber möchte man willen, 
auf welchen Ton die Taucherglode geftimmt ift, mit welcher 
ber Bifchof aud dem bunfeln und unbefannten Grunde des 
geichtevenen Monarchen fo viele Perlen heraufgebracht hat. 
Nach vielen Stellen des Buches feheint der Bifchof Eylert 
ein @efühldenthuflaft zu ſeyn, ein Geiftlicher aus jener rhei- 
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nifchen Somiletenfchule, der auch Strauß mit feinen „Glo⸗ 
entönen“ angehört. Die Berflandesbildung dieſer Richtung 
muß gewiß gegen die gemüthliche fehr zurüdtreten. Gin ge: 
wiffes unbeflimmtes Flimmern in religiöfen Dämmerungs⸗ 
regionen dürfte wohl ein wigenthimliches Kennzeichen vieler 
mweftfälifchen Geiftlichen feyn. Auch Weltklugheit fcheint nicht 
zu fehlen, ſchwankendes Dilettiren zwiſchen allerhand Gegen- 
fägen hindurch, ein an fich kindliches Herz, aber auch viel 
Gerede daürber, eine gemachte Naivetät und in Baufch und 
Bogen genommen viel linpraftiiches, das aber im kälte⸗ 
ren deutſchen Norden an dieſen Geiftlihen als Originalität 
bewundert wird. Ob der Bifchof diefer Richtung angehört, 
ob fie auf feine Beurtheilung bes Verewigten von Einfluß 
war, bedauern wir, nicht beflimmen zu Fönnen. 

Friedrich Wilhelm wird. und in diefem Buche als ein 
Menich von hoher Religiofität geſchildert. Die Religion und 
ganz entjchieden in der Form bes pofltiven Chriſtenthums war 
die, Grunnlage feines Lebende. Der ‚Glaube an ben hiſtori⸗ 
ſchen Chriſtus beieligte ihn und es war das Leben felbft, 
es war fein Schidfjal, das ihn zu biefem Glauben binführte. 
Die herbſten Schläge des Geſchickes Hatten ihn getroffen. 
Der unglückliche Krieg von 1806 nahm ihm die Hälfte fei- 
ner Staaten. Gedemüthigt von den Giegern, mit Mor: 
würfen beladen von feinen eigenen Unterthanen, gepeinigt 
von taufend Undankbaren, die von ihm abfielen und ben 
neuen Geſtirnen zuflogen, traf ihn noch der Verluft einer 
Gattin, beren Eräftiger, entfchloffiener Sinn ihn im Unglüd 
aufgerichtet hatte. Als ein Vaſall Napoleons mußte er in 
Berlin regieren, gegen feinen alten Bundesgenoſſen jogar einen 
Zheil jeines zujammengefchmolgenen Heeres flellen, auf vie 


— a — 


Achtung jeiner eigenen Unterthbanen mußte er verzichten. Der 
Bifchof ſchildert diefen zerriffenen Gemüthszuſtand des unglüd: 
lichen Königs, fchildert eine Lage, die foweit ging, daß ber 
König fih vom Haß des Volkes und dem Uebermuth ber 
Fremden faft perfünlicher Infulten verfehen mußte, ſchildert 
dies Alles in wahren und ergreifenden Zügen. In biefer 
troſtloſen Zeit bildete ſich des Könige Mißtrauen, feine Men 
fchenfcheu, jein Hang zur Einfamfeit. Nun aber fommt ber 
Aufſchwung des Volkes, der Sieg, der Triumph! Der gebe- 
mütbigte Herrfcher überfchreitet den Rhein, ja das ſchwin⸗ 
delnde Glück wird ihm zu Theil, zweimal in die ſtolze Haupt⸗ 
ſtadt des entthronten Weltherrfchers einzuziehen, feine Länper 
fallen ihm wieder zu, vergrößern fich fogar, das Unglaubliche, 
ibm unmöglih Geſchienene war geichehen und von vielem 
Augenblid, wo ein minder befcheidener Sinn ſich würde über- 
hoben haben, glaubte er an eine faft unmittelbare Ein⸗ 
mifchung Gottes in die Schiefjale der Menſchen. Es über— 
fam ihn eine Gottesfurcht, für deren Reinheit und Wahr: 
heit der Bijchof zu ſprechende Beweife anführt, als daß man 
an ihr zweifeln könnte. Es war dieſe Gottesfurcht Friedrich 
Wilhelms noch etwas Anderes, als die des Pietismus. Es war 
feine gewaltfame Leidenfchaft für die Religion, fondern eine 
milde Verklärung des ganzen Charakters, eine Herabftimmung 
bed innern Menfchen unter ein ewiges Geſetz, eine Unterord= 
nung aller feiner geiftigen und gemüthlichen Thätigfeiten un- 
ter die Stimme des Gewiſſens. Der Biſchof ſchildert eine 
religiöfe Entwidelung, die ſich in ihrem unausgeſetzten Ernft 
und einem unbefangenen, aufrichtig fich Rede ſtehenden Denk⸗ 
vermögen faft bis zu einer Theologie des Herzens ſtei— 
gert. Man wirb dies Gemälde einer bis in’3 Kleinfte gehen— 
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den, religiöſen Innerlichkeit, dies Bild eines nach Gottſelig⸗ 
felt ringenden Verlangens, das ſelbſt, wie Eylert andentet, 
bis zu einer Selbftpeinigung ausartete, nicht ohne Rührung 
betrachten. In Altern Jahrhunderten würde man cinem fol: 
hen Chriſten ven Beinamen’ bes Heiligen gegeben haben. 
Hatte ſich ſomit der König für fein Leben einen eignen 
Standpunft gewählt, jo muß man aber über die Art, wie 
er ihn einnahm, noch Folgendes hinzufügen: Er impfte das 
Chriſtenthum, nach feiner Auffaffung , auf einen Menſchen, 
der mit diefer Auffaffung des Chriſtenthums harmonirte. Die 
Grundlage diefes Menſchen war fohon eine homogene. Güte und 
Wohlwollen fiheinen dem Herzen des Königs von Natur einge: 
wohnt zu haben. Er fonnte nicht leiden fehen, weil ihn fremdes 
Leiden felber ſchmerzte, die Schule des Unglücks erhöhte diefe Em- 
pfindfamfeit des Gemüthes. Wie bei einem Menfchen, ber ein: 
mal einen furdhtbaren Schreden erlebt Hat, oft für fein 
ganzes Leben in ben Geſichtszügen oder ven Nerven ver 
Eindruck nachdauert, jo war auch bei dieſem Yürfte eine ent: 
fhievene Neigung zur Wehmuth und zu trüben Gefühlen vor: 
herrſchend. Man mußte fi fürchten, ihm unangenehme 
Eindrücke zu bereiten, ja er fürchtete fich felber vor ihnen. 
Er fonnte nicht traurige Geflchter ſehen und malte fich bie 
ihm bekannt werdenden unglüdlichen Zuftände anderer Men: 
fchen mit einem Schmerze aus, ber ihn trieb, überall, wo 
Heilung und Hülfe möglich war, zu helfen. Ein durchgehen: 
ber Zug feined Wejens war bie Entfagung. Oft getäufcht 
in feinen Hoffnungen, hatte er ſich gewöhnt, an die Hoffnung 
Teine Anfprüde mehr zu machen. Den meiften Dingen 
ging er, weil er ſie zu verfehlen fürchtete, von felbft aus 
bem Wege. Vieles, dad er ganz gewiß erreichen Eonnte, gab 
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er freiwillig auf, da, wo der Erfolg auch nur zweifelhaft 
mar, ftellte er nie eine Probe an. Auch diefe Entfagung, ge= 
übt auf dem Throne, hat etwas Rührendes. Gemüther von 
diefer trüben Dämpfung macht nichts glücklicher ald das Un— 
erwartete. Daher des Königs Neigung zu Heberrafchungen, 
zur ſtillen Vorbereitung von Freuden, geheimer Erfüllung 
von Wünfhen. An Zügen diefer Art find die Mittbeilungen 
des Biſchofs beſonders reich. inige davon runden ſich wie 
Heine Familiendramen ab und ich glaube wohl nicht, daß Je⸗ 
mand bie Gefchichte von dem Pfarrer Kärften S. 290 u. 
folg. ohne Thränen wird Lefen Eönnen. | | 

Das Bild des Menfchen, welches in diefem Buche aufge- 
rollt wird, ift alfo ein durchaus wohlthuendes, ja es möchte 
in der Negentengefchichte einzig daſtehen. Eine andere Be- 
wandtnig aber Hat es mit den Tugenden des Regenten. 
Nicht, daß Friedrich Wilhelm nicht von feinem hoben Be- 
rufe auf das SHeiligfte durchdrungen gewefen wäre, nicht, daß 
man irgend Urfache hätte, an feiner Gerechtigkeitsliebe, 
Sparjamfeit, an feinem Gefchäftsfleiße, an feiner fpeciellen 
Sorgfalt für alle und jede Einzelheiten der Verwaltung zu 
zweifeln, nein, auch in biefem Betracht wollen wir dem Ver— 
fafler unbevdingt das Befte glauben. Nur diefe Frage fei ung 
geftattet: Iſt e8 nicht ein fehr großer und in feinen Folgen 
Höchft bedenklicher Widerſpruch, wenn ein König in bemfelben 
röthlichen Schimmer am Horizonte feine Abendruhe findet, in 
welchem fein Volt Morgenroth erblidi? Das Jahr 1815 
wurde für Friedrih Wilhelm ein Wendepunkt feines innern 
Menfchen. Der Feind war gefchlagen, fein Land ihm wieder— 
gegeben. Nach fo vielen Demüthigungen war der Gede— 
müthigte Sieger gewordeu. Die Gloden läuteten Frieden. 

Gußzkow's gef. Werke. II. 8 
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Der Krieger verwandte ſein Schwert wieder zum Eiſen ſeiner 
Pflugſchar. Für Friedrich Wilhelm ſchien die Frage der Zeit 
— abgethan! Er kehrte, mit Dankgebeten gegen Gott, in ſein 
Inneres ein, widmete ſich der Religion, ſtiftete den heiligen 
Bund, entwarf die Union der getrennten proteſtantiſchen Con⸗ 
feſſionen, ſetzte eine neue Agende des Gottesdienſtes auf, 
ſchützte die Künſte des Friedens, gab den Künſtlern freie Plätze 

zu großen Bauten und bereicherte die Muſeen und Galerien. 
Sein einziger Gedanfe nach aufen war Völkerfriede, Gottes- 
friede nach innen. Wo aber war denn Friede? Begann nicht 
mit dem Jahre 1815 grade erft ein neuer Krieg, ein Kampf 
der endlich von der militärifchen Gewalt freigewordenen Gei- 
ſter? War die Revolution der Welt beendet oder erft eine 
militärifhe Epifode derſelben? Standen die Völfer ftill oder 
begannen fie nicht erft jeßt ihre Wege und Märfche, vie fol- 
genreicher werden follten, als die Züge über die Alpen und 
die Märfche nah Rußland? Von diefem triumphirenden Jahre 
1815 an begann jener noch jegt andauernde Ziwiefpalt zwi: 
fen Dem, was man damals beendet glaubte, und Dem, was 
nun erft beginnen mußte. 

Mit dem Jahre 1815 kehrte Frievrih Wilhelm in fi 
jelber ein. Er wollte Friede und Ruhe. Er wollte, daß fein 
Volk mit ihm den Durft nach jenfeitigen Dingen theilte. Co 
wie fein eignes Leben eine Vorbereitung für das Ueberirdiſche 
wurbe, fo bätte er gern jein ganzes Volt mit ſich in höhere 
Gegenden binaufziehen mögen. Erft folgte ihm feine Zeit, es 
war eine Zeit des Dankes gegen Gott, dann aber Famen 
Verwirrung, Hader, Mißverſtändniß. Die Union ſelbſt, die 
Agende, jeine raftlofen Bemühungen für die Stiftung eines 
reineren kirchlichen Tebens wurken das Signal einer erbit- 
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terten Polemif, die ihm trübe Stunden bereitete, ihn ver- 
flimmte. Er führte fie eine Zeitlang und gab ſie dann auf. 
Er zog fih von einer Welt zurüd, die ihn nicht begreifen 
wollte. Er ſchloß ſich in feinen Bamilienfreis ein, er ifolirte 
fih von den Menſchen und, was bevenflicher ift, von der Zeit. 
Der Bijchof beftätigt dieſe Erfahrungen durch feine Berichte 
und wir erfehreden darüber. Wir fehen einen König Privat- 
mann werden auf dem Throne. Er beglüdt die, die in ſei— 
ner Nähe find, und vermeidet die Entfernten. Cr fucht fie 
nicht auf, felbft die Freunde nicht und vergibt den Feinden, 
noch ehe er fle gehört hat. Das Prinzip der Ruhe und der 
Stabilität wurde Staatäprincip. | 

Es liegt in der Darſtellungsweiſe des Biſchofs Eylert 
etwas, was faſt glauben macht, er wird im fernern Verlauf 
ſeines Werkes dieſen Widerſpruch eines an ſich ſo edlen 


Menſchen mit feiner Regentenpflicht nicht ohne Freimuth be— | 


rühren. Der König fagt in feiner hriftlichen Weife fo oft, 
daß er ven Ruhm dieſer Welt nicht gefucht Hätte. Warum 
follte ber gewiffenhafte Beurtheiler verfchweigen, daß in einer 
fo lärmenden und unruhigen Zeit biefe an ſich rührende De 
muth und Vereinſamung an dem NRegenten eined ‚großen, 
ftrebenden Volkes nicht zu billigen war? 


wr 
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nur Gehorchende und Auflägige, ſte fehen nur Stabilität und 
Revolution. An jeder Neuerung, mag fie in flttlichen, 
wiffenfchaftlichen, erwerblichen oder fonftigen Bereichen vor- 
fommen, fpringt ihnen zuerft dad Polizeilihe entgegen und 
der allervingd immer fortgährende Geift der Unruhe, ber 
aber fo alt wie die Melt if, giebt ihnen unaufhörlich neue 
Handhaben für ihren politifchen Stanbpunft, deſſen Stüte 
eine nicht mehr in ihnen audzurottende fire Idee geworden ift. 

Altenftein bat ficher während feiner minifteriellen Wirk: 
famfeit das Störende des Neuerungäfieberd genugfam empfun: 
den. Denn der fihöne methodifche Aufbau feiner Schöpfungen 
ward ihm fortwährend von den Einflüffen und Folgen deffelben 
geftört. Er Hätte ficher ven Univerfltäten eine andre Neform 
gegeben, als ihm die polizeilichen Anfprühe, die andre 
Staatsgewalten auf die Hochſchulen machten, geftatteten. 
Er mußte fih allgemeinen Verfügungen, die in Berlin um 
Mien entworfen und von Franffurt a. M. aus datirt wur: 
den, unterorpnen und konnte aus ber Unbebaglichkeit, in 
welche ihn oft diefe Nothwendigkeit verſetzte, ſich nicht an: 
ders helfen, ald daß er dafür ben Univerfitäten Unterftügun- 
gen und Vermehrungen ihrer Studienfonds und ihrer Lehr: 


"mittel zumandte, foviel die Munifizenz ded Königs nur mög: 


lich machte. Ein Staatsmann aus der Periode, in welcher 
Altenftein politifch fühlen, denken und handeln lernte, fonnte 
nie in dem Neuerungätriebe des Zeitgeifted etwas abfolut 
Berberbliches, für fich, ifolirt Thätiges und ifolirt zu Bekäm— 
pfendes ſehen. Ihm mußten offen vor Augen Tiegen die 


Verbindungsſehnen, welche die Ertremität des Böfen noch 


immer an ben Rumpf des Guten gefeflelt halten, und wie es 
im jittlichen Leben ver Völker Uebergänge gebe, mo eine ein- 
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ſeilige Wirkung nach dem Einen hin auch das beſſere Andere 
in Verwirrung bringen muß. Staatsmänner, die aus unſerer 
neuen adminiſtrativen Periode herſtammen, können nicht wiſ⸗ 
ſen, daß das, was heute die Miene der Revolution annehmen 
muß, morgen leicht die loyale Ordnung bed Tages werden 
Tann, wie dies in der Zeit der Wall war, wo Friedrich Wil- 
helm III. vor Napoleon Bewegungen beöavouiren mußte, 
denen zulett Deutichland und Preußen ihre Befreiung ver 
dankten. Erft mit dem Jahre 1830 und feinen Folgen 
wurde manchem diefer jüngern Staatömänner ber politifche 
Horizont aufgeklärt oder fie lernten es, fich ftillfchweigend in 
politifche Dinge ſchicken, die, fo bebenklich fle waren, doch von 
feiner menfchlichen Gewalt geändert werden Fonnten. 

Die foviel bewunderte preußifhe Schulverfajlung ift Alten: 
ſteins Werf. Er begann feine Reformen erft mit der breiten 
Unterlage de3 allgemeinen Volksunterrichts. Er vermehrte 
die Zahl der Schulen und machte da, wo bie Mittel des 
Staates nicht mehr außreichten, den Ehrgeiz der Communen 
für das LUnterrichtöwefen verantwortlihd. Die Zahl ver 
Schulen, ver Schüler und Lehrer flieg in bemunderungsmür- 
digem Fortſchritt. Diefer Inftitution gab er einen Unterbau 
an ber Grrichtung neuer und Verbefferung der alten Semi- 
narien. Es wurden Lehrer erzogen, denen man zugleich eine 
befjere pefuniäre Stellung gab, um Ne nicht zu zwingen, neben 
dem Bakel noch immer wie früher die Nähnadel zu führen. 
Auch in das Volksfchullehrerwefen fam viel Schwinbelei und 
Theorieenfucht. Altenftein griff aber dem oft an's Lächerliche 
ftreifenden Wefen der Volkspädagogen nicht vor, fondern 
ließ dem entfeffelten Fiebergeiſte Zeit, fih auszutoben. Sat 
es mich doch gefreut, den bekannten Diefterweg, einen tüch— 
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tigen und wackern, aber über deutſches Univerſttäts- und 
höheres linterrichtöwefen gewiß befangenen Mann in einer 
ganz bedeutenden amtlichen Wirffamkeit früher in Berlin unge- 
flört malten zu jehen. Den Gymnaſten gab Altenftein eine 
gleichmäßige Form. Er nahm ihnen, was überflüfftg, er gab, 
was ihnen fehlte. Dem Vorwurf, daß fie zu ausſchließlich 
auf ven Gelehrtenftand berechnet wären, begegnete er durch 
bie Einrichtung, daß der Unterricht bis in Tertia in einer 
Allgemeinheit gehalten wird, daß er au) Fünftigen Gefchäfts- 
männern ald Vorbereitung dienen kann. Unerſchrocken trogte 
er den albernen Zumuthungen ber Realiften, die ven Gym— 
naflalunterricht die Firma: Alles für Alle! geben wollten 
und Naturwiffenichaften, neuere Sprachen, das Nechnungs- 
wejen in einer Ausdehnung. behandelt wünjchten, daß aud 
gleich ein fertiger Kaufmann und Technologe von ihnen ab: 
gehen fünne. Für biefe Anforderungen wurden ‚Gewerbfchu: 
len errichtet. Namentlich fteuerte man in Berlin mit Recht 
dem fchlechten Klipps und Winfelfchulwefen, errichtete Stadt: 
und Communalfchulen, die von geprüften Xehrern geleitet mer: 
ben und erzieht in ihnen bis zu allen jenen Kenntniffen hin, 
bie der Realismus, unvernünftig genug, in ben Kreis ber 
Gymnaſialbildung gezogen wünſcht. Daß die Univerfitäts- 
verfaffung nicht Altenftein& freies Werk ift, wurde fehon ge- 
ſagt und wir fügen hinzu, odaß ihm auch nicht Alles anzu: 
rechnen iſt, was im Kirchlichen als Zmangsvorfchrift auftrat. 
Pietiſtiſcher Einflüffe durfte er fih nit immer erwehren; 
ja ‚die Strenge, mit der man in Preußen das gewiß löbliche 
Unternehmen der Union und bie Einführung der Agende 
durchſetzte, iſt ficher nicht aus feinem Sinne gefommen. 
Wie ſehr Altenftein bedacht war, in Eollifionsfälfen menig- 
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ſtens die Vehrfreiheit vor den Verfegerungen bed Pietismus 
zu retten, beweift das taftfefte Benehmen in der zweimaligen 
Halliſchen Streitfrage 1829 und 1839. 


Daß es in einzelnen Branchen zu beijern gäbe, ift feine 
Frage. Namentlich follte in ver Verfaffung der Univerfi- 
täten, wenn einmal die polizeiliche Furcht vor dem Verbin— 
dungsweſen nachgelaſſen hätte, viel und durchgreifend geän— 
dert werden. Die Berliner Univerſität z. B. überläßt die 
Bildung ihrer Zöglinge ſehr dem Zufalle. Die Profeſſoren ſind 
von der Größe und den Abwechſelungen der Reſidenz zer— 
ſtreut, die Hörer ſind es nicht minder. Eine Beziehung des 
Schülers zum Lehrer findet mit wenigen Ausnahmen nirgends 
Statt und ſelbſt bei dieſen Ausnahmen wird ſie vom Schüler 
geſucht, nicht vom Lehrer angeboten oder vorausgeſetzt. Es 
fehlt dem ganzen Körper dieſer Akademie Einheit, Mittel- 
punkt. Die Profeſſoren erfüllen neben ihrem Beruf als 
Lehrer noch eine Menge anderer, als Aerzte, Räthe, Prediger, 
Schulyrofefjoren, ſie erzielen meift von einem in's Weite ge= 
triebenen Aemtercumulus Ginnahmen, wo die Univerfität nur 
mit dem geringften Poften verzeichnet fteht, fo daß fie dem 
Katheber nur zum fleinern Theil angehören und in einem 
noch geringeren dem Studenten, für den fie weder menjchlich | 
gefellig, noch miffenfchaftlich beaufſichtigend und contrelirend 
vorhanden fin. | 


Noch einer größern Umgeflaltung bedarf die pädagogiſche 
Bildung der fogenannten Oberlehrer. Ich kenne die pädago— 
giſche Anleitung nicht, die der Philolog in den fogenannten 
pädagogifchen Seminarien erhält, aber ich Tenne einige ihrer 
Vorſteher und weiß, daß ed viefen, bie felbft bei aller 
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Gelehrſamkeit nur ſehr unbeholfene Lehrer ſind, unmöglich ſeyn 
muß, eine Anleitung zur richtigen Mittheilung gelehrter 
Kenntniſſe zu geben. Ich kenne die Unterrichtsmethode auf 
unſern Gymnaſien und weiß, daß ihre Reſultate von einer 
oft totalen pädagogifchen Unfähigkeit der Lehrer ſchmählich 
verfümmert werden. Die Prüfungen ver Lehrer find ühber- 
wiegenb philologifh. Man fügt 3. B. eine fogenannte Pro: 


belection des Examinanden an und rechnet darauf, daß er 


eine Stelle des Horaz in Prima ficher in lateinifcher Sprache 
erklären werde. Der Gebraud der Iateinifchen Sprache auf 
den Gymnaflen ift aber, mwenigftens für bie Exegefe, ein ganz 
verberbliher. Die Iateinifche Sprache erlaubt eine Menge 
yon Umfhreibungen und Redefloskeln, die mehr als eine 
Stunde lang beim Lehrer wie beim Schüler die eigentlich ge: 
diegenen Kenntniffe, ob file da find, ganz verfchleiern. Was 
im Deutichen fich ſogleich als fade zu erfennen giebt, Tann 
im Lateinifchen oft geiſtreich herauskommen, menn es nur 
mit einigem Color latinus gefärbt iſt. Ein gewandter Latein⸗ 
rebner hält während einer Stunde ben Mund nicht fi und 
weder die Idee des vorliegenden Gedichts, noch irgend etwas 
im Einzelnen wird dabei klar. Wil man das Lateinreden 
befördern, fo follte ed wenigſtens da nicht angebracht werden, 
wo man einigen Eofetten Phrafen aus der Syntaxis ornata 
das gründliche Verſtändniß des zu erflärenden Autors zum 
Opfer bringt. Und felbft wenn diefe Herren Oberlehrer nun 


deutſch reden! Faſt Alle denken fie an ihre philologifchen 


Kleinfrämereien, Wenige an bie Jugend, an dad, was fie 
Braucht, 'an das, wonach fe bürftet. Wenn man den Plato 
tieft,. fo zittert der Schüler vor jedem Optativ, vor jedem 
Gonditionalfage, weil e8 da immer Fragen und Erdrterungen 


giebt, die der Kerr Interpret weit mehr zur Sauptfache 
macht, ald den Bau des Kunſtwerks, den fcharfen Umriß des 
Gedankenganges, ben Umriß jeves einzelnen vorliegenden Sa⸗ 
Bed. Und nun muß man die Freude fehen, wie die Schu 
Iaren horchen, wenn fle einen Lehrer haben, der ihnen bet 
den alten Autoren mehr erfchlieft, ald das Verſtändniß von 
Buttmann's und Matthiä's Paragraphen, der ihnen Blicke 
in die Zeit und antife Denfungsart, der ihnen Antiquarifches 
zur Erläuterung erzählt und auf den vorliegenden Fall jo 
lange anwendet, bis diefer in fonnenheller Klarheit vor Aller 
Augen ſteht und ein fichere8 Bildungdmoment für die ganze 
Lebendzeit geworden iſt! An antiquarifchen Nealien find bie 
meiften Gummnaftallehrer jehr arm oder wiſſen fle nicht für 
den Unterricht der Jugend zweckmäßig zu benugen. Den fchlech- 
ten Vortrag der Geichichte, den mangelbaften Unterricht in 
deutfcher Sprache gar nicht zu erwähnen! 

Dieſen Mebelftänden, die freilich auch fehr von der oft 
unmenfhlichen Geiftlofigkeit und Bornirtbeit der Lehrer her- 
fonımen, einigermaaßen zu begegnen, follte an allen Univer- 
fitäten ein Lehreurſus für die höhere, gelehrte Pädagogik er- 
öffnet werben. Die Oberlehrer jollten im Cramen nicht bloß 
beweifen, daß fte fich vie Wiflenfchaften aneigneten, fondern 
ſie auch mittheilen und verarbeiten Iernten. Aechtes pädago- 
giſches Genie Läßt fich nicht erlernen, wohl aber eine gäwiffe 
Unterrichtövirtuofttät, die jenes erfegen müßte. In Groß: 
tertia muß ber Schüler in dem grammatifalifhen Gefuge ber 
alten Sprachen heimifch, in Secunda muß er zur curforifchen 
Lektüre angehalten werden. In Prima muß wenig . gelefen, 
dafür aber deſto gründlicher erklärt werden. Hier muß “der 
Schüler begreifen, feftbalten, fchließen, wiedergeben lernen. 
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Welcher der Herren Philologen das nicht kann und hier nody 
eurforifch Tieft oder ftatarifch nur mit Nüdjicht auf Hermann 
ad Vigerum, mit Rüdficht auf Porfon ad Euripidem, mit 
Rückſicht auf den ganzen Krimskram gelehrter Saarjpaltungen 


über die Partikeln und Redetheile der Sprachen, den nenn. 


ich einen Seelenverderber. Solche Pädagogen, die ihren Pri— 
manern in bie Feder dictiren: Schreiben Sie fidy auf: Conf. Plat. 
Prot. 314 8. Thucyd. VII. 9. Siehe auch Reifigg Conjec- 
tan. in Aristoph. II. ©. 56; folche alberne Geſellen finy 
nicht werth, daß ihnen Sugendfeelen anvertraut werden. 


Altenfteinsg Nachfolger mußte ein Mann feyn, ver fi 
trog Geburt und Rang doch ein lebhaftes Intereffe an allem 
Geiftigen, das allein den wahren Abel giebt, erhalten konnte, 
ber, Feiner wiſſenſchaftlichen und politifhen Schule zugethan, 
das Geiftbelebende und Geifttöbtende aus jeder Richtung im 
kirchlichen und wifjenfchaftlichen Leben herauszuerfennen ver: 
ſteht. Vor allen Dingen mußte ihm perfönliche Vorliebe für 
eine Tendenz ded Tages fremd feyn, am fremdeſten aber eine 
rein büreaufratifche Anftcht feiner Wirkfamfeit, die etwa in 
feinem neuen Departement nichts als eine Beauffichtigung 
der Vorbildung des Fünftigen Beamtenftanpes fühe. Fremd 
muß ihm jede leidenfchaftliche Hinneigung zu einem bloß praf- 
tifchen Zweck, den er in feiner Verwaltung fände, bleiben; 
denn wie leicht fünnte dann dag wifjenfchaftliche Bewußtſein, 
das Altenftein zum leitenden erften Gedanken feines Mi- 
niſteriums gewaͤhlt hatte, in einen laxen Schlendrian aus— 
arten! 


Eine Kritik ſeines Nachfolgers gehört nicht hierher. Den— 
noch möchte in Rückſicht auf Altenſteins freie Auffaſſungen 


| 
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und zugleich auf die fich allerdings berausftellende Nothmen- 
digkeit von Univerfltätsreformen zu bemerfen feyn, daß die 
dialogiſche Methode, die zu biefem Ende vorgefchrieben 
wurde, Feine Empfehlung verdient. Bis zu feinem Abgange 
von Prima ift der junge Mufenfohn gewöhnt an einen münd- 
lichen Verkehr mit feinem Lehrer. Frage und Antwort haben 
ihn bis zu einer allmähligen wifjenfchaftlichen Reife gebracht. 
Der Jüngling, feine Uniyerfitätöftudien beginnend, fühlt fich 
zum erften Male von ber Schulforn befreit und verfenft ſich 
mit träumerifcher Behaglichkeit in, fein eignes inneres Leben 
und Weben. Früher lernte er taufend vereinzelte Dinge, jekt 
zum erfien Male geht ihm die Vorſtellung foftematifcher 
Kenntniffe auf, er fühlt die ſchwere Wucht des pofitiven Wif- 
ſens, er fühlt den innern Zuſammenhang der Thatfachen und 
giebt ſich mit gläubigem Vertrauen neuen Eindrüden, neuen 
Lehrern, neuen Lehren mit einer Empfänglichkeit bin, die für 
fein Leben entjcheidend wird. Ihn nun aus biefem ſich Ar- 
rondiren, fih und die Welt Ergründen, au diefem Glauben 
an poſttive Thatſachen fogleich wieder aufzufchreden und durch 
dialvgifche Methode gleich wieder die Negation, die Zweifel, 
die Sucht fich felbitftändig zu zeigen und den MWiderfpruchs- 
geift zu wecken, ijt nicht zu rathen. Renommiften, Räfonneurs 
kann bie bialeftifche Methode auf Univerfitäten wohl erziehen, 
aber Feine Denker, Feine Forſcher. Die Jugend bevarf einer 
Zeit auch der geifligen Selbftänvigfeit, auch der geiftigen 
Ruhe, des geiftigen Wucherd und flilen Wachsthumes. Die 
kaum ausfchlagenden Keime des Univerſitätswiſſens durch bie 
Dialektik wieder herausreißen, heißt, fich die Möglichkeit rau- 
ben, je feft wurzelnde Stämme zu erzielen. Eine Zeit muf 
ed im Jugendleben geben, wo man ſich gewöhnt, auf Atlas— 
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fchultern die Maffe des Wiſſens zu tragen: ift die Univerfttäts- 
epoche vorüber, wird ber Geift träger und fpröder, dann Fann 
man wohl erzeugen, aber nicht mehr viel empfangen. Möchte 
daher Altenfteind Nachfolger von einer Vorſchrift abftehen, 
bie in der Theorie gutgemeint, aber nicht auf pſychologiſche 
Erfahrungen begründet ift ! 


8. © Oelsner. 





Die Gründe zu unterfuchen,. welche den Hofrath Dorow 
beſtimmen, aus einer unerfchöpflich feheinenden Quelle Jahr 
ein, Jahr aus und mit hinterlaffenen Briefwechfeln, Denf- 
fohriften und überhaupt einer „PBortfolio” - Literatur zu befchen- 
fen, möchte pemjenigen, ber mit feinen Lebensſchickſalen und Le— 
Bensanfprüchen nicht vertrautift, ſchwer fallen. In einem Beitrage 
zu feinen eigenen Dentwürdigfeiten, den er als Erlebte8 in zmei 
Theilen (Xeipzig, bei Hinrichs, 1843) herausgegeben hat, führt 
die Einleitung auf perfönliche Verſtimmungen, auf Begegnifie 
hin, bie ihn zu Selbflvertheidigungen getrieben haben. Nach 
feinen Autographenfammlungen jedoch, den „Neminiscenzen“ 
und jeßt vorliegenden Briefen Oelsner's an den verftorbenen. 
Geheimenrath von Stägemann möchte man ihn mehr für 
einen jener durch Varnhagens Eunftvolles Beifpiel angeregten 
Sndividualitäts:Forfcher, für einen enthuflaftifchen Freund jener 
Perfönlichfeitö-Xiteratur. halten, die ſich in auffteigenver Linie 
bis auf Lavaters phyſtognomiſche Fragmente und die jegt 
vergeffene Leidenschaft für die Silhouette zurüdführen 
läßt. Man hat diefe Literatur vielfach in Mißcredit zu brin- 
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gen gefucht, wie es natürlich ift bei einem Volke, das vor 
ber Deffentlichkeit eine fait Eindifche Furcht hat. Man bat 
aber noch nicht die große Bedeutung verfelben in dem Falle 
wegläugnen können, wo fte fich zur tiefern Erfenntniß ver 
Geſchichte von fupplementarifchen Nuten erwiefen bat; und 
wie fehr auch z. B. mit Varnhagen, dem großen Meifter 
diefer Literatur, zu rechten wäre über feine jeweilige auch allzu 
große Nachficht gegen zmweideutige Charaktere, der Muth, mit 
dem er ganze PBartieen feiner Lebensgeſchichte der Deffentlid: 
feit anheim gegeben, tft nicht minder rühmenswerth, als feine, 
wenn auch manierirte, boch immer zarte und gefchmackvolle 
Behandlungsweife. Hofrath Dorom. erreicht ihn nicht. Seinem 
Buche „Erlebtes" fehlt bei allem Reiz des Details doch die 
höhere Objectivität des Künftlerd. Er liefert ‚eben nur Ma- 
terialien, bunt durch einander, Grinnerungen, aufgefpeichert 
nicht in dem Magazin ruhiger Beobachtung, fondern meift in 
ver Galle, in perſönlicher Verlegung und "überhaupt in ber 
Leidenſchaft eines beweglich und leicht, Hin und her, bald 
angeregten, bald abgeftoßenen Charafterd. Diefer Mangel 
einer verläfftgen Zurechnungsfähigkeit, die und z. B. in fei- 
nem „Erlebten" beflimmen muß, den maßlofen Huldigungen 
Harbenbergs und den Bitterfeiten gegen Stein eine fühle 
Unparteilichfeit gegenüber zu ftellen, diefer Mangel fällt überall 
ba weg, wo Herr Dorow, wie in dem. vorliegenden Buche, auf 
‚ einfache Wiedergabe von Actenftüden, Briefwechfeln und Denf: 
fchriften fich beſchraͤnkt. 

Die Briefe Delönerd an Stagemann (Leipzig, Teubner, 
1843) find gleich. intereffant durch den Verfafler, wie durch 
ihre Adreſſe. Delöner war zu jener Zeit, ald er von Paris 
aus bieje Briefe ſchrieb preußticher Legationsrath, jedoch 
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nicht in unmittelbarem Dienftverhältniffe .zu dem Mintfter, 
durch den Preußen am Hofe der Tuilerieen vertreten wurde, 
fondern, wie er es in diefen Briefen immer beflagt, in jener: 
traurigen Ziwitterftellung, wo man nicht weiß, ift man pen= 
flonirt oder nur zur „Dißponibilität" geftelt. Er bezieht 
einen nicht. unanfehnlichen Gehalt, befommt aber dafür die 
Weifung, nichts über Politik zu fihreiben. Diefer Fall kommt 
öfter vor, feltener aber bei Staatöbienern. Sonderbarer noch 
wird bies Verhältniß, wenn. man lieft, daß der Gefandte Graf 
von der Goltz Oelsnern zwar verbietet, in feinen Briefen nach 
Berlin von Politif zu. ſchreiben, Stägemann aber ihn bazu 
auffordert. In Frankreich würde diefe Duplicität zu erklären 
fein durch die Doppelpolitif, die bafelbft noch immer einer- 
feitd von den Miniftern, andererfeitd vom Hofe beliebt gewe⸗ 
fen ift (ſie erſtreckt ſich noch jet auf eine doppelt, ja, drei⸗ 
fach organiftrte Policet); in dem vorliegenden Yalle jedoch 
wurde die Schwierigfeit durch Stägemann’d Stellung zu ber 
neubegründeten Staatözeitung ausgeglichen. Oelsners Briefe 
bienten zunächſt dazu, dem geiftvollen Beamten, der ſich bie 
Drganifation diefes Zeitblattes, ja im erfler Zeit fogar bie 
unmittelbare Redaction dringend angelegen feyn ließ, Hülfs⸗ 
mittel an die Hand zu geben, bie fih in ber Beur- 
theilung der franzöftfchen Angelegenheiten nur in Paris 
beifchaffen ließen. Diefe Gorrefpondenzen blieben vertrau- 
liche Mittheilungen für Stägemann, der jedoch dem Yür- 
ften Staatöfanzler zu nahe fland, ala daß ihr gebiegener 
Inhalt nicht‘ oft fo zu fagen aus dem Redactionszimmer in 
dad Gabinet Hätte transpirin follen. Dann erfolgte ein er- 
neuerted Verbot an Oelsner. Man fürdhtete, bei der großen, 


- von Herrn Dorom felbft geſchilderten Empfänglichkeit des 
Gutzkow'e gef. Werke. IE. Ar 
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Fürſten Hardenberg, bei jener, um ein Fremdwort zu gebrau: 
Ken, Gaptivität, die ihn für geiftreiche und blendende Ideen 
fo raſch gefangen nahm, er könnte durch Oelsners Beur⸗ 
theilung der franzöſiſchen Angelegenheiten von gewiſſen all: 
gemeinen Grundfägen entfernt werben, bie nun einmal ba- 
mals in gemeinfchaftlicher Uebereinſtimmung von ben eben 
erft durch ven „heiligen Bund“ jo nahe gerückten hohen Mäd- 
ten eingehalten werben follten. Zulegt gab Stägemann feine 
unmittelbare Beziehung zur Staatszeitung auf, die Courier⸗ 
poft zwiſchen Paris und Berlin, als zu koſtſpielig, wurde 
eingeſtellt und ein Verkehr, der ſo innig, faſt unzertrennlich 
ſchien, brach im Handumwenden ab. Es folgen nach 1820 
noch einige Billette. Jahre liegen dazwiſchen; wer weiß, ob 
mit den Jahren nicht auch veränderte Geſtnnungen um 
Geſichtspunkte! Oelsner ſtarb den 18. October 1828 in 
Paris. | 

Seine Briefe beweiſen, daß er die Yuliusrevolution vor: 
ausgefehen bat. Es ift ein Geift, ein Urtheil, ja, eine Ge 
finnung in dieſem Buche, die es zu einer belehrenden und 
unterhaltenden Lectüre für jeden machen muß, der mit der 
Geſchichte der Reſtauration nur irgend fo weit vertraut iſt, 
um ſich alle die Begebenheiten vergegenwärtigen zu können, 
zu welchen Oelsner bier, oft ohne ſte zu nennen, die Erläu: 
terungen, die nähern Begründungen, ja, einen fortlaufenden 
Pragmatismus liefert. Das ganze Bild jener Zeit liegt vor 
und aufgerollt; die Parteien in ihrer damaligen Geftaltung, 
die Perfonen, jo weit fie damals jchon eine unbefangens Be: 
urtheilung zuließen, ſie frifchen ſich auf und treten und wie: 
der unmittelbar vor Augen. Der Verfaſſer, der in Frank: 
reich fjeit den Zeiten ver Revolution heimifch war, der: 
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Napoleons Aufgang und: Erlöfchen mit Sympathieen ver- 
folgte, in welchen das patriotiihe Gefühl des Deutfchen über 
jede verblendete Vorliebe zulegt den Sieg davon getragen 
hätte, wenn nicht fchon der freie Sinn des Denker! und 
Volksfreundes von der Herrſchſucht des zum Kaiſer fi krö⸗ 
nenden Soldaten beleivigt gewejen wäre, Oelsner, ber ben 
ebeliten Geiftern Frankreichs und Deutfchlands perjönlich 
nahe fland, befaß eine Kenntniß feiner Zeit, die, über die in 
ven Feſſeln der Genfur fchmachtende politifche Prefle von 
1818, 1819 und 1820 hinweg, den Stand der Dinge in 
feiner wahren Natur und an der Quelle ergründen Tonnte. 
Ohne für irgend einen der Wortführer Partei zu nehmen, 
befaß er jelbft politifchen Blick genug, fein. Urtheil nach dem 
Bedürfniß der Mafle zu bilden, nach ben Zuftänden bes 
Volkes, nach Erfcheinungen, die vielleiht nur vereinzelt auf- 
tauchten, nad Symptomen, die fi) miehr in der Provinz, 
als in Paris fund gaben, und endlich mehr nach dem 
Schweigen, ald den Reden. Daß eine folche Auffafjung ver 
damaligen Zuftände Frankreichs, eine folche entfchiedene Ueber⸗ 
zeugung, die Royaliften würden Zranfrei nur ind Verder— 
ben flürzen, von einer Politik nicht gern geſehen wurde, bie 
außerhalb Frankreichs felbft mit einem erwachenden Volfs- 
geilte und der Eindämmung überall anfluthender Neue- 
rungswogen alle Hände voll zu thun Hatte, ift leicht zu 
begreifen. 

Delöner’3 Briefe ‚führen ung zunächſt in treffenden Zügen 
dad Bild Ludwig's des Achtzehnten und feines Minifters, 
des fpäter gefürfteten Herrn Decazed, vor Augen. Die 
Wahrheit ift lebenstreu, ſprechend. Ludwig der Achtzehnte 


in ſeiner iſolirten Stellung mit dem redlichſten Wunſche, 
V* 
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Frankreich nach den Reſultaten einer Revolution, die ſeinem 
unglädlihen Bruder das Leben gekoſtet hatte, zu regieren, 
mit einer Vorliebe für die Gharte, ald wäre fie eine Iatei- 
nische Infchrift, ein Bonmot, ein kleines Madrigal von ihm 
(er liebte ed, wenn man feine feine claffiihe Bildung zu 
würbigen verfland) und deßhalb eben verlaffen von feiner 
ganzen Familie, von feinen Brüdern, von feinen Neffen, vom 
Pavillon Marfan, von den Royaliften, vom Faubourg St. 
Germain; Eeinen Freund in feiner Nähe ald Herrn Deca- 
zes, den er liebte, wie feinen Sohn, den er fich ſelbſt zum 
Staatsmann gebildet hatte, der feine eigene Idee von feinem 
ksoniglichen Lehrer mit feiner Schmeichelei zu entlehnen vor: 
gab und ber die Kraft Hatte, eine Zeit lang jenen Ultras, 
die dad Derberben ber Bourbonen werden follten, die Spike 
zu bieten. Da trifft das Stilet eines Fanatikers ben Herzog 
von Berry. LXouvel, der den Ultras hätte eine Lehre geben 
follen, wird ihr Triumph. Decazes muß dem Vater des 
Herzogs von Borbeaur zum Opfer fallen, Decazes, vefjen 
Kraft noch nicht ausreichte, ven Ultrad zu beweifen, daß ihr 
reactionäred Extrem nothwendig das andere Extrem, ben 
bemofratifhen Fanatismus, hervorrufen müſſe. Oelsner's 
Mittheilungen über dieſen Knäul von Verwirrungen, über 
dieſes Chaos ſtreitender Intereſſen ſind ein Ariadnefaden, 
dem man folgen darf. | 
Wie und in biefen Briefen Ludwig XVIII. und ſeine 
Miniſter, die, die er wählte, und die, welche ihm aufgedrängt 
wurden, lebenswahr entgegen treten, fo die Intriguen feiner 
eigenen Familie gegen den wohlmollenden und renlichen Mann. 
Der Graf von Artois ftelt fih an bie Spitze derer, bie 
Frankreichs Geſchichte won 1789 nicht anerfennen wollen, 
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bie nichts gelernt, nichts vergeffen haben. Die Ultras leiten 
bie Entichädigungs- Milliarde ein, jegen bie Befchränfung des 
Wahlgeſetzes durch, ‚erzwingen ben Feldzug nach Spanien. 
Delönerd Berichte machen und mit allen Spielarten der 
Royaliften bekannt, mit den poetiftrenden, wie Chateaubriand, 
mit den herrichfüchtigen, wie Ville, Laine, endlich auch mit 
jenen harmloferen, bie fich in ber. That in die neuen Sitten 
und Zuftände Frankreichs nicht finden können und Verſauͤles 
immerfort noch mit Mitau verwechſeln. Einige dieſer alten 
Herren, die Oelsner ſelber kannte, ſind wirklich liebenswür⸗ 
dig und wecken, wenn man ſte in ihren Rollſtühlen vor dem 
Kamine, mit ihrem gepuberten Saar und den freundlichen 
Sitten des ancien regime vorgeführt fleht, Erinnerungen 
an eine entſchwundene alte Zeit, die unjerer größten Hoch— 
achtung würdig iſt. Häßlicher find fchon jene Gräfinnen und 
Vicomteſſen, die noch immer nicht gelernt zu haben fcheinen, 
daß die Menjchenrechte gleich find, und die eine Verachtung 
ver „Ganaille” an den Tag legen, die ihnen ſchon vom 
moralifchen Standpunfte aus unjchön ſteht. Oelsner beadh- 
tete dieſe Prätenfionen in unmittelbarer Nähe. Auch bie 
bonapartiftifchen und liberalen Slemente werden uns bei aller 
Zufälligfeit der Mittheilungen doch mit großer Wahrheit 
gefchildert. Die Oppofltion in der Kammer bildete fich erft 
zu ihrem fefteren Beftande. Von den Doctrinärs ſaßen da= 
mals in ihr acht, fchreibe acht Mitglieder! Und dieſe win- 
zige Minorität follte zwanzig Jahre fpäter das franzöftiche 
Minifterium bilden und gleichſam das Elirir einer politifchen 
langen Xebensvauer gefunden haben. Iroft für alle Mino- 
ritäten unferer Tage! Jenes Heine Häuflein barg Gitizot in 
feinem Schooße, dem Oelsner jchon damals jenes moralifche 
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Webergewicht zuerfennt, durch welches biefer Staatsmann fid 
noch gegenwärtig vor Frankreich mehr erhält, als durch fein 
Talent. Die Beitrebungen der Rapicalen ober, wie Oelsner 
fie nach dem Spracdreinigungsfieber von 1819 nennt, der 
Burzelwichte fliehen noch im SHintergrunde. Dagegen 
verfolgt er mit ſpähendem Auge die Umtriebe be3 damals 
von den Geſchäften entfernten Talleyrand. Diefer fpufte da- 
mald wie Samiel Hinter Bufh und Mauer, überall und 
nirgends, Verwirrung auf Verwirrung bäufend, um fich zu⸗ 
legt, wenn Alles Lichterloh brennen follte, die Gaftanien vom 
Volke heranlangen zu laffen. Damals muß Scribe die Idee 
von Bertrand und Raton gefaßt haben. Talleyrand if 
Rantzau und die Iulirevolution, zehn Jahre fpäter, Burfen- 
flaff. Die Cenfurverhältniffe der franzöftfchen Bühne waren 
damals wie die der heutigen beutfchen ſehr beengt. Scribe 
konnte erft fünfzehn Jahre fpäter von feinem eben fo wab: 
ren, wie geiftreihen Sujet Gebrauch machen. 

Neben den treffenden Perfönlichkeitö-Schilderungen finb 
Oelsner's politifhe Grundfäge hervorzuheben. Hier lernt 
man einen Publiciften Eennen, der ſich nicht nach einer Theo: 
rie, fondern durch bie Gefchichte gebildet hat. Oelsner fteht 
über feiner Zeit, ohne fie deßhalb zu verneinen, obne fie 
deßhalb zu meiftern. Er gehört jener allein richtigen und 
allein gebiegenen Schule der Staatsweisheit an, nad) der bie 
Politik im Dienfte der Zeit ſtehen, ber Wille der Herrſcher 
ber Wille der vernünftigen Majorität eines’ Volkes fein fol. 
Er glaubt nicht, daß das conſtikutionelle Syſtem die einzig 
wahre Form der Volksbeglückung iſt, aber er beruhigt ſich 
nit dem Gedanken, daß einmal die Völker zu dieſer Regie— 
rungdform vorläufig ein Vertrauen gewonnen haben, und 








warnt alle Staatämänner, in biefem empfindlichen Punkte 
klüger ſeyn zu wollen, ald der Zeitgeift. Durch das Reprä- 
fentatin-Syftem, fagt er, käͤme die Welt nicht zum Himmel⸗ 
reich, aber eine gute Nepräfentation hindere, daß eine Re- 
gterung mit ihrem Zeitalter in Widerſpruch geratbe, ſie 
bewirke, daß alles, was ein Volk von Geiftesbilbung, Sitten: 
werth, Kraft des Willens befige, ſich in ber Regierung felbit 
darftelle und äufere und biefe folglich mit den Fähigkeiten, 
Anfprüden und Bebürfniffen der Nation gleichen Schritt 
halte. (S. 41.) Er geht noch weiter. Cr beflagt mit Stä- 
gemann die Neuerungen der akademiſchen Jugend und das 
furchtbare Verdächtigungs⸗Syſtem, welches mit ven carlsbader 
Beſchlüſſen über Deutichland kam, fagt aber offen, er wiſſe 
fein anderes Mittel dagegen, ald die Weltverbefferer ſämmt⸗ 
lich in die Schule der Erfahrung zu nehmen und ihnen eine 
Verfaſſung, die fie für Ambrofta halten, wirklich vorzuſetzen; 
ſte würden bald inne werben, daß fle Hausmannskoſt ift und 
son ihrem Schwindelgeifle geheilt werden. (S. 99.) „Den 
Zeitgeift abfapiteln,”’ fagt er ©. 153, „if eitle Mühe.” 
Die Mapftäbe, die für Frankreich paſſen, wünfcht er in ben 
Hauptſachen auch auf Deutichland angewandt, denn durch 
ganz Guropa zöge fi dad Bündniß garantirter Staatöver: 
faffungen, das Geld regiere die Welt und man wolle, indem 
man Steuern zahle, auch wiſſen, wie fle zum allgemeinen 
Beften verwandt werben. Dabei ift ihm der Troß des Zeit- 
geiftes fremd. Er koimmt immer und öfter darauf zurüd, 
daß eine unbehingte Verweigerung ber Steuern zur Anar- 
hie führen würde und beßhalb ‚nie in ben Befugniflen ber 
Stände liegen Eönne, eine Xehre, die wir fo lange nicht un: 
terfchreiben möchten, als die Gränze nicht feftgefeht ift, bis 
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zu welcher ein Miniſterium wagen darf, auch ohne ven 
Willen der Kammern zu regieren. Die Briefe Delöner’s 
dienen zur Anregung folcher. und ähnlicher Fragen um fo 
mehr, als fie Bericht erflatten über ein Staatsleben, das ſich 
in Sranfreich nach früherer Despotie damals erſt in ben 
Anfangsſtadien feiner conftitutionellen Entwidelung befant. 
Ein nicht geringer Theil am Verdienſt biefer Briefe ge- 
bührt aber auch ihrem Empfänger. Delsner, eine rückſichts⸗ 
- volle, höfliche und in franzöflicher Zuvorfommenheit gebildete 
Natur, würde faum gewagt haben, fich über feine Zeit jo 
freimüthig zu ergehen, wenn ihn nicht Stägemann’s Zlarer 
MWeltfinn dazu ermuntert hätte. Leider fehlen auf vie öls— 
ner’fchen Briefe Stägemann’8 Antworten, aber man kann ſich 
eine Vorftellung von ihnen machen, wenn man Stägemann's 
Bildungshöhe zu würdigen weiß. Die Leiſtungen dieſes 
Staatömanned find der Welt nicht ganz erfchloffen. Selbſt 
feine Poefteen find nur: in einen kleinen Kreis von Vereh— 
rern gebrungen. Er dichtete mit einem Wohllaut der Sprache, 
bie fih nach den clafliihen Muftern gebilvet hatte. Seine 
Sonnette athmen in einer oft zanbernollen Behandlung des 
Verfes, in einem üppigen Neichthum von Wendungen, Zu: 


ſammenſetzungen und bezeichnenden Beiwörtern eine Reinheit 


der Empfindung, eine Läuterung ber Seele, bie uns immer, 
fo oft wir fie lafen, einwob wie in ein reines, weißes Aether: 
licht. Damals, ald Delöner diefe Briefe ſchrieb, ſchien ber 
Empfänger auf das Leben die froheften Hoffnungen zu bauen. 
Preußens neuerwachendes Staatäleben erfüllte ihn ganz. Er 
- gehörte jener Commiffion an, welche die bem preußiſchen 
Staate zu gebende Verfaſſung augzuarbeiten hatte, er machte 
bieje Verfaffung zum Gegenftande jeines reifften Nachven- 
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kens und berechtigte Oelsnern zu dem Refrain feiner Briefe: 
Wie befindet fich unfere Verfaffung, warn kommt fie, ift fie 
beffer als die baierifche? u. f. w. Plöglich erfuhren bie Dinge 
eine andere Wendung, die Briefe brechen ab und bie rufft- 
fihen Oden Stägemann’s, des nun Verftorbenen, hat Delöner 
nicht mehr erlebt. 

Schon. diefe Gedankenreihe, die ih Hier nur ungefähr 
andeutete, erflären es, warum der geiftreiche und freimüthige 
Briefmechfel, deſſen Veröffentlichung wir Herrn Dorow zu 
danken haben, nah dem Willen der Delöner'n vorgefegten 
Behörben nicht8 über Politik enthalten follte. Seine An« 
fichten wichen eben zu fihroff won denen ab, die nad} einer 
‚gemeinfhaftlihen Verabredung feit 1819 geltend gemacht 
werben follten. Es macht einen rühregden Eindrud, zu lefen, 
wie jehr fi der geijtwolle Mann durch feine Zurüdfegung 
gefränft fühlte, wenn er bittet, ihn doch nicht ganz zu ver= 
geffen und feiner treuen, dem Vaterland geleifteten Dienfte 
eingedenk zu bleiben. Es lag eben in der Wenbung der 
Dinge, daß andere Köpfe in den Vorgrund treten follten, 
diejenigen, welche bie erkrankten Staatöförper durch heroiſche 
Mittel heilen wollten. Oelsner ift als eine einzeln ſtehende 
Erfcheinung von Varnhagen und Zfchoffe gewürdigt worden. 
Er gehörte zu jenen ftillen Berdienften, die ihr lohnendes 
Bewußtfein in fich felber finden müffen. Die Feffeln, bie 
feinen reichen Geift beengten, zu fprengen, dazu ſah er in 
feiner Lage feine Möglichkeit, auch fehlte dem beſcheidenen 
Sinne wohl das Vertrauen” auf die eigene Kraft, der uner- 
fehmtterliche Glaube an den Beruf einer felbfländigen Wirk⸗ 
famfeit. Somit ſchwankend zwifchen Mögen und Können, 
zwijchen Hoffen und Zweifeln, verging er ins Allge- 


meine, wie jo Mancher, dem bad Leben Eines zugenieflen 
und dad Andere verfagt bat, wie fo viele Geiſter, welche vie 
höchſte Künftlerweihe in fi fühlen mögen, den Stoff aber 
nicht finden können, fie durch Lebensgebilde dauernd zu be: 
währen. 


Shbellen 


Vor dem Poſthauſe in Pila fland im Jahre 1820 ein 
Ichöner, langaufgeſchoſſener, aber Eränklich ausfehender Eng- 
liohman und fragte, ob nichts für ihn poste restante ange- 
fommen wäre? 

Mie heißen Sie? fragte der Pofloffiziant. 

Shelley! 

In dem Augenblick erhielt, der Fragende einen fürchter⸗ 
lihen Schlag auf den Kopf, nachdem er Faum gehört hatte, 
baß ein Hinter ihm ſtehender Landsmann ausrief: Was, 
Sie find der Gottesläugner? Der Elende entlief. 
Shelley mar befinnungslos nievergefunfen. Als er fich er- 
holte, lechzte feine gefränkte Ehre nach Rache. Er hört, der 
Fremde fei nach Genua abgereift. Er eilt ihm nach; er will 
für die gemeine Mißhandlung Genugthuung ‚haben. Er fin: 
det ihn nicht: er ift außer fich über den Schuft, bis er Hört, 
daß er nach Liffabon gereift war. Es war ein englifcher 
Lieutenant in portugieſiſchen Dieniten. Was follte Shelley 
thun ? Leidend, hinfällig, ſah er dem Tode, der ihn jpäter 
in den Fluthen des mittelländijchen Meeres ereilte, längft 
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ſchon mit gebrochenen Augen ins Angeſicht. Er ertrug und 
verwand ſeinen Schmerz. Der Mann von Geiſt hat gegen 
die Brutalität keine andere Waffe, als Stillſchweigen, Mit⸗ 
leid, Verachtung. 

Und dieſe Anekdote kann uns auch ſchnell vergegenmwär: 
tigen, wer Percy Byſſhe Shelley war, wenigftens wofür er 
in ber öffentlichen Meinung galt. Er galt für einen Gottes 
Jäugner, für einen Gegner. des Chriftenthums. - Seine Braut 
wurde ihm entriffen, al& ihn diefer Ruf zu verfolgen anfing, 
fein Vater, ein außerordentlich reiches Glied der englijchen 
Ariftofratie, verftieß ihn und ließ ihn darben, hungern fogar; 
die Kinder einer Che, welche er fchloß, weil fein ‚Gerz einer 
Anfnüpfung bedurfte, und welche Scheidung trennen mußte, 
wurden durch Beichluß des Lorbfanzlerd von England aus 
feiner Nähe genommen; er floh, verfolgt von den Verwün—⸗ 
fhungen der Prüberie und ber Trägheit der Maffe, nad 
Italien, ein brutaler Lieutenant wollte ihm den Hirnſchäͤdel 
einfchlagen; er hatte die ganze Welt gegen ſich, vie ganze | 
Kritik, die Kirche, den Staat, die Gefellichaft, ven. Vater um 
vie erſte Geliebte gegen ſich, er hatte nichts als eine zweite 
Gattin, bie einen Geiſt beſaß wie Georg Sand und ſelbſt 
föftliche Dichtungen giebt, nichts, ald einige fpärlich gefäcte 
Verehrer, zmei oder brei Sreunde, unter ihnen aber einen, 
der für viele galt, Lord Byron. 

Wenn irgend das Leben eines modernen Dichter _ 
denn das war Shelley — die Stellung des originellen Ge 
danfen® und ber ſchöpferiſchen Phantaſie, unſerem ſchroffen, 
egoiſtiſchen und an Vorurtheilen haftenden Zeitalter gegen⸗ 
über, vergegenwärtigen kann, ſo iſt ez das Leben Shelleye. 
Er war ein Sohn der Zeit, wie keiner, und ſeine Mutter, 


— 2109 — 


grade unſer materielles leichtfinniges Jahrhundert, ſtieß ihn 
son ſich, wenn er ſich auf fie berief, ſich nach ihrem Namen 
nannte und die Maale zeigte, an welchen er erkannt fein 
wollte. Er trug, wie keiner, den Fluch einer Epoche, die 
nur von Gährungen und halben Ahnungen bezeichnet wird, 
den Fluch des Mißverſtändniſſes und einer dem Neide und 
der Intrigue gar leicht möglichen Entflellung feiner ebelften 
Träume und Abſichten. Er Tonnte fich nicht vertheidigen. 
Denn was Laßt ſich der Menge Bernunft prebigen, ber Menge, 
die nur nach Stichwörtern hört, die von ſtereotypen Aus- 
drüden nicht Laßt, die nur ſchwarz oder weiß fehen will und 
von den Farben bed Regenbogens ber Ideen nichts verfteht! 
Shelley galt als Atheiſt, ald Gegner des Chriftenthums, 
als ein Ungeheuer; welche Waffe Hatte er? Konnte er- rufen: 
Bon Allem, was ihr jagt, bin ich dad Gegentheil; nur bie 
Freiheit meiner Dialektik, in der ich erft meine Ueberzeugung 
die Feuerprobe beftehen laſſe, nur mein Genius ift es, ber 
euch beleidigt, den ihr nicht enträthfeln könnt! Er konnte «3 
nit. Er konnte nicht fagen: Ih, Shelley, bin ein armer 
Leidender Mann, der nach Klarheit und Offenbarung ringt; 
ih bin empfindfam, wie die Sinnpflanze; ich bin Ipealift in 
einem Grade, wie es Plato nicht war; ich fehe Gott in jedem 
was Xeben verräth; ich finde in der Natur die ewig geöffnete 
Pforte des Himmels; ich bin ein jchwaches Rohr, das vom 
Zugwind feiner Zweifel bin und hergeweht wird; ſchmachte 
nad Liebe, Hingebung ; ich“ opfre all mein Vermögen Armen 
und Hilfeflehenden; ich fchreibe nicht des Ruhmes wegen, 
fondern um mir genugzuthun, ach und ich will aufhören, da 
ich nirgends in euren Falten Gemüthern ein Echo finde; ich 
bin der Unglüdlichen Unglüdlichfler, dämmre dem Tode ent- 
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gegen und werde von Viſionen geängſtigt, bie mich zum 
Schlafwandler machen, zum Schredien meiner Umgebung; id 
ſah mich felbft, einen Doppelgänger; ich werde vom Sturm 
auf denn Meere verfchlungen werden und ſchrecklich ſterben, 
wie ich freudenlos gelebt habe! 

Sp konnte Shelley felbft nicht ſprechen. So ſpricht nur 
der, der ihn näber kannte; fo ipricht fein Leben, fein Tor. | 
Erf die Grabfchrift Tonnte ihn, wie au ber Pyramide dei : 
Gäftins in Rom zu lefen ift, ein treues Herz, cör cor- 
duum, eine liebe, gute, treue Haut, nennen. Byron nannte 
ihn jo. Das atheiftifche Lngeheuer, vor welchem fih die | 
Baſen und Reviews Englands Freuzigten, war ein ſchwaches 
liebes Kind, das fih in Augenbliden der Gefahr zur mu: 
thigſten Glaftizität eniporfchnellen konnte; fonft aber fanft 
und gut wie ein Srauenzinmer, abergläubifch fogar, religisier 
jedenfalls als die Bifchöfe von Orfort und Ereter. Im Leben 
fonnte das Niemand von ihm beweiſen. Erft fein Top m 
die unverfälichten Thatfachen, die der Gedächtnißrede femer | 
Sreunde zum Grunde lagen, konnten ihn rechtfertigen. 

Shelfeyg war mit Byron in derjelben Lage; allein dieſe 
Lage wirkte auf ihn anders, als auf Byron. Byron nahm 
Rache an feinen Gegnern, er ſchwang feine fatyrifche Geige 
über die, die ihm mißwollten. Konnte es nicht ganz England 
durch feine Verſe in den Belagerungszuftand der Poefte ver: 
fegen, jo nahm er Repreſſalien an Italien, an den Frauen, 
an Menſchen, bie ihm nicht verfkanven, die nur fein Gelb, 
feine Hunde und feine ariſtokratiſchen Manieren zu ſchaͤtzen 
und zu fürchten wußten. Er hatte Stoff ‚ woran er feinen 
Aerger austoben Eonnte. Altein Shedley, dem man nicht ſo 
ſebr die Unſittlichkeit, als die ſenkrechte Gottesläugnung, vor⸗ 
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warf, mußte denſelben Aerger in ſich ſelbſt verwinden. Er 
tobte ſich nicht in den Leidenſchaften aus. Er ertrug die 
Mißgunſt der Welt und lebte, je mehr ſie ihn von ſich ſtieß, 
deſto mehr in ſich hinein. Sein Weib verſtand ihn; ſie 
war auf der Höhe feiner Ideen; ein ſeltnes Glück beim Dich⸗ 
terunglüd. Er hatte Frieden in den Kreifen, die ihm bie 
nächften waren. Das gab ihm den Muth, fo viele üble 
Nachrede zu ertragen und feinen ätherijchen Genius treu zu 
bleiben. Shelley hatte eine Seele wie Ariel. 

Wie Ariel war auch feine Poeſte. Luftig und Atherifch 
flattert fie, wie die Libefle über dein Bade. Seine Gedanken 
zitterten, wie die Flamme des Lichtes zittert. Cr war, mie 
die Xerche, wenn er fang, immer im Steigen begriffen. Gr 
wußte die Voefle an das, was uns begegnet und im Wege 
liegt, wie die faljche moderne Richtung ift, nicht anzu- 
fnüpfen, fondern er mußte Grundlagen für feine Anſchau⸗ 
ungen haben, die dem Reiche der Gedanken und der Re— 
flexionen angehörten. Nachdenken entzündete feine bichterifche 
Begeifterung, die Anfchauung lieh ihr erft die Worte, beren 
fie fich bediente. Alles, was er fang, ging von einer hohen 
Idee aus; die Form erft ſchöpfte er aus der Natur, die ihn 
nmgab. Er wußte der Natur aber Alles zu entlehnen und 
abzuloden, was fie Poetiſches nur enthält. Er fannte das 
Weſen der Blumen und Steine, er löfte von Allen, was er 
fah, ein Bild für feine Dichtungen ab. Die fehönften Gleich: 
niffe ftrömten ihm in üppiger Fülle zu. . Er Eonnte in Bil- 
dern ebenfo Lieblich mie großartig ſeyn. Schwollen die Anz 
fchauungen, hoben, ſich die Gedanken, fo ward er in feinen. 
Formen gigantifch. & ‚brauchte Bilder, wie Aeſchylus, dem 
er in der Tragödie nachftrebte. Es ift, als ſaͤhe man das 
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heiße Afrika eines Hannibal über das Eis der Alpen ziehen. 
Oft erhoben ſich ſeine Formen ſo hoch, daß man ihm nicht 
folgen konnte, ſondern wie einen Luftball ihn allmälig aus 
dem Auge verlor. Ich weiß nicht Englifch genug, um meiner 
Charakteriſtik der Shelley ſſchen Poeſte Vollſtändigkeit zu 
geben. Aber ich ahne ihre zarte Miſchung von Sentimen⸗ 
talität und Metaphyſik und glaube allerdings gewiß zu ſeyn, 
daß fte der äußern plaſtiſchen Geftaltung ermangelte und in 
den zu erhabenen Stellen mit den obern Luftfchichten ber 
Atmofpbäre zumeilen eine gleiche Wirkung hat, nämlich bie, 
daß man erfriert. Indeſſen rühmt Byron dad Talent feines 
Freundes für dad Drama und fagt: die Genci Shelleys 
find das befte Trauerfpiel, welches bie neuere Zeit hervor: 
gebracht hat und Shakespeares nicht unmwürbig. 

Die Cenci betreffend, jo Teitet fle Shelley mit tiefen 
Bemerkungen über den dramatifchen Charakter, über Mora: 
lität der Poefle und ähnliche Fragen ein. Der Gegenftan 
ift bekannt. Ein römischer Patrizier, Genci, ein Wüſtling, 
der fich vor feinen eigenen Kindern nicht ficher glaubt, wirft 
in verbrecherifcher Leidenſchaft fein Auge auf feine eigne Toch⸗ 
ter und reizt biefe durch bie ihr. angethane Schmach, ven 
Bater ermorden zu lafien. Die That wurde entbedt und fie 
mit ihren Mitfchuldigen zum Tode geführt. Beatrice Cenci 
ift der Mittelpunkt der Tragödie, die füglich nach ihr Hätte 
benannt werben können. Ihr Unglüd, ihre Verzweiflung, 
ihre Rache und die Verfchlagenheit, mit ber fie fich gegen 
die Anfchuldigung des Mordes zu rechtfertigen fucht, find 
. meifterhaft geſchildert Wenn das Trauerfpiel' im Allgemei- 
nen zur Xeftüre geeigneter ift, als zur. Darftellung, fo liegt 
dies in ber negativen Charafteriftif der übrigen PBerfonen. 
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Ste entwickeln wenig draſtiſche Leidenſchaft, fie find fein ge- 
zeichnet, fie entjprechen menfchlichen Neigungen und Gigen- 
thümlichkeiten, allein fle bewegen fich in feiner fchlagenven 
und rafchen Thätigkeit, fle Haben nicht einmal fichre Zwecke, 
bie fie erreichen wollen. Der Vater, Graf Cenci, ift gleid- 
falls mit origineller Wahrheit hingeftellt und auch wirkfamer 
als die Mebrigen, Beatrice ausgenommen. Die Sünde im 
Bunde mit der Frechheit Hat der Dichter in kraſſen aber 
naturgetreuen und bie Schranken haltenden Situationen ge- 
zeichnet, Laſterung und Bigotterie liegen auf einer vom Wein⸗ 
raufch lallenden Zunge Ein Schaufpieler, ber dieſen Charaf- 
ter richtig wiederzugeben wüßte, müßte die fatanifche Origi- 
nalität mancher Menfchen gründlich fludirt haben. — Zu 
den Dorzügen des Trauerfpield gehört die natürliche Sprache 
defielben. Shelley vermied abſichtlich vie lyriſchen Ueppig⸗ 
keiten, welche heutigen Tages grade bei talentvollen Dichtern 
das Drama ſo unwirkſam machen. Er wußte, daß die Größe 
Shakespeares nicht in feinen verblümten, oft ſchwülſtigen 
Redensarten, fondern in der Sorgloftgkeit, jo oft fie ihn be: 
fchleicht, in der Familiarität des Ausdrucks Liegt. Nichts weckt 
die Sympathie mehr, als wenn fich bie Geftalten des Dich- 
terd ihm ganz analog, ganz ebenbürtig bewegen, wenn fie 
die Sprache Aller reven und nicht etwa eine Staats- und 
Sonntagsſprache, die nur dad Zeichen bes Ungeſchickes zur 
Poeſie ift. 


Bublow’s gef. Werke. IL 18 


Schleiermader. 


Unmittelbar nach feinem Tode geſchrieben. 


- 


Seit einigen Jahren mäht ber Tod in ben Reihen ber 
beutfchen Männer, welche ein in verjchwundenen Zeiten er: 
worbenes Kapital an Ruhm forgfältig angelegt Haben, Nad 
der Julirevolution ſah fh dad Vaterland nach diefen großen 
Gelehrten, Weltweifen und Stantöfundigen um und konnte 
fie nicht finden, die fih mit den Renten ihrer Vergangen: 
heit von dem ernften Schauplatz der Begebenheiten geflüchtet 
hatten; allein ber Tod forſchte nicht vergebens nach ihnen, 
der Tod berührte leiſe feine Opfer: Barthold Niebuhr, 
Georg Hegel, Franz Paffow und manchen Andern, an deffen 
Namen fih reiche und freudige Erinnerungen von ehe 
mals fnüpfen. Die Greifenfchaar bed deutichen Ruhms wir 
immer lichter und bas legte geheimnißvolle ſchwarze Bant, 
das bie einzelnen Häupter zuſammenhält, zieht ſich immer 
enger zuſammen. 

Und wie ſie hinſterben, dieſe hehren Geſtalten — ſehen 
wir das Vaterland Aogend au ihre Grabesurne treten? Mo 
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it der Schmerz, dem es fich hingäbe, ungetröftet? Wo bie 
Thräne, die ein vertrauensvolles Wort ftillen Eönnte? Kein 
Schmerz, feine Thräne; nur ein flummer Schauer. 

ı Aber in biefer Sprachlofigfeit liegt noch mehr, ala im 
der Apathie, die am Grabe Goethes ſtand. Goethe war 
einem Tbeile feiner Zeitgenoffen längft verftorben, er hatte 
fle durch fein langes Leben bereits ermüdet. Weit anders 
bei den Tode diefer mächtigen Geifter, melde in ben frühes 
ren Iagen aus ihren der Wiffenfchaft geweihten Mufeen 
berausgetreten waren und die Sache des Vaterlandes hatten 
erklären, fchüßen, die ihr Hatten ftegen helfen. Lebten biefe 
Männer noch, als ihre einft fo feurigen Zungen plößlich 
verftummten und die berebteften Worte auf ihnen erftorben 
waren? Da. war dad verworrene Deutjchland, da. hatte ſich 
die Jugend an ihre Lehrer wollen anlehnen, diefelbe Jugend, 
welche fich ſpäter tollkühn — in die Gefängnifje flürzte? 
Wer wußte fie, als ſite noch nicht reif waren, zu lenfen? 
Die jungen Männer wollten die Söhne ihres Geiftes feyn 
und entarteten fie da nicht erft, als ſie von ihren Vatern 
enterbt wurden? Man kann nicht läugnen, daß ſeitdem eine 
gewiſſe Lauheit gegen unſere Notabilitäten eingetreten iſt. 
Sowohl diejenigen, deren Schülerſchaft ſte nicht duldeten, 
ala jene Andern, denen ihre Weigerung und Inkonjequeng 
zu Gute fam, beide Parteien gaben, dem alten Ruhmesaumii 
Gehör und man kann jagen, daß dieſe Erahrung den Weit 
ſten an's Leben gegangen iſt. Fe 

Schleiermacherd innere Kraft ſchien unzerſtörbar und 
doch waren namentlich für ihn die Ereigniſſe ſeit der Juli⸗ 
revolution Todesftöße. Wie felfenhart Schleiermachers Cha- 


rakter war, fo reichte feine Kraft doch nur aus, fich felbft 
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zu beberrihen. Die Begegniffe zerrütteten ihn, nicht, weil 
er fi) dem Schmerze unmännlidy bingab, ſondern weil er 
ihn fühlte, weil er ihn nicht wegläugnen Eonnte, eben fo wenig, 
wie jene theologifchen Begriffe, an die er nicht glaubte und die 
zu widerlegen er doch fo viel weitläuftige Dialektif ausfpann. 
Mer mit Schleiermacher je in Berührung gekommen if, 
wird immer bereit feyn, zuerfi von jeinem centripetalen, un: 
verrüdten Verſtande *) zu fprechen. Um fein ganzes Wefen 
Hatte fich die Iogifche Folgerichtigkeit wie eine Rinde gelegt; 
ed war eine zerflörerifche, entmutbigenbe Kraft, die von 
ihm ausging. Wie es aber bei Menfchen feiner Natur eine 
immer wieberfehrende Erfcheinung ift, fo Hatte er bei aller 
Iogiichen Iſolirung doch ein moralifches Bedürfniß der SHin- 
gebung, das vielleicht nie’ forbernd, verlangend bei ihm zum 
Vorſchein gefommen tft, wohl aber in den geheimen Saiten 
feines Weſens wiebertönte. Wer ihn in ven drei legten Jah: 
ren ſeines Lebens zu beobachten Gelegenheit hatte, wird eine 
oft in ihn hervorquellende Wehmuth bezeugen können, ein 
Unterliegen, eine Unmacht, gegen ven Schmerz anzufämpfen, 
bie Mitleid erregte. Ein häuslicher Unglüddfell gab zu bie 
fer Stimmung bie erfte Veranlaſſung ber oder, um mid 
rihtiger auszudrücken, ber Tod feines einzigen Sohnes rif 
bie Schleujen fort, melde noch die Gefühle und Selbfige: 
ftändnifje eines, vielleicht wußt' er ſelbſt nicht wie, gebroche: 
nen Daſeyns zurückdämmten. Es war eine treue Gemeinde, 
die er noch zu eleftrifiren vermochte und vor beren Oeffent: 
lichkeit er jeitvem immer. mit dem Gefühl einer Verklärung 
und eines Bebürfniffes der innerften Mittheilung getreten iſt. 


») Steffens war ein tentrifunaier Charakter. 
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Seine zahlreichen Zuhörer, bie Elite der Bildung Berlins, 
Batten ihm bei dem häuslichen Mißgeſchick eine Iheilnahme 
bewiefen, die ihn eben fo vernichtete, wie fle ihm wohlthat. 
Zum erften Mal in feinem Leben, in dieſem platoniichen 
Kunftwerfe weile berechnender Abwägung feiner Daſeinsmo⸗ 
mente, hatte er fich geftehben müffen, baß er bed Troftes be- 
bürfte und der künſtliche Bau einer folgen Bergangenheit 
bricht morfch zufammen. Schleiermacher prebigte ſeitdem im 
feiner Kirche mit einer rührenden Ergebung. Die Anlage 
feiner meifterhaften Vorträge war ihrem Schematismus nad 
zwar biejelbe geblieben, aber Ton, Haltung, die ganze Auf⸗ 
löfung feiner viagektifhen Räthſel war verändert. Man 
mollte e8 nicht glauben, konnte ſich aber jeven Sonntag ba+ 
von überzeugen, daß Schleiermadher die Kanzel. nicht mehr 
ohne Thränen verließ. 

Wir geben zu, daß der Verluſt feines Sohnes und bie 
Ahnung ſeines eigenen Todes zu einer folihen Stimmung 
viel beitrugen, möchten aber Denen nicht beipflichten,, welche 
fle außerdem zum größten heil in einer Wenbung feiner 
theologifchen Studien und Refultate. erflärt finden wollen. 
Es iſt wahr, bag ihn die Nothwenbigkeit, feinen bartnädig 
gegen die Dom-Agende geführten Kampf fallen Iajfen zu 
müjjen, ferner bie kurz vor ber Julius: Revolution vorge⸗ 
fallene Halle'ſche Denunciation, welche die Einmiſchung des 
Staats in den Streit der Kirche rief, ja vieleicht felbft die 
erneute Ausgabe feines Syſtems ber chriftlichen Glaubens- 
lehre mit all den Fritiichen Ungelegenheiten, welde in 
Deutfchland die Erjcheinung eines neuen Buches zu begleiten 
pflegen, unangenehm berührten. Es ift wahr, daß ihn bie 
theologifhe Parteiung, bie Appellation an die Laien, bie 
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ruckſichtaloſe Abſonderung in rationaliſtiſche und ſupernatu— 
rale Syſteme und das Drängen der Umſtände, ſich auf irgend 
eine Seite hingeben zu ſollen, in trübe Stimmung verſetzte. 
Allein wir glauben an keine Inkonſequenz theologiſcher Mei— 
nungen bei einem Gelehrten, der in ſeinen erſten Schriften, 
in feiner erſten Begrüßung des deutſchen Publikums ſchon 
all die Keime ahnen ließ, welche fpäter zu fo bewunderns⸗ 
würdiger Vollendung gebiehen, und noch weniger bei einem 
Philoſophen, in deſſen bialeftifchen Principien fich Feine Mo: 
mente der Ruhe und der flarren, dogmatifchen Abſchließung 
vorfinden. Die auffallend dringlihe Anemypfehlung eines 
lebendigen und boch rejignirenden, die Welt opfernden Chri— 
ſtenthums, die wir in Schleiermacher'3 letzter Ranzelwirkfam- 
Zeit finden, Hatte einen tiefern Grund und bing mit ven 
Bemerkungen zufammen, welche diefe Worte des Gedächt⸗ 
niſſes eröffneten. 

Die Begebenheiten der drei letzten Jahre paßten nicht 
mehr in die Berechnung, welche auch Schleiermacher von 
feinem Leben gemacht hatte. Es flörte ihn, wenn man ihm 
Dffentlihe Zumutbungen machte; er wollte von den Par: 
teien nicht eitirt feyn und widerrief fogar öffentlich eine Nach⸗ 
richt, welche ein franzöftiche® Blatt über feine politifche Mei- 
nung gegeben hatte, mit wigigen aber matten Worten in 
der preußischen Staatszeitung. AU die früheren offiziellen 
Mißverhältnifie waren in der Ihat gehoben, feine Regierung 
hatte Vertrauen zu ihm, Schleiermacher wurde bei Hofe gern 
gefehen und feines Königs Huld verlieh ihm in einem Orden 
eine überrajchende Auszeichnung. Schleiermacher Hatte die 
Wendung, melde die jüngſte Aufregung nehmen würde, 
faum geahnt; er ſtand den Tendenzen ded Tags mit offenem 


Bekenntniß gegenüber. Allen feinen öffentlichen Vorträgen gab 
er von jest an eine Richtung, welche fich entſchieden gegen das 
Drohende, Nächfte, wandte. Er mag nicht fo weit gegangen 
feyn, wie Niebuhr, der eine neue Barbarei fürdjtete, aber 
Schleiermacdher fah ein, daß die Zeit Nichts mehr für 
ihn thäte. Die Impulfe, welche das üffentliche Leben er: 
bielt, kamen von einer Seite her, die mit feinen ibeellen Be⸗ 
firebungen in Feiner Verbindung mehr fand. Das Terrain 
Hatte fich verändert, die Fragen waren auf eine verbreche- 
riſche Spige getrieben, alle Vorausfegungen, unter denen ein - 
Mann wie Schleiermacher noch Hätte wirken können, waren 
in der Haft des Augenblidd eingeftürzt.: Niebuhr fürchtete, 
man würde feine Achtung mehr vor den Forſchungen ber 
Gelehrfamfeit haben: Schleiermacher fürchtete, man würde 
in Kurzem nad) den Tugenden bed menjchlichen Herzens, 
nach Xiebe, Vertrauen, Treue vergeblich fragen. Dies ift der 
Schmerz, der den Verftorbenen in feinem legten Lebensjahre 
verfolgte. Darum Elammerte er ſich an das Chriſtenthum, 
darum meinte er, wenn er ben zweiten Theil feiner Vor⸗ 
träge beendet hatte und zur Schlußfolgerung und Exhorta⸗ 
tion an feine Zubörer überging. Er frug nicht geradezu, 
wo bleibt Plato, wo find Sofrates und Chriſtus? 
Mo bleiben die Thatfachen des Herzens? Wo die Hoffnun= - 
gen der Zufunft? Denn er mußte wohl, daß dad Leben mit 
der Idee niemals in unmittelbarer Berührung ſteht. Aber 
die Brüden, welche vom Einen in das Andere führten, bie 
fah er überall wie abgeriſſen, er verzweifelte, an ben über: 
müthigen Interefien bed Augenblids einen Geſichtspunkt zu 
entdecken, der eine Ausfiht in die höheren Regionen der 
Humanität öffnete; er reſignirte, ſchloß Auge und Ohr und 
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flehte eine Gemeinde mit Thraͤnen an, Nichts zu thun, als 
zu reflgniren und gleich ihm Aug und Ohr zu fdhließen. 
Seine Rede gewann in ſolchen Augenbliden einen binreißen- 
den Zauber. Er ließ Alles, womit die Theologie feit Jahr⸗ 
hunderten den Namen Chhriſti umhüllt bat, zur Seite lie 
gen und trat mit faft fehmärmerifcher Zuverficht der unmittel- 
baren Erfcheinung des Erlöſers immer näher, bis der Theo: 
loge (und jo ging feine Hingebung in ein bogmatifches Be- 
dürfnig über) in des Gottmenfchen Leibhaftigkeit, Perſönlich⸗ 
keit, in der ganzen Wirklichkeit, wie ihn Thoma nady der 
Auferftehung fah, fehwelgen konnte. Schleiermacher fland 
auf dem Punkte, Alles aufzugeben, wenn er nur noch Chri⸗ 
ſtus rettete, | 

Ich kann hier nicht unterlaffen, noch einen befontern, 
tiefen, zerflörenden Einbrud zu erwähnen, den auf Schleier: 
macher eine traurige Erfahrung der Tagsgefchichte machte. 
Wie er fich überrevete, daß die Welt nun bald nur noch von 
materiellen Interefien wuͤrde bewegt werden, fo fchien ihm 
bie Cholera gerade eine efelhafte Konfequenz diefer Richtung, 
. ein Einbruch tellurifcher Kräfte, eine daͤmoniſche Plage, melde 
im unmittelbaren Gefolge der flegenden unmoralifchen, mate⸗ 
riellen Tendenzen gehe. Man kann mohl- fagen, daß Wenige 
das grenzenlofe Unglüd der Cholera fo tief empfunden ha- 
ben, als Schleiermacher, den feine Stellung als chriftlicher 
Zehrer zwang, auf den blaffen, ermattenden Gebanfen der 
in Berinl und Preußen wüthenden Seuche öfters abhandelnd 
einzugehen. Sein Idealismus Fonnte Alles ertragen, Krieg, 
Noth, andere Uebel, gegen welche fich die Menſchheit wohl 
zu wappnen verfteht, aber die Cholera, diefer ſchmutzige, ekle 
Tod, die allgemeine Hilfloſigkeit felbft der Gelehrten, mit 


| 
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der mean fie erwartete, der peftartige Anbauch, ber auf alles 
uns Umgebende und Belebende von ihr überging, dies dünkte 
ihm eine faft höhnifche Reaktion der Materie gegen die Idee, 
eine Ronfequenz des Zeitgeiftes und feiner leichtfinnigen Or⸗ 
gien. Bon diefer ſchmerzhaft-krankhaften Ueberzeugung waren 
feine öffentlichen WBorträge wehmüthig durchdrungen. Er 
vermochte dem mächtigen Unbehagen, das auf feine faubere, 
reinliche Seele eindrang, nicht mehr Widerſtand zu leiften 
und fand nur Troft in jenem lezten Grunde, deſſen wir ſchon 
Erwähnung thaten. Es war bann zuweilen eine lächelnde, 
feinen Thraͤnen ſich entringende Hoffnung, wie vieleicht die 
Summe des hereinbrechenden Materialtismus, eben die Seuche, 
die Menjchen wieder zu Liebe und Eintracht zurüdführen 
könnte, daß ſie fich unter einander Beiftand Teifteten und 
Einer dem Andern wieder Opfer der Liebe brächte. Dies ift 
ein Beifpiel feiner lezten Dialektif. Männer dagegen, welche noch 
den Muth bejaßen, jener Erſcheinung des Lebens in’d Auge zu 
ſehen, welche in der einbrechenden Aufregung ein Geſetz der Noth⸗ 
wendigfeit fanden und in allen Ausjchweifungen ber Leiden⸗ 
[haft nur die Zufälligfeit der Gährung — die Lebensluſt, das 
freudige Vertrauen, ber ‚Siegedjubel der Jugend, dieſer bielt 
fich feitdem von Schleiermacher, dem zerftoßenen Rohre, ent- 
fernt. Seine Silflofigfeit hörte auf zu rühren, da er ihr 
fein Leben und fein thätiges Chriftenthbum opferte. Kaum 
vernarbte Wunden brachen in feiner Nähe wieder auf. So 
wirkte er, der einft jo Starfe, zulegt ermattend, erichlaffend. 

Zum Schluß erklären wir, wohl den Widerſpruch zu ken⸗ 
nen, der gegen diefe Darftellung Schleiermacher’8 von feinen 
Schülern, feinen Umgebungen, feinen Gemeindegliedern erho⸗ 
ben werben könnte und erhoben ift. Allein es war und nicht 
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darum zu thun, bie unvergefilichen hoben Tugenden und 
Vorzüge des Trefflichen, eine allgemeine, unangefochtene An- 
erfennung, bie dem Gelehrten, ven Lehrer, dem Redner ge- 
bührte, hier wiederzugeben, fondern ihn als ein Glied ver 
fh immer mehr löſenden Kette unferer großen Männer zu 
betrachten, als einen öffentlichen Charakter, der zu wenig 
Stubenmenfh war, um fich in feine wiffenfchaftlichen Ge: 
bäude zurückzuziehen, fondern der mit ver Zeit fortlebte, ja 
felbft auf jle eingewirft hatte. Wenn fpätere Zeiten ſich 
auf Schleiermadher berufen, jo ift ed wichtig, die verfchiedenen 
Gefichtöpunfte zu kennen, unter welchen derfelbe fcheint auf: 
gefaßt werden zu müſſen. 


Kabel, Bettina, Charlotte Stieglis. 


Mer einft die organifche Entmwidelung der neuen beuts 
ſchen Literatur zeichnen will, darf den Sieg nicht verſchwei⸗ 
gen, den drei durch Gedanken, ein Gedicht und eine That 
ausgezeichnete Srauen über bie Gemüther gewannen. Mit 
Rahel zeichnete fich die höhere Empfänglichkeit, bis zu ber 
eö weibliche Weſen bringen können, gegen bie Folie der ge- 
wöhnlichen Frauenbildung ab. Bettina warf auf dad Antlig 
zahllofer Frauen den roflgen Abglanz einer freieren Anz. 
fchauung ver Menfchen und Dinge, fo daß fle wieder etwas 
Dreifted, Großherziged und Naives zu benfen und zu fagen 
wagten. Charlotte Stieglitz endlich ließ in dieſe heitern 
Gemälde einen dunfeln Schlagfchatten fallen und zeigte, wie 
groß die Opfer werben können und werben müflen, wenn 
man aus bem gewöhnlichen” Kreife des Handelns und Füh- 
lens heraudtritt und von dem verbotenen Baume der moder⸗ 
nen Erfenntniß Eoftet.. Wie durch eine göttliche Verabredung 
ergänzen ſich diefe brei großen Geſtalten: drei Parzen, bie 
den Faden der neuern Literatur und einer ernjtern Ausglei- 
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chung der Bildung mit dem, was die Geſellſchaft vertragen 
kann, anlegten, ſpannen, abſchnitten. 

Um zunächſt das Aeußerlichſte zu erwähnen, ſo gaben 
Varnhagens von Enſe mannigfache Veröffentlichungen von 
Perſoͤnlichkeiten und deren ſtillem oder geräuſchvollerem Ver⸗ 
kehr eine ſehr verführeriſche Anſchauung des Bildungspro⸗ 
zeſſes früherer Literaturphaſen. Man konnte in den vielfachen 
Briefen und feinen Charakteriſtiken den Gang verfolgen, wel: 
chen die Xiteratur ins Leben und das Xeben wieder in bie 
Xiteratur nimmt. So viel Geheimniffe, die hier gelüftet 
wurden, gaben: ben Bildern, die Barnhagen von Enfe um 
fich zauberte, einen magifchen Rei. Man jah das Große in 
feinen erften Eleinen Anfängen, nan jah das Berühmte im 
einfachen Hauskleide, man fonnte die Wirkungen verfolgen, 
welche oft ſcheinbar unbeachtet gebliebene Schriften doch auf 
das Urtheil geiftreicher Menſchen in der Stille hervorbrach⸗ 
ten. Gine Parallele ver Anfänge, aus melden die roman 
tifche Schule hervorging, war mit dem gegenwärtigen Wer: 
den und Gebären einer neuen Literatur bald gezogen. Man 
übertrug die Zeichen des Alten auf das Neue, verglich bie 
Symptome ber Vergangenheit mit der Gegenwart und 
fchöpfte Muth, einer feindlichen Abneigung ber Bffentlichen 
Thatſachen und den eingewurzelten Borurtheilen der über- 
wiegenden Anſchauungsweiſen, Syfteme und Bildungen vie 
Spitze zu bieten, auf eine Zukunft der Gemöhnung und Verſöh⸗ 
nung boffend. Ein fronımes Vertrauen ermuthigte fo die Einen, 
fteigerte ſich aber bei Andern zu einer Zuverfich“, die ſie ihre Kräfte 
Höher anfchlagenließ, als ihnen ber Erfolg hätte erlauben folfen. 

Weit mächtiger wirkte inbeflen der Gedankeninhalt ver 
Briefe und Tagebücher, die Varnhagen von feiner Gattin 
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herausgab. Die Neuerungsluſt, die fi auf ſittliche Ueber⸗ 
lieferungen geworfen hatte und, ſeitdem die Franzoſen durch 
ähnliche Erſcheinungen beſchäftigt wurden, in ſich faſt eine 
hiſtoriſche Nothwendigkeit entdeckte, las aus den Briefen der 
Rahel eine zartkeimende Saat neuer titaniſcher Ahnungen 
heraus, die ihre grünen Köpfchen verſtohlen über die Fläche 
des Ueberlieferten hinausſtreckte. Noch nie hat es politiſche 
Umwälzungen gegeben ohne Angriffe auf die gleichzeitigen 
moraliſchen, geſellſchaftlichen und religiöſen Begriffe. So wie 
die Reformation poetiſche Utopismen hervorrief, ſo wurde 
noch jede Revolution von einem Zittern begleitet, das ſich 
allem, was überhaupt in Sitte und Geſezt feſtſteht, mit- 
theilte. Jeder große Prophet Fam in die Verlegenbeit, von 
einem fchwärmertfchen Anhänger politifch gedeutet zu werben; 
jever Held ver Gefchichte, der mit Riefenfraft alte Formen 
zertrümmerte, fam in die Lage, jittliche Stimmungen, bie 
ihm zunächft nicht angehörten, als Verbündete neben ſich zu 
dulden. Nur ein Rigorift des Widerſpruchs Tann abläug- 
nen, baß die durch bie Julirevolution geweckte ſchwankende 
Bewegung des Zeitgeiftes und namentlich die jchnelle Bän- 
digung, befielben, die eine Menge. zurüdgeflauter, im vollen 
2aufe begriffener Gewäffer vorausfegt, ſich nicht auch andern 
Fragen, als den politiihen, Hätte mittbeilen müjlen. Wie 
innig Rahels Nachlaß mit diefer Erfcheinung zufammenbängt, 
beweift das Urtheil, welches man unbeftreitbar über ihre 
Andeutungen fällen muß, und zugleich die Berichtigung, die 
nothwendig doch wieder ber übertriebenen DBorftellung vom 
Werthe verfelben zu geben if. Daß Rahel jo Bedenkliches 
»hilofophirt hat, feheint mir Lediglich die Folge einer ge- 
müthlichen Mipftimmung, eines freudenlofen Blides in bie 
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nähften Umgebungen und einer allzujcgwärmerifhen Vor⸗ 
ftellung von dem zu ſeyn, was in Zeit und Raum von ihr 
entfernt lag. Sie quälte ſich entweber felbft oder wurbe ger 
quält. Da der Geift der Frauen nie fchöpferifch wird, fo 
kann ihre höchſte Bildung immer nur eine unglaubliche Stei- 
gerung der Empfänglichkeit feyn. Wie oft erflaunt’ ich, das 
Weſen der mir als geiftreich angerühmten Frauen nur: in 
biejer gewandten Beweglichfeit zu finden, mit ber jie jeder 
mögliben Wendung einer Frage, jeder halben und kaum ge: 
bornen Idee nachfpringen und zu den Unreelliten ihre fcharf: 
finnigen Gonjequenzen ziehen. Ich ſprach z. B. Bettina und 
fand, daß fle mit Sonnenftrablen fpinnt, daß fie aus Klän- 
gen Häufer baut. So war auch Rahel nur groß im An- 
fnüpfen, Ausfpinnen und Ausbauen defien, was bie Schöp: 
fungskraft der Männer bei Seite liegen läßt. Sie Iebte in 
einer Gedanfenatomiftif, wo fie in jedem ber faft unfichtba: 
ren Molecules eine Kugel fabe und Menfchen darauf, Flüſſe 
und Seen und Staaten und neue Sitten. Männer würden 
fo negative Gefpräcde, wie man mit geiftreichen Frauen füh: 
ren kann, unter fich immer abbrechen. Der Idealismus ber 
Männer bat immer eine reelle Grundlage, eine Beziehung. 
Sie nehmen nicht, wie rauen zu thun pflegen, das letzte 
Wort, dad man fpricht und machen gleich daraus ein Thema 
zu einer neuen Frage, und fo in's Unendlidhe fort. Und bei 
Rahel Fam noch eine vielleicht farblofe Draperie des Lebens 
hinzu, ein afchgraues @inerlei der Ohnmacht, fchnelles Ber: 
koſten eines Genuffes, fehneller Ueberbruß und jene Zerglie- 
derungsfucht feiner Freuden, vor welcher Goethe fo rührend 
gewarnt bat. Aus diefen Grundſtoffen und Beranlaffungen 
bildeten ſich Rahels viel befprochene fociale Neuerungsfeime, 
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deren Zufammenhang mit neuern Verſuchen und Wagnifjen 
ich auch nur darin finden kann, daß in unfrer Zeit diefelbe 
Unbehaglichkeit, auf unferm Horizonte dafjelbe zum Men- 
ſchen- und Sittenhaß reigende trübe Grau liegt. Was das 
fogenannte ‚junge Deutfchland” ohne Verabredung und ohne 
Plan in diefer Richtung zu einer beutlicheren Vorſtellung 
auszubilden gewagt bat, war ebenſo Folge einer Verftim- 
mung. Man muß mit Schmerzendbanden an bie Welt ge- 
feffelt fein, man muß fein Herz erſt dann begreifen lernen, 
wenn ‘ed gebrochen ift, um zu verſtehen, was ich hier fagen 
will. Und ich kenne Herzen, bie mich verftehen. " 
Der Glaube, daß man burch Literatur auf das Keben, 
durch Dichtung auf Brauenbildung und überhaupt auf eine 
idealiſche Verſchönerung des Dafeind und faft möchte man 
fagen, auf bie Genialiflrung der Herzen wirfen Eönne, wurde 
durch Bettina’s Briefmechfel zu einer zauberhaften Gewiß- 
heit erhoben. Sie hatte zu Goethe gefagt: es wär.ihr, 
als müßte fie immer vor ihm tanzen. Diefer zu— 
nächſt nur findlid) naive Ausdruck ihrer Liebe zu ihn drückt 
body gerade das ganze eigenthümlich magnetifche und faft 
religiöjfe Verhältniß ihrer Seelen aus. Goethe wirkte auf 
fie wie ein fräftiger Bogenftrih auf Sand, deſſen Klangfigur 
fie wurde. Wie die Schlangen, befangen vom Bli des 
indifchen Zauberers, tanzen, fo verlor Bettina im Anfchauen 
bed Genius ihr Individuum und mußte es ihm, fo fühlte 
fie’3 wenigftens, im Cultus fihwanfender Schönheitäbewegun- 
gen opfern. Keine Stelle drückt das Magnetifch = Schöne 
ihres Verhältniſſes zu Goethe, wo Liebe, Anbetung und durch 
beides hervorgerufene eigne Kunft ſich vermahlten, bezeich- 
nender aus. Welch' eine hehre Ahnung des zmwifchen dem 
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Genius und der naivften Empfänglichkeit (Bettina fannte 
kaum Goethes Schriften) möglichen Berfehrö mußte dieſe 
GErfcheinung werden! Nie fchien ber Literatur eine Huldigung 
bargebracht, die ſchwärmeriſcher war. Die Schranken ver 
fpröden Gonvenienz fielen, wo ein Genius lächelte. Die 
Rückhaltsgedanken des im Leben Ueblichen und Hergebrad; 
ten fchlummerten unbewußt ein, wenn dad Große und Er: 
babene fein Auge aufichlug und bie zarte weiße Hand aus: 
ſtreckte. Ein Verkehr feliger Geifter fchien hienieden möglich 
zu werden: die Geſetze waren nur noch Blumengewinde, mit 
denen Engel fich fcherzend umfchlangen. Man konnte glau: 
ben an ein Leben im blauen Aetherlicht ver Ideenwelt, mo 
die Bruft von irdifchen Dünften nicht mehr beängftigt athmet, 
fondern wo freie, reine Himmelsluft, wie auf hohen Bergen, 
den Bufen hebt und erweitert. Waren neue Ideen da oder 
follten auch nur die alten in's Xeben gerufen werben, bier fah 
man ein Beispiel, einen Verſuch, der fhon gemacht war. Mußte 
man ihn, da fich bald Ealte aneknotifche Ergänzungen in das Ver: 
haͤltniß Goethe's und Bettina's einbrängten, auch mißlungen nen- 
nen, fo war hoch etwas davon übrig geblieben, namlich ein Gedicht. 

Und wurde dies Gedicht durch bie kalte Reaktion ber 
Wirklichkeit, als Bettina und Goethe der Poefle, die fle um 
fih gewoben Hatten, nicht mehr gewachſen waren, eine Elegie, 
fo erhob e8 Charlotte Stiegliß, als fie den Dolch er- 
griff, zu einer Tragödie. An biefem furchtbaren GEreigniffe 
fahe man, daß die Wunden, die man ſich felbft im ungemiffen 
Drange und Zorne fchlug, bis an’d Leben gehen Eonnten. 
Was man getrieben hatte, war ein Spiel geweien, dem die 
Laune des Schickſals ein ernfihaftes Ende gab. So gaufelt 
ein Scherz in den Worten eine? Freundes, der und mit 


— 1289 — 


lachelnder Mirne belehrt, und wir wittern nicht, daß ſich 
dahinter Ernſt verbirgt. Die Gewitter des Lebens ziehen 
æicht wie am Simmel herauf, drohend, in finſtern Wolken, 
lange voraus zu berechnen; fondern. molfenlos ift ‚ver Tag, 
die Sonne fiheint wie zum Feſte und. plöglich zuckt der Blig 
durch die im Nu fich verfinfternde Ausſicht. Wenn wir, des 
Endes und nicht bewußt, einen. Anfang wagen, den Gedanken 
denken ohne Syftem, Stein’ auf ‚Steine. fügen ohne Riß, 
Gott auch außerhalb des Kimmeld zu fuchen - und vermeſſen 
and mit Dämonen ſcherzen, ohne die Hölle zu betreten, fp 
fällt doch plöglich das Gatter in's Thor, wir find abgefchlof- 
fen, ohne NRüdfehr, der. Verzweiflung preisgegeben, :wäh- 
rend wir kaum zu ſcherzen ſchienen. Zmeifel und Glau— 
ben ſind von füch jo fern wie Leben und Tod und- dor 
rinnt nichts Teidyter ineinander über mie diefe. Das unglüd- 
liche Ende jener Frau mochte herbeigeführt fein durch eigne 
‚oder ihres Gatten Thorheit, durch Liebe oder durch Gifal- 
tung, durch freiwillige oder gezwungene Entfagung, durch 
Entſinnlichung oder . Webergeiftigung; darüber iſt jetzt Feine 
Auskunft zu geben; allein entſchieden ift, daß man ihrem 
Tode eine Deutung: auf den Kampf der Ipee mit ber Wirk⸗ 
Iichkeit gab und daß fie, wenn auch mit eignen Xebens- 
und GCharakterbeziehungen, wohl ein Opfer jener Gonflicte 
genannt werben fonnte, in welche Rahel's verbriepliche und 
Bettina’, überſchwängliche Beurtheilung ber Menſchen und 
ber Verbältniffe gerathen mußten. Wie fehr dies Alles auf 
gährende und bichterifche Gemüther einwirkte, wird man be: 
greifen, wenn ich eingeftehe, daß ich den Roman: Wally, 
bie Zimeiflerin, nicht gefchrieben Hätte. ohne ben Tod ber 
Stieglig. In fternendellen Bointernääiten begibt ſich mehr, 
Gutzkow's gef. Werke. I. 19 
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als mancher ſich am Ofen träumen laͤßt. Man kann edel 
ſeyn und doch nicht wiſſen, was noch edler iſt. Man hat 
über die Dinge, die hieher gehören und die ich verſchweigen 
will, mit vieler Vernunft, aber mit wenig Wahrheit geur- 
theilt. Es gibt Irrthümer, die fchöner find, als das Richtige. 

Ya, feit dem Tode des jungen Jerufalem und dem 
Morde Sand's ift in Deutſchland nichts Ergreifenderes ge- 
ſchehen, als der eigenhändige Tod ber Gattin des Dichters | 
Heinrich Stieglig. Wer das Genie Goethes bejäße und 
es ſchon aushalten Fönnte, dag man von Nachahmung pre: 
hen würde, könnte bier ein Seitenflüf zum Werther 
geben. Denn es find moderne Qulturzuftände, welche jid 
bier durchkreuzen, und doch ift der Grabeshügel, der aus 
ihnen hervorragt, wieder fo fehr Original, daß die Phantafle 
des Dichters nicht ‚lebendiger befruchtet werden kann. 

Ein Geiftliher Hat an dem winterlihen Grabe viejes 
Meibes über ihr Beginnen den Fluch ausgefprocken. Es 
war feines Amtes. Aber wir find. nicht alle orbinirt und 
auf das Symbol geſchworen. Und dennoch hörte man rings 
von ungeheurer Verirrung fummen, von Nervenſchwäche, von 
falfcher Lektüre, und Alles fchlägt ſich flolz an feine Bruſt, 
bie Etwas aushalten Tann, und kehrt pfiffig die Eingeweide 
feines Berflandes heraus, um zu zeigen, wie gefund, ohne 
Verknotung, ohne allen Mangel fie find; und fie zeigen 
lachend die Matrifel ihres Lebens, das fle in Gotha beim 
Geheimerath Arnoldi verfichert haben, und furchtjame, 
aber kühne Philofophen behaupten den alten Sag, daß 
Selbſtmord die unzulänglicite Feigheit verrathe. Wenige 
nur ahnen es, daß hier eine Culturtragödie aufgeführt iſt 
und bie Heldin bes Stücks bis auf den legten Moment für 
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zurehnungsfähig erklärt werben muß vor dem Tribunal einer 
Meinung, die bie Wehen unferer Zeit verfieht. Es gilt 
überhaupt nicht das Urtheil, fondern die Erklärung. 

Das erftie Motiv des tragiſchen Aktes ift auch hier bie 
Liebe, denn es war ein Opfer, das dies Weib ihrem Manne 
brachte. Aber diefe Liebe war eine volle, gejättigte; eine 
Liebe, bie fi an großen Thatfachen ermarmt und melde 
allein im Stande if, Männer zu beglüden. Es war nicht 
eine allgemeine, durdy da8 Band ber Gewohnheit zufammen- 
gehaltene Neigung, die bei den meiften Frauen fich zulezt 
auf die TIhatfache der Kinder wirft und von biefen aus den 
Mann mit einem matten, aber treuen euer umfüngt. Es 
mar noch weniger jene egoiftifche Liebe der Schönheit, bie 
nur um ihrer felbft willen fich Hingibt, mo fte Anbetung 
findet. Sondern ein anderes Ideal der Xiebe lag hier vor; 
eine objektive, fundirte, angelegte Xiebe; eine Liebe, bie ſich 
auf Thatfachen ſtützt, welche für beide Theile des Bandes 
gemeinfchaftlich waren, auf eine Weltanficht, auf mechfelfei: 
tige Zulänglichfeit und auf das Lebensprinzip bed Wachs⸗ 
thums und des Erfenntniffes. Diefe Liebe war erfüllt, le 
hatte Staffage. Beide Theile ſtanden fich gleih und Eins 
durfte für das Andere nicht verantwortlich feyn. Ideen ver: 
mittelten bier Kuß und Umarmung. Sinnlicher Platonismus 


. maltete bier; und ich glaube, die jungen Männer des Jahr: 


hunderts werben nicht eher glüdlich jeyn, bis die Liebe nicht 
überall wieder dieſen idealen Charakter angenommen hat, ben 
ſie fogar vor vierzig Jahren jchon hatte. 

Eharlotte Hatte vor den Todesſtoße in Nahels 
Briefen gelefen. Rahel würbe ihren Gemahl niemals haben 


fo unglädlih machen können, denn fie wollte Teine Reſul⸗ 
X 
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tete, wie Charlotte; fie ergab fih nur dialeftifchen Um⸗ 
trieben, dem Genuß, die Dinge von einem thr nicht ange- 
bornen Standpunft anzufehen: Rahel zog, wie Lefjing, 
das Suchen der Wahrheit ber Wahrheit felbft vor. Char- 
Yotte Eannte biefe Refignation des Gedankens nicht; fie war 
fein Zögling der Yrivolität, wie Rahel, zu deren Füßen 
einft die Mirabeau’d und Catilina's des preußiſchen Staats 
und der Periode 1806 geſeſſen hatten. 

Rahel war Negation, Brillantfeuer, Scepticismus und 
innerer Geifl. Sie nahm feinen Gebanfen auf, wie er ihr 
gegeben mwurbe, fondern wühlte ſich in ihn hinein umd zer- 
brödelte ihn in eine Menge von Gedankenkörnern, melde 
immer die Form bed Geiftreichen und ein Drittel von ver 
Phyſtognomie der Wahrheit Hatten. Rahel unterhandelte mit 
dem Gedanken; le war Fein Weib der That: wie Fann fe 
Selbftmord lehren! Charlottewar Poſition, dichterifch, gläubig 
und immer Seele. Sie beugte ſich vor den Rieſengedanken 
der Zeit und der Thatſache und ihr Geiſt fing erſt da ſich 
zu entfalten an, wo es galt, fie zu ordnen. Charlotte war 
Spitem: und weil fle nicht Alles combiniren Fonnte, was bie 
Zeit brachte (können wir's?), fo blieb ihr Nichts übrig, ald 
ihr großer, flarfer Wille. Charlotte Eonnte ſterben auch ohne 
die Rahel. 

Wie aber und wodurch Alles auf diefe Höhe Fam, 
wird nur durch Heinrich Stiegliß einzufehen ſeyn; denn wir 
fagten fchon, daß hier Nichts ohne die Liebe war. 

Heinrich Stieglig, wie man ihn früher in Berlin fah im 
braunen Rod und Quäkerhut, luftdurchſchneidend, in keck be⸗ 
rechneter Haltung, ging aus den Bildungselementen hervor, 
welche vorzugsweiſe die Berliner ſeit zehn Jahren charak⸗ 
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terifiet Haben. Er tiebte Hegel, Goethe, die Griechen, bie * 
Philologie, Die preußifhe Gefchichte und die deutfche Freiheit, 
ruflifches Naturleben, polnifche Begeifterung, Alles in ein: 
ander. Nebenbei mußte er auf der Föniglichen Bibliothek in 
Berlin mit Bevienten und Dienſtmädchen verkehren, welche 
für ihre Herrſchaft die entlehnten Bücher holten, über welche 
er das Regifter führte. Himmel, Erde und Hölle lagen bier 
ziemlich. nabe. Wo Einheit! Mo Ziel und Ende? 
Stieglitz vichtete; man mwollte nicht zugeben, daß er 
originell war. Es ift Alles fv öd und trift in Deutfchland, 
die Dinge find. alle Geſchmackſache geworden und da, wo in 
der Neftauration Geift, Leben, oder meinetwegen wich nur 
das Aufſehen war und die ITonangabe, fand Stieglik 
fihneidenden Widerfpruh. So gerierh er, der mit Hafizen 
ſchwelgte und auf den afiatifchen Gebirgsrücken gefattelt ſaß, 
in Gefechte mit Saphir. Seine Ideale wurden ihm pro— 
fanirt. Menzel wies ihn kalt zurücd, weil er Feine Einfeitig-: 
feit antraf. Die Julirevolution brach an und ergriff au 
feine Mufe, wie feine Meinung. Da erjchienen bie „Lieber 
eines Deutſchen“, vom Tieröparti vergöttert und doch von ben 
Repräjentanten des Tiersparti, aus Infonfequenz, wiederum 
nicht anerkannt. Wo ein Ausweg? Stieglig liebte die Goethe'- 
fche Poeſie und die Freiheit und konnte feine Brüde finden. 
Er fühlte fh unheimlich in den Syſtemen, die ihn zunächk 
umgaben;. denn die Bragen der Welt fanden Eingang in fein 
empfängliches Herz. Aber auch bier wieder ſoll Alles Mei⸗ 
nung, Wahrheit und di: Profa der Partei ſeyn. Iſt die 
Freiheit ohne Schönheit? Kann man nicht mehr Dichter für 
ſich ſeyn und zugleich Stolz der Nation, wie es früher war; 
wo der alte Grenabier jang? 
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Der unglückliche Dichter ging noch weiter in feiner Ver⸗ 
zweiflung.. Gr jaß im Schimmer ber nächtlichen Lampe, 
Ruhe auf der Strafe, dad weiße Papier, das Leichenhemd 
ber Unſterblichkeit, durftig nach Worten der LUnfterblichkeit, 
vor ihm. Im Nebenzimmer fchlug Charlotte zumeilen auf 
das Klavier an. Der Dichter weinte. Denn war ihm eine 
andere Leiter zum Himmel im Augenblide fihtbar, als bie, 
welche fih aus einem folchen zitternden Tone aufbaute? Wo 
Wahrheit? Wo Licht, Leben, Freiheit? Wo Alles, was 
man haben muß, um ein großer Dichter zu feyn Wo der 
Haß eines Dante, rechter, tiefer Shibellinifcher Haß? Mo 
die Blinpheit eined Milton? Wo der Bettelfinb Homer's? 
Wo die Situation eined Byron, gefchaffen aus eignem Frevel 
and ber rifochettirenden Rache des Himmels? Wo Wahrheit 
und ein großes, ſtachelndes, unglüdliches Leben? Ach, nichts 
ald Lüge, heiterer Sonnenſchein, reichliches Ausfommen und 
ber Bekanntſchaft läftiger Beſuch! Der arme Heinrich Liegt 
krank an ver Mifelfucht, wo ift des „Meigers“ Tochter, vie ſich 
für ihn opfre? 

Ih meine es aufrichtig mit biefen Worten und fühle, 
welche tragifche Wahrheit in ihnen liegt. Sie drücken ven 
Schmerz unſrer poetifchen Jugend aus, von ber die aftEluge 
Öffentliche Meinung verlangt, daß fie ſich zufammenfchaaren 
folle und ſich an einander reihe, um bad zu befingen, was bie 
Weltgeſchichte dichte. So fühl’ ich es wenigſtens: vielleicht 
bachte Stieglitz anbers. Vielleicht dachte er an feine Verſe 
und abfirahirte vom Momente; vielleicht dachte er an die 
Stellung in der Titeraturgefdhichte und an bie Sonderbarkeit, 
daß gerade Homer, Virgil, Arioft, Petrarca zu ihrer Zeit fo 
viel gemacht haben und Stieglig jetzt gar nichts, vielleicht 


% 





— a — 


dachte er nur am. bie. Perjönlichkeit, wie fle zu allen Zeiten, 
unabhängig von den. Zeiten, dichteriſch fich ausgefprochen hat: 
er fand, daß man eine großartige Staffage feines Schidfals 
haben müffe, um originell zu ſeyn in der Lyrik, erhaben im 
Drama, intereffant im fogenannten Infanteriſten-Ausdruck, in 
ber oratio pedestris, und lechzte nach einem Ereigniß, das 
fein Inneres revolutioniren follte. 

Thöricht, wenn man Stieglig den Vorwurf macht, daß er 
feine Gattin in diefen Strubel hineinriß. Sie mußte doch 
wahrhaftig wiffen, was feine Stirn in Runzeln zog, und 
mußte theilen, was an feinem Weſen nagte. Sie fland auf 
ber Höhe, fein Unglüd zu begreifen. Sie fühlte wohl, daß 
dem Manne eine Staffage . feiner nüchternen Begeifterung 
fehlte. Das gewöhnliche Geſchwätz der Tanten, welche ein 
Interdikt legen auf Anmäherumgen zwifchen ihren Richten 
und fogenannten Schöngeiftern, Kraftgenied und Demagogen, 
bie Bhilifterei großer und patriotifcher Städte, welche ihren 
Töchtern nur angeflellte und offizielle Jünglinge zu Lieben 
erlaubt und jebem Wanne, der Bücher macht, den Rath gibt, 
unbeweibt zu bleiben, der Lieben Kinder, des Brodes und 
auch der Poeſie felbft wegen, welche ja befler gedeihe dhne 
bürgerliche Ruͤckſichten und Wittwenkaſſen; diefe ganze Mifere 
Sam wohl nicht in Charlottens Seele. Es iſt ganz falich, 
ihr lieben geſchwätzigen Robberfpielerinnen und Ehefrauen 
and ber gemäßigten Zone, wenn ihr glaubt, bie närrifche 
Doktorin Stieglit, das beflagenswerthe Weſen, babe fich des⸗ 
Halb beendigt, um ihrem Manne Rube zu ſchaffen, ihn aus 
dem Bereich der viermwöchentlichen Wäfche zu bringen un» ihm 
die Sorgen zu erfparen: was werben wir efien? was werben 
wir trinken? Daran dachte fie doch nicht. Micht Ruhe, fons 
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dern Verzweiflung’ gönnte fie ihrem Manne. Ste gab fid 
als Opfer Hin, nicht um ihn zu heilen, fordern um ihn in 
recht tiefe Krankheit zu werfen. Sie wollte feiner Melan⸗ 
cholie einen grellen, blutrothen, und ach! nur- zu gewiſſen 
Grund geben. Sie wollte ihn von der Lüge befreien und 
gab fich Hin dem Tode, jung, liebreizend, mitten im Minter 
gleichgültig gegen die Hoffnung des Frühlings, refignirt auf 
den gewiß noch langen Faden der Patze, bereit, das fürchter- 
liche Geheimniß des Todes zu erproben, lange, lange vor 
dem Müffen, refignirt auf jede Freude und Anmuth, welde 
in der Zufunft noch für ſie blühen konnte. 

Die That iſt gefchehen. Das . Grab if ſtill. Schnee 
bedeckt den Hügel. Die Neugier ift befriedigt: Was foll 
man fehließen? Ihr Nichts: wir Alle Nichts. Was fol 
Heinrich Stieglig? Armer Ueberlebender! Du biſt ein trau 
riger unglüdlicher Reſt. Dein Unglück, das nun da tft, if 
oßne Energie. Dein Unglück überragt dich!“ Da biſt ihm 
nicht gemachfen. Was wirft du thun? Die ungeheure That 
beſingen? Gewiß, ein Toptenopfer ſteht dir an. Dante hätte 
dieſer Anregung nicht bedurft; Goethe gar nicht. Willſt du 
die Thatſache überwinden, ſie aufnehmen in dein Blut und 
Anterbringen in den Zufammenhang beiner:Gedanfen, fo mußt 
du fo groß feyn, mie dennoch Dante und Goethe. Wirſt du 
öffentlich von dem Opfer zehren, das im Geheimen dir die 
Liebe gebracht hat? Ich beſchwöre dich, bring’ an das Riff 
beiner Verſe nicht den gewaltigen Schmerz ‚heran, den bu 
empfindeft! In dem Ganze liegt zu viel Demüthigung, daß 
nicht das Ende eine — Komödie feyn könnte. Wahrlich, Poeſie 
ift Hier Nichts mehr; das Motiv und die Staffage ift größer, 
als Das, was ſich darauf bauen läßt. Es ift nicht mehr vie 
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Welt, In der hier etwas Seltenss vorgegangen ift, fondem: 


ein enger Raum von vier Wänden, eine Bühne von drei: 
Bänden; es ift eine Tragödie. . Aber noch ift vie Tragd bie 
nicht vollſtändig. Wie willſt du ſte runden? 

Charlotte Stieglit ift an zwei Irrthümern geſtorben, bie 
beide denſelben Gegenſtand ‚betrafen und von Denen einer den 
andern ablöſſte. Zu Anfang glaubte fie. an die Poefte ihres 
Mannes, fie wirhlte in. jenem langen Haare, ſie erfckrad vor 
dem Trotz jeined Auges, ſie dachte fi in Heinrich Stieglitz 
einen Adler, der auf: dem höchſten Gipfel des Narnaffes 
boritete. Alles, was das liebende Mädchen Großes und 
Stolzes von Männern ahnte, mas fie Erhabenes in ber 
handelnden Hälfte des wierfüßegen Begriffes: Menſch vor⸗ 
ausſezte, glaubte fie in ihrem. Verlobten zu treffen. Du war 
fein kühnes Bild, Fein prometheiſches Gleichniß, Das ſie auf 
ihn nicht angewandt Hätte. Das was ihr erſter Irrthum, fie 
glaubte fich mit einem Titanen zu vermahlen. 

Als fie von dem erſten zurückkam, verfiel fie in den 
zweiten.. Als fie eine ſchlaffe, ermüdete, jelbftquälerifche Namr 
antraf, als fie einen‘ Dichter mit verbrauchten Bildern, eine 
Gelehrten mit Haffenden Wiffenslüden "in ihren Armen haste, 
als die Vergangenheit Ratt der Gegenwart, der Orient flatd 
des Baterlandes, die Goeshe’fche Neminiscenz ftatt, des Genies 
aus feinem Munde fprach, da gab fie ihn verloren, wie er 
war, und irrte fort, da fie glaubte, baß er boch noch anders 
werden könnte. Seine Zukunft wollte ſte retten, fein Yunc 
dament, feine Mitgift der Ratur, Alles, wozu er werben 
konnte unter andern Vorausſetzungen, in Griechenland ale 
ein Verbannter, in der Wüſte Sahara als ein Pilger, im 
feiner Einbildungskraft und Hypochondrie als ein Thor. Sie 
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wollte ihn retten. Sie wollte ihm bie Lüge aus feinen er: 
matteten Augen wiichen, fte wollte das Ginerlei einer ewigen 
Gelbfttäufchung von den vier Wänden nehmen, die ibn um 


gaben, fie wollte ihm die Flaffifche Wahrheit flatt der roman⸗ 


tifehen Hypotheſe geben. 


Beide Irrthümer würden niemald mit den Tode ver 


Frau geendet haben, Hätten fie in einer und verfelben Be: 
trachtung nicht ihr gemeinfchaftliches Band gefunden. Diefe 
Betrachtung war religiös chrifficher Art. Sie war fo viel 
als Reflgnation und Opfertod und brüdte ſich in ver 
männlichen, energifchen Frau durchaus nicht phantaftifch, fon- 
dern ganz bürgerlich und wirthichaftlich aus. Ihr erfler Schmerz 
bei ihrem erften Irrtbum war die Nothiwenbigfeit einer ge- 
wien Exiſtenz geweſen, in welche fie den Geliebten durch 
ihre Liebe verfezt hatte. Sie ertrug es ſchwer, daß ein Titan 
am ber Kette geben, daß ein Bote des Olymps ein Unter⸗ 
kommen bei der Eöniglichen Bibliothek fuchen mußte. Schmerz: 


Haft dachte fie: mir Kleinen, überflüffigen Frau zu Gefallen, 


um meine Küffe und Umarmungen zu haben, um mir des 
Jahres zwei neue Kleider auf den Leib zu fchaffen, fleigt ein 
(umgelehrter) Ganymed vom Himmel und notirt als Königl. 
Guftos Bücher, die man von einer Öffentlichen Anftalt ent: 
leiht! Damals ſchon war fie dem: Tore. näher ala vem 
Leben. 

Der Gedanfe der Aufopferung wurzelte feſt in dieſen 
Heinen holdſeligen Saupte, daß fo viel Ernft und Muth um: 
ſchloß. Aufopferung war bie Brüde, bie von dem erften 
m zmeiten Irrthume führte, " Sie war fo fromm und 
gläubig, daß fie es ſich nicht möglich dachte, ein Mißgriff 
Mdante den andern ablöfen. Im zweiten müßte fie das Rechte 
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finven, fann ſte: ber Faden, ber fie durch das Labyrinth 
"führte, wäre die Liebe. Wann ich ſtürbe, dachte fie, würd 
ich feine Zukunft erlöfen und im fein Dichten und Trachten: 
bie Erinnerung eined gräßlichen Moments flechten, wie einen’ 
rotben Faden im Schiffstaue. Der Schlüffel feiner Zukunft 
wärbe wie in dem Mähren in Blut gefallen ſeyn und kein 
Berfuch ihm gelingen, vog bem Metall die Spur feiner die 
Bötter verſuchenben Trägheit abzuwiſchen. Tummle bi, 
Heinrich, noch lange in den Wirren ber Welt! Berfcheuche 
durch ſtolze und erbabene Leiftungen bie üble Nachrebe, 
welche mein Tod über deinen Nanıen. bringt; zeige dich ge⸗ 
faßt, nicht aus Kälte oder Schwäche (denn die Schwädhlinge 
find Bald beruhigt), fonvdern aus einem Entſchluß, der nach⸗ 
baltig, der fo riefengroß tft, daß er über bein ganzes Fünf- 
tiged Leben einen Berföhnungsfchatten wirft! So dachte fle 
und gab fich in einer Dezembernacht felbft den Tod, um eine 
Zeit ver Zukunft, wo Advent auf jedem Antlig firahlt uns 
der Kranke bes Frühlings harrt. 

Die in dem Denkmal Charlottens erfchienenen ‘Briefe, 
Bemerkungen und Tagebuch: Auszüge beurfunden keine Den 
ferin wie Rahel, keine Dichterin wie Bettina, aber einen 
karten Willen, eine ungewöhnliche Kraft im Dulden, Bil- 
dungsfaͤhigkeit, ein edles Weib. Manches, was aus ihrem 
Munde kommt, iſt artig geſagt: Styl und Urtheil ſind ſcharf 
ausgeprägt. Man ſieht bier eines jener ſchönen weiblichen 
Weſen, die und zum Glück noch oft begegnen: nicht originell, 
wicht begünftigt von der Natur, etwas ernft, ſchwer und nach⸗ 
benfend im Begreifen: nicht einmal befonders arrondirt in 
den weiten WBebieten des Wiffenswerthen; aber glau uns 
munter fich dafür intereflirend, zumellen geipornt vom ebels 
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Ben Ehrgeiz, finnig zußödrend bei ernſtem Gefpräch und aus 
tiefſter Naivität zumeilen bialectiiche Momente ſpendend, die 
ber Debatte eine neue Wendung geben. Gharlotten die PBro- 
duktion anzuratben, war jebenfalld ein Mißgriff, der fich ans 
ber Freude entichuldigen läßt, wenn man jo viel Liebe, Zart⸗ 
- heit und Unfchuld für die Literatur hätte erobern und au 
son Andern bewundert ſehen können. 

Der Biograph (Theodor Mundt) ordnete den reichlich 
vorliegenden Stoff mit umſichtigem Blicke und hielt ſich in 
ſeinem eigenen Urtheile der Gerechtigkeit ſo nahe, als es 
perſönliche Rückſichten geſtatteten. Es muß noch eine Revi—⸗ 
ſion der Akten dieſes Prozeſſes geben, bie außerhalb des 
Buches von Mundt liegt. Wir freuen uns nur, daß der 
Biograph dieſe weitere Appellation anzuerkennen ſcheint und 
Nichts vorwegnimmt, was ſonſt noch dem Einen oder Andern 
im diefer Sache moraliſch imputirt werden Tann. Beſonders 
anziehen ift ber fentimentale Schmelz: in Mundt's Darftel- 
lung, eine elegiiche Geftredtheit und poetiſche Blumenfülle 
bed Style, die wir überall unnatürlich fünden, die aber bier 
fo an ihrer Stelle ift, daß wir. fie ungern vermiflen würden. 
Auch des Darftellerö Schwelgerei in Schilderung poetiſcher 
Beziehungen, in Ausſchmückung bed Gedankens, vie Frau 
eines Dichters zu fern, iſt Etwas, das hier dem Falten, floi: 
ſchen und pietiflifchen „Urtbheile der Menge gegenüber eine 
hinreißende Wirkung bat. Denn es gehört Muth dazu, 
dieſen altklugen Menfchen, die Hd) auf ihre -Zufrievenheit und 
auf ſich ſelbſt jo viel einbilden und Fein einziges Martyrium 
fennen, ald dad des Optimiämus, zu troßen mit Roſen und 
zarten Gefühla-Ergäffen, ja felbft mit dem immer preisgege⸗ 
benen, bemitleibeten und. bürgerlich mißgeachteten Namen 
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eined Dichters. Oft glaubt man den Biographen für ſich 
felbft ftreiten zu hören, wo er doch nur von ſich die Farben 
lieh, um Das audzumalen, was Charlotte mit Recht in der 
Dichtkunft, mit Unrecht in ihrem Gatten, Glorienhafter zu 
ſehen glaubte. 





Wilhelm Schadom. 


1837. 





Leicht aufgefaßt iſt ein Künſtler in feiner Stellung zur 
Gefchichte der Kunfl. An feinen Tonfchöpfungen, an feinen 
Gemälden ift bald erfannt, mas er zun Kortgange der Mu- 
ft und Malerei beitrug, feine Leiftungen bebürfen Feines gro: 
fen Studiums, um in ihrer Natur ergriffen zu werden; Töne 
und Farben aushauchend, locken fie das Verſtaändniß und 
fchmeicheln fich dem Urtheil mit finnlicher Gewalt ein. Allein 
dennoch hätte man Unrecht, diefem erften Eindrude fich gänz- 
Ii hinzugeben und aus des Kuͤnſtlers einzelnen, ja aus allen 
feinen Schöpfungen nach dem beſtimmten Umfange ihres 
Werthes und Zwedes bie Tiefe jeined Geiftes zu ermeflen. 
Die Beftimmung des Hauches, der in einer Künftlerfeele 
weht, ift mehr als bie Kritik feiner Probuftionen, in unferer 
Zeit zumal, wo die fihon vorhanden geweſenen großen Epochen 
faft in allen Künften ben fpäter gebornen Jüngern ihre Bir: 
tuofttät fo unendlich fehwierig machen, mo ber Künftler felten 
noch von dem freien Streben feiner fehöpferifchen Intuition 


r 
— ⸗ .383 — 


getragen wird, ſondern der Rückſichten, Reflexionen, Ver⸗ 
gleichungen und trocknen logiſchen Begriffe ſo viele zu ver⸗ 
binden hat, daß fein geiſtiges Auge oft von den glänzenpften 
Fünftlerifchen Anfchauungen dev Natur und des großen Stoff: 
gebietes zahllofer Wefenheiten erfüllt jeyn kann und feinem Ver⸗ 
mögen, felbft dem begabteften, boch der Uebergang zur repro= 
duktiven Thätigkeit der Hand, zur Hülfe des Pinfels, Mei- 
feld, des tönenden Inſtrumentes auf einer Bahn liegt, die 
zu luftig, zu geheimnißvoll und zu idealiſch ift, als daß ſich 
der Gedanke, angemeflen feinem Urfprunge und Bilde, ver: 
törpern ließe. Der neue Künftler taftet weit mehr nach dem 
Seal, ald ber alte that. Dieſes fchnelle, rückſichtsloſe Er⸗ 
greifen bes begeifterten Momentes, dieſes forgloje, freudige 
Sinhauchen jedes beliebigen, wunderbaren und mwunderlichen 
Einfalls, dies faktifche, immer im Bereich feiner Kunſt ſich 
fühlende , genügjame Selbftbemußtjeyn gab ver alten Kunſt 
ein jo fichres, gebiegened Gepräge ber Würbe und Vollkom⸗ 
nıeneit, daß vieleicht Raphael und Michel Angelo weit mes 
niger fletige anhaltende Kunftintuition befaßen, ala ſich in 
ihren unfterblichen Zeiftungen ausjpricht, daß fie als Künfller 
und Individuen vielleicht weit tiefer flanden, als jener gewal- 
tige Gott, der fle zu Augenbliden ergriff und der fie nie 
verließ, fo lange fie rüflig daran arbeiteten, einer jeiner Ein- 
gebungen das fchöne finnlihde Gewand zu geben. AU vie 
Speen, welche man an bie alte Malerei anfnüpfen fan, al 
die finnigen Betrachtungen, welche bie antife Sculptur, die 
Architektonik und Muſik des Mittelalter in unjerm Nachden- 
Ten gewedt haben, auch dem vollen und klar ausgefprochenen 
Bewußtſeyn der alten Meifter unterlegen zu wollen, würbe 
Viſion und feine Gedichte feyn. Raphael Tann diefe Fülle 
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von Kunſt⸗Philoſophie nicht beſeſſen haben, die ſich aus ber 
Betrachtung feiner Meiſterwerke entwiddeln läßt. 

Wie anders iſt dieß jeht, mo alle Kunft an der Vorweg—⸗ 
nahme des Inhalts und der fchönen Form leidet, wo das 
flare, ein Individuum wie leichtbemegte Yluth tragende Be 
wußtſeyn über feinen Gegenftand dem Künſtler erft dann zu 
Theil wird, wenn er Ealten, abftrakten, Zritifchen Studien 
bereits den größten Theil feiner geifligen Energie . geopfert 
hat, wenn er aus Zeitverbältniffen, aus theoretifchen mit ber 
erlernten Technik ſchon eingefogenen Vorurtheilen ſich Losrin- 
gen mußte, um fich Elar zu werden, nicht bloß über das, 
was die eignen Schultern tragen Tonnen, fondern auch über 
die vielen NRüdfichten, welche man auf. die Zeit, auf die Aus: 
fegung feines Strebens, auf die Mapftäbe, vie den Mitleben⸗ 
den zu Gebote ftehen und melde oft ganz heterogenen Ge 
bieten entnommen und Auf bie Kunſt übertragen find, nehmen 
fol! So ift es faft in allen. Bereichen ver Kunft, daß die 
Virtuoſen darin doch in ihrer Bildung und dem Enthnſias⸗ 
mus für ihre Sache oft wirklich höher ftehen, (als man nad 
ihren Werken fehließen darf. Diefer innere Künftler, ver in 
dem Heiligthum des Herzens und der Phantafle als unbe 
kannter Gott thronet, fchafft die herrlichſten Geflalten, vie fid 
je dem menfchlichen Auge vorgeftellt haben. Die Seele ift 
voller olgmpifcher Jupiter, voller Iliaden und Odyſſeen, auch 
bie Kraft ift groß, aber fo gering oft und unbaltbar das 
kleine Echo, das davon ſich hörbar verfürpert. Woran liegt 
bie? An den Heterogeneitäten der heutigen Kunft. An den 
zabllofen Berührungen, die fie theild dem Urfprunge ihres 
allerdings befferen neuern Gedeihens, theild ihrer graſſtren⸗ 
sen falſchen Zweckbeſtimmung verbanft. Die Literatur, die Re: 


Lgion, ‚ja jogax. gie Politik, Alles wirft auf hie Cutwickelung 
der Kunſt zurück und befördert das ihr fo verberbliche Stre— 
ben, fih eine Manier zu fuchen, ſich mit ven Anfprücen. 
diefer und jener Ipeenverbindung auszugleichen, bier ein 
Opfer zu Bringen, dort eines ‚zu verlangen. Die Kunſt 
unterhbandelt mit denen, bie Nichts zu thun haben folls 
ten, ald nur vor. ihr nieber zu füllen und anzubeten. Kann 
bad Talent gebeihen, wenn es fo viel Rüdfichten nehmen 
und fo viel Verwahrungen von fi geben muß? Ä 
Ä Der ‚moderne Vandalismus ift weit verzweigt, Er be= 

fteht nicht Bloß darin, daß der politifche Egoismus Tempel, 
ehe fie geſchaffen find; Vandalismus ift auch der größte Theil 
der Zumuthimgen, bie für den modernen Künftler nicht bloß 
. von Perfonen, und Tendenzen ausgehen, ſondern überhaupt 
alle, Die er, nicht. ſelbſt an ſich macht. Die Verhältniffe felbft 
find vandaliſch, ja oft Die Zwecke, die bei gepriefenen Kunft- 
vereinen fich eingeiihlichen haben. Diefe. ganze Atmosphäre, 
in der mir leben, ‚hat nicht die jonifche Durchfichtigfeit des 
Aterthums. Ein Künftler ift weit mehr ein Gefchöpf des 
Studiums, der Abftraktion, der Kritik ald eine Größe, die 
mit Fichte von ſich fagt: ich ſetze mich ſelbſt. Dies ſich 
Segen und ſogleich Negieren, dies Umſchlagen, Suchen, Stre⸗ 
ben, diefe Wanbelbarfeit, welche unzertrennlid, iſt von einer 
Zeit, mo die ‚jubjektiven Zweifel mit den objektiven Salt 
Lofigfeiten in den meiften Exiſtenzen Sand in Hand geben, 
diefe fletige Metamorphoſe macht es unmöglich, daß fich der 
Künftler mit ruhig lächelnvem, feiner Superiorität über bie 
Materie ſich bemußten Auge rings um fich ber die Kreife 
feines Wirkens und Schaffens zieht und allmählig zu einer 
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intenſiven Vollkommenheit gelangt, zu einer Abrundung, 
die ihr Centrum nicht aufgibt, ſondern nur eine Höher und 
höher gefteigerte Potenz ift. Was ift au an Raphael und 
Tizian das eigentlich Charaktertftiiche und Beiſchmäckige ihrer 
Schönheit im Guten wie im Böfen anders, als dies Elafjifche 
Beharren auf einer naiv einmal: eingenominenen Poſition, 
diefe Sorgloftgfeit iiber bad, mad unfern’-jeßigen Künſtlern 
fo große Mühe macht, die Sorglofigfeit über Zweck, Ziel 
und Tendenz, und babe einzig und allein nur das Boten: 
ziren bes einmal raſch gefaßten Entjchluffes zur außerorbent- 
lichften Höhe? Wir ſchildern Bier etwas, was unfern jeßigen 
Künftlern unmöglid zu erreichen iſt. Denn gerade die Kritif 
würde e8 feyn, welche ihre Beharrlichkeit nicht zu ſchätzen müßte 
und fie fortwährend in Unruhe verfeßen würde. Die Kritik if 
heute noch weniger über das Schöne im Reinen, als der Künftler. 

Bei feinem neuern Künftler möchten viefe einleitenden 
Bemerkungen To angemeflen feyn, als bei Wilhelm Scha— 
dow. Wenige tragen in ihrer Bruft ein fo verzehrendes 
Feuer und wenige freuen nur fo, wie er, die bloße Aſche 
ihrer Ideale in die Luft. Wilhelm Schabow Hat alle Pha 
fen der modernen Kunftbilbung vom Katholicismus, zu dem 
er convertirte, an bi8 zu feinem jekigen Eklekticismus durch— 
gemacht. Er Inüpfte an die Plaſtik feines Vaters, die mar: 
morne Feſtigkeit eines gefunden körnigen und folipmafiiven 
Styles, fein erftes damals bezweifeltes Talent an und börte 
mit einer Richtung auf, die der reinen Romantik des Ge 
fühl, ja man möchte fagen jener Vorftellung ergeben ift, als 
liegen ſich unfichtbar bewirkte geifterhafte Klänge der Natur 
auf die Leinwand bringen. Don feines Waters überein: 
anbergefihlagenen, allgemein als allzu Hufarenmäßig bezeid- 
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eden ‚Weinen: des alten Ziehen auf dem Wilhelmsplatze in 
Berlin an bis zu den lechzenden Hylasnymphen und zerflie⸗ 
Benden Fiſcherknaben der Schadowſchen Schule, welch eine‘ 
weite Strede! Berlins fandiger Wilhelmsplag "und dad ewige 
Mom! Dazwiſchen muß es der Stadien viele geben, um aus— 
zuruhen. Wilhelm Schadow flürzte fih in das Außerfte 
Extrem der neuern Kunftgefchichte, in den Katholicismus, 
wo man glaubte, wie der fronme Maler von Fiefole, durch 
inbrünftiges Gebet dem Pinſel die größte Wunderkraft zu 
geben; und nun von dieſem Heußerflen immer wieder zurüd, 
aus der Petersfirche in die Bibel, aus der Bibel allgemein: 
nur in die Religion, aus der Religion in die Romantif, aus 
ber Romantik in den allgemeinen poetifchen Dilettantismus, 
und zulegt nur noch Verehrer ver Zeichnung und der Farbe 
mit dem Motto: Malt was ihr wollt — das ift eine Meta- 
morphofe, fo. Eonfequent, fo richtig, und doch von fo unge- 
eurem Umfange, daß man in ber Grundſtimmung des Scha= 
bow’fihen Gemüthes gewiß auf eine ſchmerzliche Empfindlich— 
feit und fehnfüchtige, bald weiche, bald ftarrherzige Reſigna— 
tion ſchließen muß. Ein folches Künftlerleben kann keine 
außerorbentlichen Probuftionen aufmeifen, aber vie werth= 
vollſten Betrachtungen über bie Zeit und ihre Fähigkeit Iaffen 
fih daran anknüpfen. Die Schöpfungen können mißlungen 
und an bem gebrodjenen Herzen felbft gejcheitert feyn; aber 
der Meifter wohnt doch in der Elopfenden, wild und mild 
bewegten Bruſt. Das Ideal gaufelt mit bunter Farben- 
pracht doch vor dem immer verflärten geiftigen Auge be 
Genied, wenn dem Raphael auch wirklich die Hand gefehlt 
haben follte, eine einzige feiner großen Borftellungen auf bie 
Leinwand zu bannen für die Einigkeit. ‘ 
24 * 
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Wilhelm Schadow kam im Jahre 18141 nach Nom. Ge 
war wenig über zwanzig Jahre alt und hatte damals weit 
weniger verſprochen, als er ſpäter leiftete. Er war mehr 
eınpfänglicher, als ausftrömender Natur, zum Dealer eben fo 
fehr geboren, wie fein, verflorbener Bruder Rudolph zum 
Bildhauer. Was brachte Wilhelm Schadow wohl aus ber 
Heimath nach Rom mit? Jebenfalld eine große Zeichnungs: 
fähigkeit, die Anſchauung Carſtens'ſcher Gartond, ein vom 
Vater gejchultes tüchtiges praktifches Talent, dem es jedoch 
an Klarheit des innern künſtleriſchen Bemußtfeynd und na- 
mentlich gerade in praftifchen Dingen noch an aller Sicher- 
heit fehlte. Es find bei Wilhelm Schadow immer zwei Ent: 
wickelungen Sand in Hand gegangen, die techniſche und bie 
poetifche. Er Eonnte ein Gleichgewicht zwifchen beiden nicht 
herſtellen. Er Eonnte nicht im vollen Vertrauen auf fein 
Schöpfungsvermögen fih allein. dem, Streben nach Manier, 
welches damals alle Künftler befeelie, hingehen, etwa wie 
Eornelius, der einen gewiffen Fond von zeichnender Technik 
beſitzt und von jeher befefien. hat. und all feine Kortfchreitung 
immer nur auf den Inhalt, auf die Idee feines Malens 
beſchränkte. Schadow ſchwankte vom Inhalt zur Form, warf 
fich wieder, von ber Korm, von. ber ‚Schule losgelaſſen, .gänz 
lich in den Inhalt, wurde ein Kunflfihwärmer von der Außer 
fien Rechten, trieb dies lange Zeit. mit und ſank zulegt wieder 
in die Form, in den Gtyl und Ausbrud zurück, fo daß jekt 
bei Schabow und feiner Schule weniger von den Was? als 
ben Wie? feiner Gemälde gefpruchen. wird. 

In Rom traf der junge Künftler einen Kreis von Kunſt⸗ 
genoffen, der, von ben entgegengefegteften Anfängen auöge- 
gangen, doch in eine und biefelbe Richtung fich vereinigte. 
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Die romantiſche Tendenz der deutfchen Kiteratur hatte fich, 
audgegangen zum größten Theile von ber Malerei, in ihren 
Urſprung wieder zurückbegeben. Die Künſtler jchloffen mit dem 
Alterthume, das le zeichnen gelehrt hatte, auch den allmählig ver- 
flogenen antiguarijchen Enthuflasms der Winkelmann: Mengs- 
Tiſchbein'ſchen Periode ab und vertieften fich in die Dämmerung 
des Mittelalters, welche allntählig durch gelehrte und enthuflafti- 
ehe Lctftreifen erhellt worben war. Das Mittelalter verlor 
feine baͤuerliche Firbung und wurde für daß goldene Zeitalter 
der Liebe, Religion, des Heldengeiſtes, ja fogar von Phantaften 
für das goldene Zeitalter der Künfte und Wiffenfchaften gehalten. 
Namentlich hatte die romantiſche deutſche Dichterfehule einen 
fo wonnevollen Zauber über die aus ihrem Grabe jebt er- 
ſtehende Wergangenbeit zu verßreiten gewüßt, daß ſich Sitten, 
PVorftellungen, Tendenzen, ja fogar die Sprache ver Deut- 
ſchen darnach' zu modeln anfing und bie fehwärmerifche Re— 
gung fogar dem Auslande mittheilte. Der Katholizismus 
‚Hilvete den Mittelpunkt diefer Neuerung. Der bildende Künit- 
Ter fam auf das Dogma der Infpiration zurüf und ließ fi, 
ftatt daß die eben beendete Malerperiode vom Worte fidh 
begeiftern Tieß, jet von der Muſik begeiftern. Zu lauſchen 
in ber Petersfirche den zitternden ausgehaltenen Klängen 
bes Miferere, fich hinübergetragen fühlen in ein Reich ver 
Viſtonen, das Hinter dem MWeihrauchdufte ſchon in bunten 
Strahlenbrechungen ſich anzuklindigen ſchien — diefen Ein— 
druͤcken widerſtanden die ſtrebenden jungen Männer nicht und 
fingen an, katholiſch zu malen, einige ſogar, wie Schadow 
ſelbſt, katholiſch zu beten. Wie man in Rom ſelbſt katholiſch 
werden kann, werden die nie begreifen, welche ſehr wohl begriffen 
haben, wie Luther gerade in Rom proteſtantiſch werden konnte. 
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Die römischen Thorbeiten haben wenigſtens dazu beige 
tragen, eine größere Wahrheit in den Gemüthern der Kunſt⸗ 
jünger zu verbreiten. Sie haben dahin gewirkt, daß eine 
gewiffe gläubige Ueberzeugung in die Auffaflung um 
Darftellung der gewählten Gegenflände fam. Der bloße 
Dilettantismus, welcher fogar in den Goetheſchen Kunſtan⸗ 
ſichten, geſchweige in der früheren Periode des Verfalls vor: 
waltete, kann Großartiges nicht ſchaffen. Alles Große iſt 
‚die Frucht der Begeiſterung. Erfüllt von ihrem Gegenſtande, 
verwachſen mit allen Beziehungen deſſelben, trugen die neuern 
Künſtler, welche in Rom damals zuſammentrafen, den ganzen 
Schmelz ihrer Ueberzeugung auf die Leinwand über und er: 
reichten dadurch eine Krifche und Saftigkeit des Auspruds, 
eine blühende Geftaltung des Lebens und der Wirklichkeit, 
welhe nad dem Vorgange ber italieniihen Schule nit 
wieder möglich gefhienen hatte. Die Geflalten ſchienen ver: 
Härt von dem warmen Odem bed Bemüthes, welches fie 
anfchaute. Man Eonnte aus. den Gemälven vielleicht, wenn 
die Kraft nicht zutraf, nicht eninehmen, was der Künftler 
gab, aber immer, was er geben wollte. Seine Intuition, 
feine Idee, fein Eifer fchien an. dad Gemälde, wenn es audı 
technifch mißlungen war, feitgebannt zu feyn und wirkte ver: 
ſöhnend oder Angftlih, je nachdem die Fehler geringer ober 
größer waren. Es fonnte hierdurch ein großer Nachtheil für 
bie Kunft entjtehen, der auch. nicht ausgeblieben iſt und ber 
von den guten Folgen aufgewogen werden muß. Es konnten 
fich fehr Leicht die Ipeen und bringlichen Vorlieben für bie 
Sache in allgemeine Abftraftionen verwandeln, zu welchen 
man dad Material, den Stoff der Wirklichkeit, ſpäter nicht 
mehr aufzufinden yermachte. So war z.B. die Cornelius'ſche 
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Schule von dem Begriff der Erhabenheit bes alten Helden 
thums jo erfüllt, daß bie Geſtalten, welche diefer Begeifte- 
zung untergelegt wurden, nicht mehr dem, was irvifch mög— 
lich ſchien, entſprachen und ſich in Ideale verwandelten, melche 
ſich ſelbſt in der Vorzeit der Völfer nicht fo gefunden haben 
können, wie. fle Cornelius (und z. B, Fellner, ein Schüler 
von ihm, in Umriffen zur Sage des Eszelino di Romano 
kürzlich,) hingeworfen haben. Auch Schadow blieb von bie- 
ſem Sehler nicht frei. Ach bei ihm überflügelte die Be: 
‚geifterung für den Gegenſtand, für den Ausdruck und gleich: 
ſam ben. Duft bed Gemäldes den Stengel ber Blume und 
‚bie natürlichen Blätter. Sein Extrem wurde, wie bei Gor- 
nelius die Kraft,. bei. ihm bie forcirte Lieblichkeit. In dieſem 
Eifer, ‚mit Schmelz und Weichheit zu malen, fchuf er feine 
‚Charitas, eine, Muster, umringt von mehreren Kindern. Sch 
babe ſchon an .einem. anderen Orte*) bemerkt, ‚wie biefe 
Charitas der MWeberfülle und Stellung. ber Kinder wegen 
nicht den Eindruck ber mütterlichen Liebe, ſondern den ber 
mütterlichen. Fruchtbarkeit auf mich gemacht hat. 

Im Allgemeinen. fcheint Wilhelm Shadow Rom nidt 
mit einem einigen und in fich Far geworbnen Bewußtfein 
‚verlaffen zu haben. Wir. fehen, daß Cornelius, auf den hei⸗ 
mathlichen Boden zuridgefehrt, fogleich raſch Hand anlegt, 
wirft und fchafft und zwar nach einem beſtimmten Ziele bin. 
Er Hatte die Groß artigkeit der Freskomalerei ergriffen und 
fand auch glüdlicherweile (mas man jucht, findet man) Wände 
genug, die er mit bunten Ideen befleiven Tonnte. Der Um⸗ 
zug von Düffelvorf nah Münden Fan feinem Aufſchwung 
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zu Hülfe. Alles, was er brauchte, fand er. Er brauchte 
den Enthuſtasmus nicht erft zu wecken, ben er » großartig 
zu befriedigen mußte. 

Ganz anders WB. Schadow. Ihn nahm Bein, eine ent- 
ſchieden proteantifihe Stadt auf, in welcher fi eine Kunſt⸗ 
‚begeifterung, die, um das Wahre zu Haben, erſt katholiſch 
‘werben mußte, nicht empfahl. Erſt dureh die Kunflvereine 
und namentlich durch bie zweijährigen Ausſtellungen der Ber: 
Iiner Akademie gelang es, in ber norbbeutfchen Hauptſtadt 
eine Empfänglichkeit für bie bildenden und zeichnenden Künfte 
rege zu machen, die für Poeſte, Beredfamkeit und Architektur 
bis in bie unterften Regionen daſelbſt längſt verbreitet iR. 
"Daß Terrain war zu groß, daß Schadow es hätte beherrſchen 
können. Ja die Theilnahme, die er für die römiſchen Kunſt⸗ 
offenbarungen fand, mußte er mit noch einigen Propheten 
derſelben theilen, mit Wach, Begas und Andren, bie Alle. in 
der Sphäre einer beſondern Manier ſich haltend, doch nicht 
das erreichten, mad Cornelius, von ben Umfländen und je: 
nem Genie begünftigt, in Düſſeldorf und München fchuf. 
Schadow bekleidete eine Brofeffur an der Berliner Akademie 
der Künſte. 

Später nach Düſſeldorf berufen, entfaltete ſich endlich die 
befondere Wirffamkeit, die ihm vorbehalten fihien. Aller: 
dings war dies fein Lehrertalent, feine Entwicklungsgabe, 
dieſe kritiſch-ſceptiſche Halbheit, die, wenn fie ſelbſt etwas 
ſchafft, nie das erreicht, was ihr Großes vorſchwebt, die aber 
das Große und Außerordentliche kennt, es in prädeſtinirten 
Köpfen zu wecken weiß und Anleitung geben kann überall, 
wo Rath und That willkommen ſind. Cornelius iſt viel zu 
entſchieden, um ein guter Lehrer zu ſeyn. Gr Hat viel zu 
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vLiel Selbftändigkeit, um nicht das auffeimende Talent an 
das Spalier feines eigenen Weſens aufzuranken. Schabom’s 
‚weiche Empfünglichkeit, die Unentſchloſſenheit feiner Prinzi⸗ 
pien, die fceptifche Neigung zu Allen, wenn es nur richtig 
'ausgerährt wird, machen ihn gerade zum Führer einer Schule, 
zum Aecoucheur des Talentes. Man entdeckt bei einem durch 
Erziehung und Geburt vernachläſſigten Knaben, bei einem 
jungen Handwerker, ber mit ſeiner Lage unzufrieben iſt ober 
in welchem der Dämon des Ehrgeizes tobt, die Faͤhigkeit, ge⸗ 
wandt ‚zu zeichnen. Man wirkt ihm Sonntags den Beſuch 
ber Akabemie aus. Sein Meiſter will ihn nur. an biefem 
Tage miflen. Die Foriſchritte ſind ſo außerordentlich, daß 
auch Der Meiſter erſtaunt, der Knieriem fallen laͤßt und bie 
Mittwoch⸗ und Samſtags-Nachmittage um ſo ehes noch frei 
gibt, als aus dein Handwerk doch nichts Geſcheutes wird. 
Endlich findet ſich Rath, ben jungen Menſchen "gang aus ben 
brorückenden Feffeln eines falſchen Berufes und der Anſteckung 
:#iter gemeinen Geſinnung zu befreien: Er beſucht unaus⸗ 
geſetzt die Akademie, holt Wiſſenſchaft nach, bereichert feine 
Phantaſte durch gewählte Lektüre, er geht von ber Antike 
zum Nackten über, von der Kreide zur Farbe, ſeine Cartons 
ziehen die Kenner an, bald zaubert er die Umriſſe in leben⸗ 
dige Farben — eine Stufenfolge des Fortſchreitens, welche 
"der Meifter ſelbſt mit durchmacht und daran aufs Neue fi 
:yerjüngt. Er wärmt fich bebuglich in dem Kuppelpelze, den 
er verdient von ben Freiern, welche er einen nach dem an- 
bern der hoben Braut der Kunft zuführt. Man wird vom 
Unterfchien der Düffelnorfer und Münchner Schule zunächft 
immer geftehen müffen, daß bier der Meifter, dort bie Sol 
Ier größer finv. 
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Das Lob dieſer Schüler iſt in Aller Munde; befonbers 
haben Leſſing und Bendemann eine ſolche Gelebrität erlangt, 
daß man bad trauernde Königspaar und bie babylonijchen 
Juden ſchon auf Stickmuſtern, Tabacksdoſen und Bilderbogen 
zum Ausmalen für Nürnberger Tuſchkaſtenkünſtler erblicken 
Sann.. Schwieriger iſt die Charakteriſtik der gemeinſamen 
Duſſeldorfer Beſtrebungen, da man von. der Form nicht gem 
‚allein annehmen möchte, daß fie bad Bindende wäre, bie 
Farbe, meinetwegen dad Schadew'ſche ſchmelzende und zurte 
Colorit, und da ferner der Inhalt der ungezwungenſte zu 
ſeyn ſcheint. Die Mythologie wird ausgebeutet, die roman: 
tifche Dichtung: des Mittelalters, das Goethe'ſche, Uhland'ſche 
Gedicht, die Bibel, die Natur, die eigne Phantaſie, Alles iſt Fund⸗ 
grube für dieſen Künſtlerverein. Dennoch ſcheint ſich durch 
dieſen großen Kreis von Anſchauungen, den er ſich erlaubt, 
ein einiger Ton hindurch zu ziehen. Es iſt dieß eine beinahe 
muſikaliſche Empfindung, eine etwas ſentimentale Mond⸗ 
ſcheinſch wärmerei, bie ſich in den Gegenſtand nicht blos mit 
allen Sinnen vertieft, ſondern ihn auch yon vornherein nur 
nach dieſem Drange einer vom Gemüth gebrochenen Phantafle 
wählt: Ich ‚bleibe bei meinem Ausbrude, daß. die Phantafle in 
ber Schwärmerei gebrochen werbe; denn dieſe Definition 
enthält alle Vorzüge der. Düffelvorfer Schule, aber aud bie 
nicht unbeträchtlihen Kinwendungen, bie man wenigſtens in 
fo fern gegen fie machen kann, falls fie ihren gegenwärtigen 
Typus dauernd feit zu halten geneigt feyn follte. 

Jede Intention, jede Abfichtlichkeit flört die Einheit dei 
Tünftlerifchen Zweckes. Die Dinge nad einem beftimmten 
Schema -auffaflen, immer und immer diefelbe Empfindung an 
bie Welt und ihre Erſcheinungen beranbringen, gebiert zuleft 
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eine Einfeittgfeit; bie der Manier, aber nicht ber allgemeinen 
Kunſtider günftig ift. Die Düffelvorfer fcheinen einen folchen 
ſtehenden Grundzug ihres Weſens zu Haben, den ſie ſelbſt 
für Iyrifhe Sättigung ihrer Phantaſie ausgeben: - Wie 
‚ aber bie Münchner Schule der Plaſtik viel zu jehr nachgibt 
And weniger Handlungen ald nur Begebendeiten mit bem 
Duft der Sage zeichnet, fo wird die Schadow'ſche Schule zu 
ſehr von einem unbeflimmten Etwas, das nur eine Iyrijck- 
romantifihe Genußſucht iſt, getrieben. Es entfpricht bie 
freilich dem norddeutſchen Charakter. &8 entfpricht dies. jun- 
gen pbantaflebegabten Köpfen, die: fich die Schönheit ver 
Natur nur aus ihrer Sehnſucht nad ihr erklären können, 
bie durch Gewöhnung an Heldeland, Tannen, Schnee m 
Winter, Sand im Sommer, alles das Höher zu ſchätzen Ier- 
nen, was fie nicht befigen, und mehr in ihren Schwärme- 
reien, als in Erfahrungen, felbft wenn die Erfahrung manch- 
mal noch poetiſchar ſeyn follte, ala Die Schwärmerei, zu leben 
willen. So fiheinen fich die Gemälde ber Düffeldorfer Schule 
nach der Wahrheit und Schönheit zu fehnen und nicht zu 
begreifen, wie fie beides fihon in der Band haben. Die 
Konzeption des Kuͤnſtlers iſt auf feiner Leiftung allzufichtbar. 
Eine Tendenz nad) dieſem oder jenem Einprude hin ſpringt 
jogleih in die Augen, ehe man noch weiß, was eigentlich 
vorgeht. Es ift dies eine Art fentimentaler Kofetterie. Man 
nehme Leſſings trauerndes Königspaar. An biefem reizenden 
Gemälde flörte mich von jeher der Schmerz, ber der erite 
Eindruck ift, welchen es machen over wenigftend vorftellen 
foll. Die Situation, die Babel. kam erft Hintennach und 
fonnte nur verftanden werben, wenn man Uhlands Gedicht 
ale Kommentar dazu nahm. Died Malen einer blos fo 
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oder fo beſtimmten und veranlaßten Empfinbung findet 
fih auch in bem berühmten Bendemann'ſchen Bilde wieber, 
ob dort gleich die Urfache bes Schmerzes viel Leichter er- 
kaunt wird, als da, wo das Gemälde felbft in Die epigram- 
matiiche Kürze des eatoffee am Meere von Uhland 
"übergegangen tk. 

She und Grazie iſt das vorzüglichſte Brinzip der Scha⸗ 
dow'ſchen Schule, wenigftens in ber Führung des Piniels, 
Allein aus biefem fchönen Streben kann leicht ein Schmach⸗ 
ten und Düfteln entflehen, Leicht ein Lechzen und SKofettiren 
nad) dem ſtch den Sinnen zärtlich Ginfchmeichelnden. Die 
BDüffeldorfer Künſtler wählen größtentheils nur dann ihre 
‚Stoffe aus den romantifihen. Dichtern oder aus der Mytho⸗ 
logie, wenn fie Gelegenheit haben, eine fchöne Sinnlichkeit 
über ihr Gemälde zu gießen. Das tft unbeftritten richtig um 
harakteriftifh. Allein 08: gibt "Gegenflinne im Bereich ver 
Bhantafte, die meber won der Rhetorik noch ber Maler 
(am wenigſten freilich won der Plaſtik) ausgedrückt werben 
können und: wo eigentfi nur bie Muſik vie richtigfte Bor: 
ſtellung geben würde, wenn nicht Worte zu den Noten ge: 
hörten. *) Solche daͤmmernde, Inftgeftaltete Momente find 
Goethes Fiſcherknabe, Erlkoͤnig, Bürgers Reonore und ähn- 
Ude das Geiſterreich berührende Balladenſtoffe, die, mag man 
fle,nun blos in Verſe bringen over malen oder in Muſtk 
ſetzen, niemals eine abgerundete Vorſtellung geben, ſondern 
immer erſt durch Zuthat der Vernehmenden ergänzt werden 
müſſen. Eine ſolche nothwendige Thätigkeit ſtört aber beim 
Gemälde bie Eingeit bed Kunftwerfes und feßt e8 der Mif 
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veutung aus. Ich werde mich wie-überzeugen: können, daß 
bie Düſſeldorf'ſche Schufe, tappend in jenen Grlfönigreichen. 
und Nachtgebieten ber. romantifchen Sage, auf bem rechten 
Mege if. Ein klares Bewußtfenn Über Die Kunft wird da- 
durch fo wenig gefördert werben, wie es ehemals mit jener 
Richtung in der Poefle wurde. Die Schule wird fich ver 
irren. Sie wird nichts a8 Trauriges probuziren. Erſt 
ein trauerndes Königspaar, dann die trauernden Juden in 
Babylon, bann der trauernde Jeremiad anf ben Trümmern 
von Jeruſalem, kurz biefe Monotonie wird fo lange hin⸗ 
burch gehen, bis, um ein Berfinifches. Sprüchwort bier 
anzuwenden, bie Künſtler jenen trauernden Lohgerbern 
gleihew werben, denen bie Kelle, die goldnen Dließe ihres 
Ideals, weggeſchwommen find. Marius auf den Trümz 
mern von Karthago‘, Jeremias auf denen von Serufalen — 
dies Alles find im Grunde feine Gegenftände für die Malerei. 
Nur der Dichter kann fie erfaffen, weil nämlich Gedanken, 
Reflexionen, hiftorifche Urtheile mit ihnen verfnüpft werben 
müflen. Marius auf einem umgeftürzten Denkmal fibend, 
Zerftörung um ihn her, das Meer und Roms Morgenröthe 
im Sintergrunde — ed märe nie ein gutes Gemälde, fon= 
dern immer nur ein theatralifches Stüd, eine Schilverei, die 
ver Poeſie bedarf, um erklärt zu werben. Das wahrhaft 
Tragifche in einer folchen Compoſition erreicht nur und weiß 
nur der Dichter wieder zu geben. 

Die Münchner Romantik zerrt fich noch weit mehr mit 
der romantifchen Frazze herum. Arabeöfen, Blumen- 
gewinde nit Schmetterlingen, Greifenfchnäbeln und berglei- 
hen Schnörkel vrüden bei den Münchnern noch viel We- 
fentlidhes aus! Die Münchner Romantik kann man nur 
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nit jener. Geidelbergiſchen Meriode unfrer neuern Xiteratur 
sergleichen, wo wit Görres, Brentano, Arnım eine gewiſſe 
fpielende Bedeutfamfeit.des Unbedeutenden auffam,. 
das Gemiſch des Heiligen und Weltlihen, welches wir Ber: 
anlaffung haben werden, in der Skizze über Herrn von Rau: 
mer nody näher anzubeuten. 

Sch fchließe diefe Bemerkungen mit bem Wunſche, 
möchte ein begabter Kopf auftreten und Leſſings an 
coon neu fir unfre Zeit bearbeiten.. Die techniſche Meiſterſchaft 
fheint erreicht, bie Ipeen gähren, Enthuſtasmus fieht men 
überall bei Audlibenven und bloß Antbeilnehmenden verbreis 
tet. Es fehlt aber nur daran, daß in Beziehung auf bie 
Wahl der Stoffe aufd Neue die Gränzen gezogen werben, 
welche der weiſe Genius der Kunſt zwiſchen Wort, Meißel 
und Farbe geſetzt hat. 


 Stiedrih von Naumer. 
183% 
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Auf. ber Berliner Univerfität pflegt Herr von Raumer 
in jenem Zimmer feine Vorlefungen zu halten, wo bie jun= 
gen Theologen gewöhnlich: ihre homiletiſchen Uebungen an= 
ſtellen. Es liegt zur linken Sand, wenn man aus dem Gar- 
ten ber Univerfltät die Räume der ‚Berliner Minerba felbft 
betritt. Es mwehte inımer- eine frifche fchattenreiche Kühle an 
ben beiden einzigen Fenſtern des Fleinen Hörſaales. Ein 
Bogel zwitfcherte oft munter in das Mittelafter hinein, das 
und Studenten dort Herr von Raumer in feine Hauptbe- 
griffe. zerlegte. 

Ih will aber diefe Skizze weniger lokal als perfönlich 
beginnen und habe vom Ort nur gefprochen, weil die Men- 
ſchen in ihrem äußern Gricheinen oft von der Lokalität ab- 
hängig find. Kerr von Raumer tritt in feine allgemeine 
Geſchichte, ohne Heft, ein Kleiner fchmächtiger Mann, einem 
fehr freundlichen, Elugen Auge, das überall herumfpäht, wäh 
renb über. die äfthetifche Gourmandife, welche auf ven Zügen 
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liegt, die mit Nafe und Mund zufammenhängen, ein gui- 
müthiges und zutbunliches Lächeln ſich ergießt. Herr von 
Raumer trägt fich fchlicht und befcheiden und ift unter fehr 
berzlichen Bewilllommnungen feiner Zuhörer allmählig auf 
ben Katheder gefliegen, wo er bie vergangene Lektion zu 
refapituliren und dad Thema der neuen zu entwickeln an- 
fängt. 

Herrn von Raumerd Vortrag befigt diefelbe Trockenheit, 
die ich ſchon an feiner äußern Geftalt anbentete.. Gr ift kei⸗ 
neswegs monoton, bat fogar eine gewiſſe Mobulation, allein 
es fehlt feiner Stimme und dem Accent, den er ihr zu geben 
weiß, an der DBollfaftigkeit, welche zum Herzen oder zur 
Phantafte ſpricht. Herr von Raumer hat eine gewiſſe Muſik, 
wie fie Guſikow etwa aus Holzftäben zu locken weiß. Es iſt 
dafielbe kurze, ſchnell verflingende,: pointirte Wefen, das nur 
durch. die. ſchleunigſte Bewegung und bie fchnellfte Aufeinan- 
verfolge eine gewiſſe harmoniſche Rundung bekomurt und be 
Herrn son Raumer vollends nur den Verſtand befchäftigt. 
Sein Curſus ift eine Uebungsfchufe für gewandte Gombin« 
ton und Verknüpfung beterogener Thatſachen. Hier und 
dahin. greifenn, von Zehnten ins. Zwanzigſte, manchınal auf 
wohl vom Hundertſten ind Tauſendſte fpringend und dabei 
felbft das MWidernatürlichfle ineinanderneftelnd, wirft er auf 
bie Urtheilöfraft und Dialektik feiner jungen Zuhörer mäd- 
tig ein. Man folgt feinen Parallelen, feinen Bergleichungen, 
feinen Geſetzen, die ex aus Eleinen Erfahrungen zieht, viefe 
oft Kleinen Krämerei von beiläufigen Bemerkungen und oft 
wieder ebenfo großartigen Reduktionen des Unbedeutenden 
auf eine Verwandtfchaft, bie felbft pas Winzige gut hervor: 
treten läßt, mit der wißbegierigften Theilnahme, ohne jedech 
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etwas davon noliren zu können. Das Praktifche tritt an 
Herrn von Raumer fo entjchieden hervor, baß man entweder 
gleich handeln oder ſprechen möchte, keineswegs aber fchrei- 
ben fann. Herrn von NRaumerd Kurſus über Univerfalge: 
fehichte ift die reichte Belehrungsquelle, die jungen Männern 
auf der Univerfität nur erfchloffen werden Fann. 

Verſuchen wir vom .Voranftehenden einen Schluß auf 
Herin von Raumers Stellung dem beutfchen Publikum gegen- 
über zu machen, fo zeichnet alle Schriften und feine ganze 
literariſche Carriere überhaupt dieſer eigenthümliche praftifche 
Takt aus, der ihnen faſt den Charakter einer Beamtenmei- 
nung gibt. Die Einen halten die Geſchichte für eine große 
Anekdote und kramen in ihr mit ber Neugier Alles wiffen zu 
wollen. Sp der trefilihe Schloffer. Die Andern wollen 
einen großen Hauptzweck darin ausgedrückt ſehen. So die 
Philoſophen. Die Letzten endlich, (und Kerr von Raumer 
gehört zu ihnen, fo aber, daß fle auch die Erſten ſeyn kön⸗ 
nen,) halten die Geſchichte für eine Lehrerin, ven Meltgeift 
für einen Profefjor, der in verſchiedenen Perioden verſchiedene 
Themata abhandelt und die Gejchichte nur deshalb macht, 
um gewifjfe Abftraftionen und Grundfäge zu beweifen. Herr 
von Raumer unterjheidet ſich dadurch entſchieden von der 
jogenannten philoſophiſchen Gefchichtsanficht, daß er Feine 
Andacht und Bewunderung der hiſtoriſchen Fakta duldet, 
ſondern in gleichem Athem von den Phöniziern bis auf die 
Parlamentsreform herunter erzählt und dies Alles nur dazu 
dienen läßt, daß er beweiſt, Recht war immer Unrecht, Un 
recht immer Recht, die Tugend mußte dem Laſter dienen, um 
zulegt doch nur dem guten Mittel, nicht dem fchlechten Zwecke 
die Ehre zu geben, die Republifen und Despotieen waren zu 
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allen Zeiten gleich, was ihre Achtung vor der Menſchenwürde 
betrifft; die Uebervölferung hat immer ihre beftimmten Abzugs- 
fanäle, fei e8 nun Krieg oder Peſt oder die Entdeckung eines 
neuen Induſtriezweiges, der einigen Hunderttauſenden mehr 
bie Exiſtenz fidhert... Kurz, Herr von Raumer geht immer 
von dem Schiller'ſchen Sage aus und fomint auf ihn wieder 
zurüd: Alles wieverhole ſich nur im Leben, nichts Neues ge: 
fchehe unter der Sonne. Politik, Moral, Religion, Kunſt, 
Defonomie, das find die Anknüpfungen, die Herr von Raumer 
zu gebrauchen pflegt und die ihm oft das Anſehen geben, 
als ſchildere er die Gefchichte nur, um die Ihatjachen jener 
Miffenichaften und Speenkreife zu beweifen. Er verlegt da 
mit die Gelbftändigkeit der Geſchichte. Sie ift ihm mur 
eine Fundgrube von Beifpielen, die dazu dienen müſſen, feine 
ideellen Lieblingsneigungen zu beweifen und aufzuklären. 
Da man bisher diefe Bemerkung als die Eigenthünlichkeit 
de3 Herrn von Raumer hervorzuheben unterlaffen Hat, fo it 
er in den Ruf eines Dilettanten gekommen und Hat da} 
Unglüd gehabt, an der Authentizität feiner Forſchungen, an 
dem Gelehrtenftaube feiner Quellenftudien bezweifelt zu wer: 
ben. Seine klaſſiſche Gefchichte der Hohenftaufen, feine 
neueften Quellenbeiträge zur Gefchichte der drei letzten Jahr: 
Hunderte haben nicht jchwer genug gewogen, um ihn von 
einem Vorwurfe zu befreien, ber zwar das Lob des Gr 
ſchmackes und der Eleganz, aud das Lob einer feinen Ur 
theildgabe zulaffen würde, jedoch feine wiſſenſchaftliche Com: 
petenz in einem Grade ftreitig machen müßte, der für einem 
Mann des Katheders empfindlich if. Herr von Raumer hat 
aber die Quellen gründlich eingefehen, er wird immer den 
Ruf eines gewiffenhaften tüchtigen Gelehrten mit vollem 





a — 


— 323 — 


Rechte in Anſpruch nehmen dürfen; nur ſeine Behendigkeit, 
fein allerdings praktiſcher Blick, ſeine übergroße Geneigtheit 
zur Reflexion, ſeine Apropos und vor Allem eine gewiſſe 
Adminiſtrationsphyſiognomie des Intereſſes geben ihm das 
Anſehen des Dilettantismus, deſſen guter Eigenſchaften er 
ſich mit Recht rühmen darf. Wenn Herr von Raumer in 
Paris Kritiken an Madame Crelinger ſchreibt, ſollte man 
noch nicht ſo eilig ſchließen, könnte er dort keine lateiniſche 
Manuſcripte eingeſehen haben. Der ganze Unterſchied zwiſchen 
ihm und Herrn Schloſſer iſt hier nur der, jener kennt die 
Schauſpielerinnen unſerer Zeit und dieſer diejenigen, welche 
im achtzehnten Jahrhundert geblüht haben. Beide Gelehrten 
ſind in ihrer Art Petitmaitres, Herr von Raumer wäre im 
Stande, über die Mode unſrer Zeit zu ſchreiben, Herr 
Schloſſer ſtudiert über die Moden, die ſchon eine Antiquität 
geworden ſind. Da find' ich keinen erheblichen Unterſchied. 
Die Hauptſache in der Beurtheilung des Herrn von 
Raumer wird immer die bleiben müſſen, ſein ausgezeichnetes 
Adminiſtrationstalent anzuerkennen und einzugeſtehen, daß 
er die Geſchichte als ein trefflich routinirter 
Beamter ſchreibt. Räſonnirende Statiſtik möchte man 


den Vorzug des Herrn von Raumer nennen; dieſer Ausdruck 


vereinigt ſeine Trockenheit und ſein flackerndes Redefeuer. 
Niemand weiß in Deutſchland fo geſchickt mit Zahlen umzu⸗ 
fpringen wie Herr von Naumer. Niemand zieht aus einer 
Legion Nullen nebſt einigen benannten Zahlen und Brüchen 
foviel intereffante Refultate für die Sittengefchichte, für die 
Nationalökonomie und überhaupt für die politifchen und fchd- 
nen Wiffenfchaften. Wo Herr von Raumer in der Geſchichte 


ein mathematifches Geſetz entdecken Tann, ba findet er gewiß 
Ir | 
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ein arithmetifches. Hieraus entjpringt fein eigenthümliches 
Claſſtfiziren, das Kerüber und Hinüber feines beweglichen 
Geiftes, der ſich feine Grenzpfähle und Geſichtspunkte ab: 
ſtecken muß, um die gewaltigen Stoffmaflen zu bemeiften 
und der Darftellung verfelben die logifihen Lichter aufzufegen. 
Die onftructionshiftorifer manipuliren die Geſchichte, als 
fäßen fle im faufenden Webſtuhle ver Zeit. Sie machen bie 
Geſchichte nach, mie fie der Weltgeiit felbft gemacht bat. In 
anderem Sinne möchte man auch bei Herrn von Raumer 
glauben, er treibe fein Handwerk ald Weberei. Er ſchürzt 
hie und da einen Knoten, jehlägt Hier einen Faden und da 
einen ein, das Schiffchen feiner Zunge fährt dabei auf un 
ab, hin und her, immer luſtig und gut im Stande, bis dad 
Garn zu Ende if und einmal in Parid oder in London 
wieder Neues gejponnen werben muß. Solche Vorarbeiten 
pflegen dann ald Briefe aus jenen Orten oder als „England 
im Jahre 1835" im Buchhandel zu erfcheinen. Herr von 
Raumer zeigt fih dem Publitum im Zuſtande des Avant, 
Pendant und Aprös feiner Studien. Seine Raftlofigfeit ge: 
ftattet ihm, ſich öffentlich in feiner fehriftftellerifchen Xoilette 
zu zeigen. Die Kritit hat ihm in neuerer Zeit diefe Mit: 
theilungsluſt, die fich fogar auf rohe Materialien erſtreck 
ſehr übel genommen. Allein hätte man ſich eingeſtanden | 
bag Herrn von Raumers wahrer Kern bie räfonnirende St« 
tiſtik ift, fo würde man finden, daß. zwifchen feinen ausgear⸗ 
beiteten Gefchichtöwerfen und den Materialien dazu ein ſeht 
unfchuldiger, natürlicher Uebergang flatt findet. 

Herr von Raumer begann feine Laufbahn im Gabint 
be3 Fürſten Hardenberg. ine umbegränzte Liebe zu dm 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften vermochte ihn, feine Stellung af: 
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zugeben und eine Breslauer Profeffur zu übernehmen. Sein 
Abſchied als Beamter hinderte ihn aber nicht, die Gewöhnung 
an Verwaltungsideen mit ſich auf die Univerſttät zu nehmen 
und allen feinen Leiſtungen die oben angedeutete adminiftra= 
tive Färbung zu geben. Herr von Raumer Fam zu einer 
Zeit nach Bredlau, mo diefe ehrenwerthe Provinzialhauptftabt, 
als geweſener Heerd der preuffifchen Nationalbewaffnung, einen 
Aufſchwung erhalten hatte, dem zuerft die Univerfität und ber 
Tnrnergeift, fpäter das Theater und die Literatur auf eine 
achtbare und bebaglihe Höhe emporhalfen. ine gemiffe 
Afthetiiche Krivolität Fann man der legten Epoche ber dama⸗ 
ligen breöfauer Blüthenperiode nicht abfprechen. Es waren 
mancherlei gefellige, beſonders theatralifche Elemente, bie da⸗ 
mals, wie überall in der Neftaurationgzeit, gerade einen gar 
erbeiternden Zuſammenſtoß in Schleften feierten. Herr von 
Raumer nahm mit fehaltifcher Laune an biefer Stimmung: 
Theil und milchte etwas Liberalismus, etwas Statiftif und 
Hohenſtaufenſchwärmerei zu ver fröhlichen Eriftenz Hinzu. 
Will man einen ſprechenden Ausdruck jener Zeiten haben, fo 
leſe man feine Reife nach Venedig, ein Buch, das theild von 
Mackhiavell, theild von Adam Smith, theild aber auch von 
Thünmel gefchrieben jenn Eönnte. Es merden darin man- 
cherlei Zeitfragen abgehandelt, einige Italienifche Gegenden 
und MWirthöhausicenen befchrieben, zum großen Theil aber 
darin nur Witze, und mitunter gute, geriffen. 

Herr von Naumer kam als Berfafler ver Hohenſtaufen 
nach Berlin. Die Theatermanie begleitete ihn und fand in 
der Reſidenz reichlihe Nahrung, da damald Oper, Ballet, 
Schauſpiel und Farce in blühendem Zuftande waren und es 
fogar von der jogenannten Geiftesphiloiophie nicht verfehmäht 
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wurde, an jenen äfthetiihen Saturnalien Theil zu nehmen. 
Herr von Raumer brachte noch eine andere Smpfünglichkeit 
mit, die an ihm allmählig charakteriftiich wurde und von un: 
jerer Seite einer Erklärung bebarf. Denn es ift etwas ſchwer 
zu begreifen, wie man erft eine Reife, in welcher die ledernen 
Hofen des Bedienten, welchen Herr von Raumer mitnahm, 
eine Sauptrolle fpielen, fchreiben und dann mit einer großen 
Anbänglichkeit an Myſtik, Ironie, Tied: und Solger’fche Kunſt⸗ 
theorie auftreten Eann.. Es wird wohl ein Theil diefes Wi- 
derfpruches im Zeitgeift und ein. andrer im Gharafter des 
Herrn von Raumer liegen. 

Die Gefchichte der Hohenflaufen war eine ber Hauptflügen 
bed in Deutichland um fich greifenden mittelalterlichen Weſens. 
Ideen über Deutichlands Einheit und Größe, Cinbilvungen 
über unerringlidje Beitrebungen fnüpfte man am Liebjten an 
eine Periode an, welche die einzige zur Erhabenheit fich grup: 
pirende der deutſchen Geſchichte ik. Der Begriff des Welt: 
reiches, der in den Köpfen ber Hohenſtaufen ſpukte, zündete 
viele deutſche Gelehrte an, bie oft um fo heftiger fladerten, 
je trodner dad Holz war, aus welchem fie der Schöpfer ge: 
ſchnitten hatte!” Ueber Hildebrand, über Friedrich Barbaroffa 
wurde viel gefchwärmt, viel Tragödien begannen füch zu dich: 
ten; felbft Bis in die Mosfowitifchen Wälder, mo damals noch 
herr Raupach lebte, drang ber Jubel einer wenigftens in ver 
Poeſie wiedergefundenen Nationaleinheit. 

Herr von Raumer ſchürte durch ſein vortreffliches Werk 
die Lohe der mittelalterlichen Manie, ohne ſich ſelbſt von ihr 
anſtecken zu laſſen, wenigſtens von hiſtoriſcher Seite nicht. 
Herrn von Raumer kann man durch die Geſchichte nicht bei⸗ 
kommen, wenn man ihn in Enthuſiasmus verſetzen wollte; 
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henn bie Gefchichte ift feine Freundin, feine. nüchterne alte 
Tante, mit der er auf bem Fuße der Reflerion ſteht, mit 
ber er weder Tendenzen noch ewige Wahrheiten, fundern nur 
kleine Wrfahrungsfäge, kleine Maximen, Eleine Analogieen 
durchſpricht. Soll ihn etwas mit Macht ergreifen, jo muß 
es von einem, andern Gebiete herkommen. Herr von Raumer 
tft Supernaturalift,. in, ber Neligion zum Eleinern Theil, zum. 
überwiegenden in ver Aeſthetik. Er nimmt an, daß es gewiſſe 
verſperrte Graͤnzen des Gedankens gibt, über welche das Ge. 
fühl allenfalls in, einem Zmielicht noch hinaustappen und 
manches, wenn nicht Gewiſſe, doch Wahrſcheinliche heraus⸗ 
taften kann. Wenn irgenn etwas an Herrn von Raumer 
ben Charakter des Dilettantiömus Hat, fo iſt es diefe fröh⸗ 
liche und an ihm etwas anomale Kopfhängerei. Er kann 
fünf und fünfzig Minuten hintereinander ſcherzen und in den 
legten fünf Minuten wird er plöglich eine gewiſſe Glaſur in 
die Augen bringen, die.man nur an Verzückten und Myſti⸗ 
£ern zu fehen gewohnt ifl. Herr von Raumer ſpricht dann 
gewöhnlich von der Gründung der Chriftuslebre, von dem 
heiligen Bernhard von Clairvaux, von Franz von Aſſiſt oder. 
von der Solger'ſchen Ironie, welche letztere ihm recht der 
Ausdruck dieſes Kampfes zwiſchen dem klugen und muntern 
Verſtande und einer angebornen Berzensſehnſucht iſt, eines 
Kampfes, deſſen Schlachtfelder oft genug in ſeinem Innern liegen. 

Des Gemiſch des Heiligen und Weltlichen hat in Deutjch- 
land mehre Stufen erlebt. Die erfle war bie, auf welcher 
Görred in München noch fteht und auf welcher ſich fein Sohn 
mit dem Grafen Bocci z. B. noch um ihm herum beivegt, 
indem fie Einbifch-Findlich mit dem Heiligen ſpielen, Bilder: 
hücher für alte Leute machen, Poeſieen, wo bie Unbeholfen- 
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heit des Mittelalters in Sprache und Zeichnung abſitchtlich 
wieder gegeben wird. Derjenige, welcher in das Gemifch des 
Heiligen und Weltlichen ſchon feinen proteftantifch-märkifchen 
Geiſt mitbrachte, war Achim von Arnim, ber Gemahl Bet: 
tinend. Cr war ſchon nicht mehr das unter Blumen 
fpielende Lamm, wie Brentano, fondern ed flörte ihn zu 
wiffen, daß die Lämmer gefdioren werden unb jährlich in 
Stettin ein großer Wollmarkt ift, wo an der Wolle nur ge- 
fehen wird, ob fle Hübfch fett und vom Kamm gefchoren ift. 
Achim von Arnim bahnte jener Ironie den Weg, melde 
Te nach vielen vergeblichen Verſuchen in der fpielenden 
und frommen Poefte endlich in feinen Novellen als eigne 
Kunftform behandelte und von Solger in die Aeſthetik ein- 
führen fieß. Herrn von Raumers eigenthümlicher Gemüths- 
Befchaffenbeit Eonnte nichts fo Anſprechendes geboten wer- 
den. Er rettete in jenem Genre feinen gefunden Menfchen: 
verftand, der fo gut rechnen, der fo praktiſche Anfichten über 
Findelhäufer und Armenanftalten entwideln Tann, und zu 
gleicher Zeit eine gewiffe heimliche, norddeutſche Gemüuůthlich⸗ 
keit, die ein natürliches Erbftäd an ihm ift und das Meifte 
bazu beiträgt, ihm jenes ‘oben geſchilderte einfache, ſchlichte 
und bürgerliche Ausſehen zu geben. Dieſe Irdnie hat Herrn 
von Raumer ſeither nicht mehr verlaffen und ihm jene eigen: 
thümliche Halbheit erhalten, welche namentlich in Fragen ber 
Politif von entfchiedenen Parteigängern ihm fo heftig (und, 
menn man babei noch gar verlangt, jede Originalität folle 
fih von dem Kammer des Zeitgeiſtes breitſchlagen laſſen,) 
faſt unbillig vorgeworfen iſt. 

Zunähft darf man nicht einmal unerwähnt laffen,, daß 
jener trodne geſunde Verſtand es war, ber Herrn von Rau: 
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mer trieb, fi bei der durch die Julirevolution geweckten 
politiſchen Bisfufflon nach Kräften einzumifchen. Er gab 
feine Entwidelung der Begriffe über Staat und Recht zum 
zeiten Male heraus und war vielleicht nur durch bie erfte 
Abfaſſung und burch bie Schen, welche jeder freie Mann vor 
feiner Vergangenheit Haben muß, veranlaßt, des AWiberfpre= 
chenden, Hnbeftinnmten, des zweifelhaft Gelaffenen eine große 
Partie in die befannte Schrift aufzunehmen. Im Allgemei— 
nen ift diefe Pubfifation etwas flüchtig und unorbentlich ab- 
gefaßt, die einzelnen Theile der Darftellung ftehen in feinem 
recht foftematifchen Zufammenhange, die Entmwidelung bat 
die Form bed Fragmentarifchen und Belläufigen und geht 
felten aus Innern Nothwendigkeiten hervor, die man bei Be: 
griffen, welche ſich unter der Hand der Geſchichte bildeten, 
doch ftatuiren muß, ohne darum Hegelianer zu ſeyn. Herr 
von Raumer bat überhaupt in dieſer Schrift feine große 
Hinneigung zum Formellen und Unmefentlihen an ven Tag 
gelegt, er hat fich wieder den Vorwurf müſſen gefallen Iaf- 
fen, von den Einen, daß er auf die Wiſſenſchaft, von ben 
Andern, daß er fogar auf die Wahrheit dilettire. Er hat 
bie licherzeugung faft immer als eine Geſchmacksſache darge⸗ 
ftellt und nicht verbergen Eönnen, wie ſehr die geiftreiche 
Motivirung, die Form und der oft nur fprachliche Ausdruck 
ber verſchiedenen in der Politik aufgetauchten Meinungen auf 
fein Urtheil einfließen. Es herrſcht weniger ftrifte Philoſo— 
phie in dem Werke, als ein Maapftab, ver von Theater, 
von der Kunft, von ber Literatur überhaupt auf eine Branche 
der 2estern übertragen wirb, ba hoch des Verfaffers Gegen: 
ftand hier weit mehr lebendige Thatſachen ala Bücher waren. 
Man bat ſchon anderſeits hervorgehoben, Herr von Raumer 
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koͤnnte eine ganz beſtiummte Meinung eben gefaßt haben und 
in dem Monıente widerfpräche der Verfaffer von the Be- 
auteful anı the Sublime mit feinem rbetorifchen Farben: 
fpiel und alles wäre hin, Satz, Gegenſatz, Vorausſetzung, 
Schluß; Herr von Raumer halte nit mehr Stich, mit 
feinem einzigen feiner Paragraphen mehr. 

Diefe Ironie, die man aber zulegt nur noch Selbittäu: 
tung nennen kann, bat jih in den. drei bis vier legten 
Jahren, von heute zurüdgerschnet, an Herrn. von. Rauner 
anfehnlich gemildert. Es gibt Hier viel limftände, die, um 
jene Ericheinung erflärbar zu machen, zufummenmwirften. Im 
Allgemeinen ift es mohl dad Gefühl der Iſolirung, das 
‚Herrn von Raumer in feinen jüngſten Schriften eine Bitter: 
feit gab; die manches fhwierige Verhaͤltniß nicht mehr fcheute 
und bie und ba eine für feine Stellung wichtige Rüdficht zu 
verlegen wagte. Ginen gewiſſen Supranaturalismus würde 
‚Herr von Raumer fehr gern zugeflanden Haben, -allein ver 
Pietismus und die Muckerei find denn doch Grtreme, imo 
man fich in Acht nimmt, auch nur die geringfle Conzeſſion 
ohne Glaufel zu geben oder überhaupt Sätze aufzuftellen, 
welche der Fanatismus Fönnte für fi in -Anfpruch nehmen. 
Andre Beftrebungen mußten mit gleich niederfchlagender Kraft 
auf Herrn von Raumer wirfen: die Hegelfche Schule, bie 
juriftifch-pietiftifchen Fauſt- und Bibelerflärer, Furz eine Menge 
ercluftver Richtungen, die fi Bid zu der von Herrn von 
Raumer um jeden Preis zurückgewieſenen Antbeilnahme an 
der hoffentlich nur proviforifchen Genfuranftalt erftreckten. 
Dazu kommt die gänzliche Antiquirung der Anfnüpfungen, 
bie Kerr von Raumer bisher gewohnt war; das fichtliche 
Abfterben des Tieck ſchen Talentes, der Mangel aller Ironie 
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in unfrer ernften Zeit, bie Berbächtigung. des Spaßes unb 
eine Unbehaglichkeit, die ſich fogar auf die- gefellichaftliche 
Griftenz erftreden muß, wenn man bebenft, wie ehr feit 
zehn Jahren das Parteiweſen und der Meinungsſtreit ſich 
bis in die innerften Rigen ver Häußslichkeit und der Familie 
verzweigt haben. Verſtimmt über dieſe Erfahrungen reifte 
Herr von Raumer nach England. 

Schon die Aeußerlichfeit diefer engliihen Reife mar eine 
ftille PBroteftation gegen Verhältniſſe, welche ihn beengten. 
Herr von Raumer fihrieb, ald er feine Reiſe wiederholte, 
an fämmtliche deutfehe Zeitungsredaftionen und bat fie in= 
ſtändigſt, dem Gerächt, als reiſte er auf Staatsunfoften, zu 
widerfprechen und im Gegentbeil hervorzuheben, daß er auf 
feinen eignen Beutel reife. Was follte diefe Reklamation 
bebeuten? Sollte fie ihn vor der englifchen Tory-Kritik in 
Schug nehmen, die ihn erft einen „verlaufenen Landſtreicher“ 
genannt hatte und ihn, wenn er Geld zur Reife empfing, 
leicht auch einen „befoldeten Agenten” bätte nennen Zönnen? 
Oder wollte Herr von Raumer, indem er eine Sache hervor⸗ 
bob, bie nicht geſchah, andeuten, daß fe unter freifnnigen 
Verhältniſſen fehr gut hätte gefchehen können? Ich glaube 
bad Legtre, ich glaube an vie Berfliimmung der alten guten 
Laune bed Herrn von Raumer. 

Sein Buch über England hat bie verſchiedenſten Urtheile 
hervorgerufen. Der hauptſaächlichſte Mangel deſſelben iſt 
wohl der, daß es die Beſchreibung einer Reife enthält, bie 
ber Derfaffer nach Ablauf eines Jahres zu wiederholen ge— 
dachte. Einen ſolchen Reiz, wie Fürſt Pückler feinen ver- 
florbenen und ewig jungen Briefen gab, fonnte er erft in. 
bem Augenblick befchwören, mo er fich entſchloß, nie mieder 
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nach England zurüdzufehren. Auch Herr von Raumer fuchte 
dad high life der Ariftofratie ber Meinung und der Bildung‘ 
ind Auge zu faſſen. Was wird er aber von Ihm fagen Ein- 
nen, wenn er den Wortfüßrern und Tonangebern der großen 
Gefellfchaft wieder zu begegnen gedenkt? Der hauptfächlichite 
Mangel diefer Reife iſt der, daß er fie wiederholte. 

Die Febler und Irrthümer, welche die englifche Kritik 
dem Buche über England vorgeworfen hat, muß man unter: 
ſcheiden. Jene find Leichter zu entichuldigen bei ver Maſſe 
yon Stoffen, die ſich einem ſolchen Sichfürakesintereffirer zur 
Beachtung darboten und bei feiner Stellung als Fremder. 
Die letztern kamen auf Rechnung des entſchiedenen Whiggis- 
mud, bem fi Herr von Raumer zuwandte und der ihm auf 
Ser einen Seite die Ehre brachte, von J. Ruffel im PBarla: 
mente zitirt zu werben, aufder andern eine Verfolgung ber 
Tories, die ihn mit dem ganzen Fothigen Humor, melchen bie 
Engländer Kritif zu nennen pflegen, überfchüttete. Meit mehr 
für fich Hit das andere won dem Quarterly Review aufge: 
ſtellte Axiom feines Tabels: Du kommſt nach England als ein 
Bewunderer deiner heimathlichen autofratifchen Staatsformen 
und willſt bei und den Revolutionär ſpielen! Allein auch bier 
giebt es einen Punkt, wo ſich die treffende Spitze des Angriffs 
abbiegt. Der Engländer kann eines Theils jene feine Oppo—⸗ 
fition nicht verftehen, vie in’ vem Buche: England im Jahre 
1835 liegt, jene Kleinen Andeutungen über die verftimmte 
Gegenwart, welche bei gemwiffen Leuten‘ in Berlin ein heißes 
Blut müffen rege gemacht haben, Andeutungen, die vielleicht 
für die Erlöfung unjrer gegenwärtigen Zuſtände wichtiger find, 
ald wenn Kerr von Raumer in feinem Bude offne Dema: 
gogie entwickelt hätte, andererſeits ift ver Deutſche von Haus 








aus unfähig, fremde Verhältniſſe nach. feinen eigenen zu beur- 
theilen. Das Fremde iſt für ihn. immer Suche des Stu⸗ 
diums, wie fehr ihm auch in der Heimath die perfünliche 
Erfahrung auf die Finger brennt. Was die Kritik des Quar- 
terly Neview an Herrn von Raumer audfegt,. wirb mehr oder 
weniger die Schwäche aller Deutjchen feyn. 

Im Uebrigen ift die erwähnte Schrift mit dem Schlepp- 
fleive, welches ihr an hiſtoriſchen Excerpten und Gommen- 
tarien angehängt worden ift, eine Fundgrube vortrefflicher 
Materialien. Herr von Raumer ift wieder zu feiner räfon- 
nirenden Statiſtik zurückgekehrt und erzählt und in demſelben 
Athem, wie man ben Hamlet auf Drurylane gegeben und 
wie viel Oxhoft Porter jährlich in London gebraut werben. 
An den Tabellen und verhältnißmäßigen Zablenberechnungen, 
die Mrſt. Auftin hier überfegt hat, Eonnten vie Engländer 
fih überzeugen, daß in ſolchen Regiftraturarbeiten bie Deut- 
ſchen Meifter find und daß felbft Männer, die über die Kunft 
und ſchöne Literatur fprechen, doch den Viehbeſtand einer 
Nation und die Maflungsmethode ver irifchen Gänje für Ge- 
genftände ihrer Unterfuchungen halten. . Binden fich dieſe 
ragen. zufällig in ber Meile des Herrn von Naumer nicht 
gelöft, fo Tann man doch die. Verficherung geben, daß .er 
Notizen darüber mit Freuden würde empfangen und aufge: 
fhrieben haben. 

Ziehen wir aus Vorhergehendem e einen Schluß, ſo bleibt 
es feſt, daß Herr von Raumer, in der unnützen Beſorgniß 
für einen Dilettanten gehalten zu werden, einen oft ſehr 
langweiligen Begriff von der Gelehrſamkeit hat. Seine ſta⸗ 
tiſtiſch⸗archivaliſchen Expoſitionen find ſelten von der Wich⸗ 
tigkeit, die er ihnen, man weiß nicht durch welche Selbft- 
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tänfchung beilegt. Seine Dokumente Über Friedrich ben 
Großen jollen wenig Neues enthalten. Seine Unterfuchungen 
über Maria und Elifabeth erfchöpfen fich in ganz fpißfinpigen 
und langweiligen Diftinktionen, die eine auf der Hand lies 
gende Wahrheit nimmermehr umflürzen werden. Kein Menſch 
verlangt von Herrn von Raumer, daß er Verſe mache, aber 
Jedermann fühlt ſich durch eine Autorfchafi erbeitert, bie 
heute über Mad. Grelinger, morgen über Raupach und in 
einigen Tagen über die Statiftif der englifchen Gifigfabrifen 
fprecken wird. Diefe fladernde, irrfichternde Nührigkeit und 
Allesfönnerei bat viel dazu beigetragen, einen Gelehrten zu 
ifoliren und zu einer perfönlichen Grille zu flempeln, ver 
grabe den Beruf zu haben fcheint, fich dem größern Publikum 
recht nahe zu bringen und dem Urtheile deſſelben als ein 
ftetö mit gleicher Klarheit fichtbarer Leitſtern zu dienen. 
Möchte der Zwed dieſer Skizze nicht verfannt werben! 
Sie joll einestheild die Perſon felbft, der fle gilt, veranlaf- 
fen, fich den Beftrebungen und Verhältniffen der Nation enger 
und aufrichtiger anzufchließen; anderntheild aber. auch die Ver: 
bächtigungen zurüdwelfen, bie man von manderlei Seiten ber 
gegen Herren von Raumer rege gemacht hat. Da mo man 
Alles vermißt, fegt man das Geringe, was man allenfalls 
befist, außer aller Wirkfamkeit. Je weniger man von Herrn 
von Raumer fordert, beflo größer wird bie Ueberrafchung 
ſeyn, wenn er in feinen Leiftungen unfre Erwartung übertrifft. 








Georg Büchner. 





Um vie Wehmuth zu verftehen, welche dieſen Nachruf 
an einen früh vollendeten jungen deutſchen Dichter burchbebt, 
benfe man fich eine Freundfchaft, die aus ber Verne, ohne 
perfünlihe Begrüßung, nur durch wechfeljeitige Beftrebungen, 
durch gleiche Gefinnungen hervorgerufen und burch das Banb 
thatfächlicher Ipenle zufammengebalten wurde! Man wech: 
felt Briefe und Zufprüche, man taufcht feine Zukunft aus 
und ſchüttet ein reiches Füllhorn lachender, dreifter Hoffnun⸗ 
gen fi} einander in den Schooß; man fpricht fich in trüben 
Stunden Muth zu und malt fi eine Wendung der Dinge 
aus, in welcher wir ſelbſt vom Winde, ver ſich dreht, gefaßt 
werden dürften; man hofft auf perfönliche Begrüßung und 
. gibt ſich Kennzeihen, wenn man fi plöglih begegnen 

ſollte. Ein folder Gemüth und Geift bewegender Verkehr 
dauert ein Jahr; da tritt eine Xleine Unterbredung ein; ber 
. Eine beftellt fein Haus, der «Andere rüſtet fich zu einer 
Reife und neuen Lebensbahn. Der Briefwechſel flocdt. Man 
ift ohne Sorge über den ſtill fortglimmenden Freundfchafts- 
funfen und tritt eines Tages an einen öffentlichen Ort, wo 
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ſich das Echo der tauſend Tagesgerüchte, der Irrthümer und der 
Verfolgungen in Zeitungen durchkreuzt. Man ergreift forg: 
[08 eine berjelben und lieſt, vaß ber Freund, der hofinungs- 
volle, ftrebende, muthige, ſchon feit Monaten binübergegan- 
gen ift ın das Neich des Friedens, fanft entjchlummert im 
Arme einer Geliebten, ausgelöſcht aud dem jungen Nach— 
wuchdregifter unfrer Hoffnungen, tobt — ja mehr als tot 
— ſchon feit Monden verfiorben! 

So ging ed mir mit Georg Büchner, einem jtreben- 
ven Jünglinge au Darmfladt, deſſen Freundſchaft ich mir 
erworben hatte und der ſie mir leiftete mit vollem, ideenrei⸗ 
dem Herzen, ging ed mir mit einer Knospe, deren Entfal- 
tung ein berrliched Yarbenfpiel am Sonnenlicht gefpiegelt 
hätte, die die volle Ahnung eines nicht blos genießenden 
Frühlingslebens in ſich trug, ſondern auch das Verſprechen 
eines durch außerordentliche Faͤhigkeiten geſicherten Gewinnes 
für ſeine Nation. Noch glaubt' ich einen jungen Titanen 
aus widerwärtigen Verhältniſſen ſich losringend zu wiſſen; 
und in dem Augenblicke barg .ihn ſchon ver kühle Schooß 
ber Erde. Ich fah ihn feine Waffenrüſtung zum Kampfe 
mit der Unbill der Zeiten ſchmücken — und Schon fchlum: 
merte er in jenem ewigen Reiche des Friedens, wo die Wi: 
derſprüche verfühnt und der Egoismus des Zeitalters in Ealte 
Aſche verwandelt if. Mein Herz bebte vor Rührung. Ic 
kann jenes tiefe, graufame Weh verſtehen, auf dem Todten⸗ 
beite mit feiner Liebe zum Leben und feinen Zufunftäträu- 
men zu ringen, ſich trennen zu müſſen von dem Großen und 
Edlen, was man noch von fich bewahrheiten und bemähren 
wollte, und in jener Hand, die ſich eben auöftredie, um ein 
Reich des Ruhmes und ver Ehre zu erobern, ven Lähmenden 
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Tod zu fühlen. Junger Kimpe, vielleicht wart du ergeben, 
als fih die Sinne und bein Vewußtſein lösten; vielleicht 
laͤchelteſt du fehon verklärt über der Menſchen ehrgeiziges 
Rennen und Treiben und bachteft felig, daß Alles eitel wäre, 
daß auch die Irrthümer, die du bekämpfen wollteſt, ja felbft 
die Dichterträume, die wie Lorbeer ſchon auf deiner Stirne 
lagen, an ber Pforte der Ewigkeit zerfchellen und mie bunte 
Farben ſich in Vergängliches auflöfen. Vielleicht vermißteſt 
du, ſchon im Vorhofe der Ewigkeit, den Nachruf deiner 
Freunde nidht. Aber fie find ihn dir fchuldig; fie müffen 
dein Andenken mit friſchem Raſen belegen und einen Kranz 
von Immergrün we das befchrinne Kreuz bängen, welches 
beine Grabftätte begeichnet.. Du gebörteft in die Legion der 
edlen Streiter für die Sache des Jahrhunderts. Die Men- 
fen die du haßteſt, follen miffen, wer du warft; und die du 
liebtejt, follen hören, was fie an dir verloren haben. 

In den legten Tagen bed Februar 1835, diefes für die 
Geſchichte unſrer neuern fchönen Literatur jo ftürmifchen Jah⸗ 
red, war ed, als ich einen Kreid von Altern und jüngern 
Kunftgenoffen und Wabrheitöfreunden bei mir ſahe. Mir 
wollten einen Autor feiern, der bei feiner Durdhreife durch 
Brankfurt am Main nach Kiteraturart das Handwerk begrüßt 
und lange genug zurückgezogen gelebt hatte, um und zu ver- 
bergen, baß er im Begriff war, Bücher herauszugeben, welche, 
ob fie gleich jüdiſchen Inhalts: waren, dennoch von ber evan⸗ 
geliſchen Kirchenzeitung kanoniſtrt werden follten. I. Jacoby 
‚war bie. Kurz vor Verſammlung der Erwarteten erhielt 
ich aus Darmflabt ein Manuſeript nebft einem Briefe, deſſen 
wunderlicher und ängftlicher Inhalt mich reizte, in erſterem 


zu blättern. Der Brief Iautete; 
Gutzkow's gef. Werke. II. 22 
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Mein Herr! 

„Vielleicht hat es Ihnen die Beobachtung, vielleicht, im 
ungluͤcklicheren Fall, die eigne Erfahrung ſchon geſagt, daß 
es einen Grad von Elend gibt, welcher jede Rückſicht ver⸗ 
geſſen und jedes Gefühl verſtummen macht. Es gibt zwar 
Leute, welche behaupten, man ſolle ſich in einem ſolchen 
Falle lieber zur Welt hinaushungern, aber ich Eönnte die 
MWiverlegung in einem feit Kurzem erblindeten Hauptmann 
von der Gaſſe aufgreifen, welcher erklärt, er würde fich tobt: 
fchießen, wenn er nicht gezwungen fei, feiner Familie durch 
fein Leben feine Befoldung zu erhalten. Das ift entfeglid. 
Sie werben wohl einjehen, daß es ähnliche Verhältniffe geben 
"Tann, bie Einen verhindern, feinen Leib zum Nothanker zu 
machen, um ihn von dem Wrad diefer Welt in das Waſſer 
zu werfen, und werben fich aljo nicht wundern, wie ich Ihre 
Thüre aufreiße, in Ihr Zimmer trete, Ihnen ein Manuſcript 
“auf die Bruft feße und ein Allmoſen abfordere. Ich bitte 
Sie nämlid, dad Manufeript jo ſchnell wie möglich zu durch⸗ 
keien, e3, im Fall Ihnen Ihr Gewiſſen ala Kritiker 
dies erlauben follte, dem Herrn ©... zu empfehlen 
und fogleich zu antworten. 

Ueber das Werk felbft Tann ich Ihnen nichts weiter 
fagen, als daß unglüdliche Verhältniffe mid zwangen, es in 
böchftens fünf Wochen zu fehreiben. Ich fage dies, um Ihr 
Urtheil über ven Berfafler, nicht über das Drama an und 
für fih, zu motiviren. Was ich daraus machen joll, weiß 
ich felbft nicht, nur das weiß ich, daß ich alle Urſache habe, 
der Gefchichte gegenüber roth zu werben; doch tröfte ich mid 
mit dem Gedanken, daß, Shakespeare audgenommen, alle 
Dichter vor ihr und ber Natur wie Schulfnaben daſtehen. 
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Ich wiederhole meine Bitte um ſchnelle Antwort; im 
Falle eines günſtigen Erfolgs können einige Zeilen von Ihrer 
Sand, wenn ſie noch vor nächſtem Mittwoch hier eintreffen, 
einen Unglürflichen vor einer fehr traurigen Lage bewahren. 

:Solite Sie vielleicht der Ton dieſes Briefes befremben, 
fo bedenken Sie, daB es mir leichter fällt, in Lumpen zu 
betteln, als im Frack eine Supplif zu überreichen und faft 
leichter, die Piltole in ver Hand: la bourse ou la vie! zu 
fagen, ale mit bebenden Xippen ein: Gott lohn' es! zu 


flüftern. 
G. Bühner.“ 


Diefer Brief, den ich abbrude, um gleich ein Bild von 
der Aufregung des Charakters zu geben, deſſen Grinnerung 
wir feiern, den ich auch, unbefümmert um feine noch leben- 
. den, vermöglichen Eltern, abdrucke, weil wir vie Tleine Affek⸗ 
tation und dad unmotivirte Elend darin bald erklären 
werben, reigte mich, augenblidlih das Manuſcript zu Teilen. 
Es war ein Drama: Dantons Tod. Man fahe es der 
Produktion an, mit welcher Eile fie bingemorfen war. Es 
war ein zufällig ergriffener Stoff, deſſen Zünftlerifche Durch⸗ 
führung der Dichter abgehetzt Hatte. Die Scenen, die 
Worte folgten ſich rapid und flürmend. Es war bie ängfl- 
liche Sprache eines DVerfolgten, ber fchnell noch etwas abzu- 
machen und dann fein Heil in der Flucht zu fuchen bat. 
Allein dieſe Haft hinderte den Genius nicht, feine außeror⸗ 
dentliche Begabung in kurzen fcharfen Umriffen fchnell, im 
Fluge, an die Wand zu fchreiben. 

Alles, was in dem loſe angelegten Drama ald Motiv 


und Ausmalung gelten jollte, war aus Charakter und Zalent 
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sufammengefegt. Jenes ließ dieſem Feine Zeit, ſich breit und 
bebaglich zu entwideln, dieſes aber auch jenem nicht, nur 
bloß Geflnnungen und Ueberfähweifungen Binzuzeichnen, ohne 
wenigſtens eine in ber Eile verfuchte Abrundung der Sitna⸗ 
tionen und namentlich ber aus der Eöftlichften Stahlquelle 
der Natur fließenden Eruflallhellen und muntern Worte. 
Dantons Tod if im Druck erfchienen. Die erften Scenen, 
die ich geleien, ficherten ihm die gefällige, freundliche Theil⸗ 
nahme jenes Buchhändlers noch an dem bezeichneten Abend 
ſelbſt. Die Vorleſung einer Auswahl davon, obſchon von 
biefem oder jenen mit der Bemerkung, bied oder das flände 
im Thiers, unterbrochen, erregte Bewunderung vor dem Ta⸗ 
lent des jugendlichen Verfaſſers. 

Kaum hatte Georg Büchner einen Beſcheid, fo erfuh⸗ 
ren wir, daß er auf dem Wege nach Straßburg war. Ein 
Steckbrief im Frankfurter Journal folgte ihm auf der Ferſe 
Er hatte in Darmſtadt, vor ſeiner Familie ſogar, verborgen 
gelebt, weil er jeden Augenblick befürchten mußte, in eine 
Unterſuchung gezogen zu werben. Er war in jene unglüd—⸗ 
feligen politifchen Wirrniſſe verwidelt, welche die Ruhe fo 
vieler Yamilien untergraben, fo vielen Vätern ihre Söhne 
und Frauen ihre Gatten genommen haben. Ob ihn Ber- 
bacht oder eine vorliegende Beichulbigung verfolgte, weiß id 
nicht; man verflcherte, daß er ben Frankfurter Vorfällen 
nicht fremd geweſen. Bielleiht hatten ihn auch nur feine 
in Straßburg früher fortgeführten Studien verbächtig ge: 
macht. Jedenfalls ergab fh, daß Büchner die Partie ver 
Flucht gern ergriff. Er war mit einer jungen Dame in 
Straßburg verfprochen ; das Exil, für. Andre eine Plage, war 
Wohlthat für ihn. Er geſtand mir ein, daß er die Theil 


nahme feiner (mahrfcheinlich loyalen) Eltern durch feine toll- 
ihnen Schritte auf eine harte Brobe ftelle und daß er nicht 
ven Muth Hätte, viele abzuwarten. Dies fpornte ihn am, 
fi jelbft einen Weg zur bürgerlidhen Exiftenz zu bahnen 
und von feinen Gaben die möglichen Vortheile zu ziehen. 
Daber das verzweifelnde Begleitungsfchreiben des Danton: 
daber das Piſtol und die unfchuldige Banpditenphrafe: la 
bourse ou la vie! 

Mehre der aus Straßburg an mich gerichteten Briefe 
Büchners find mir nicht mehr zur Hand. Ich hatte indeffen 
große Mühe mit feinem Danton. Ich Hatte vergeflen, daß 
ſolche Dinge, wie fle Büchner port hingeworfen, foldde Aus- 
drücke jogar, bie er fich erlaubte, heute nicht gedruckt werden 
dürfen. Es tobte eine wilde Sanschlottenluft in der Dich⸗ 
tung; die Erklärung der Menfchenrechte wandelte darin, nadt 
und mit Rofen befränzt. Die Idee, die dad Ganze zufam- 
menbielt, war die rothe Müge. Büchner ſtudierte Mebizin. 
Seine Bhantafte fpielte mit dem Elend der Menjchen, in 
welches fie durch Krankheiten geratben; ja bie Krankheiten 
des Leichtſinns mußten ihm zur Folie feines Witzes vienen. 
Die dichterifhe Flora des Buches beſtand aus Feld- und aus 
Queckſtlberblumen. Jene fireute feine Phantaſie, diefe feine 
übermütbige Satyre. Als ich nun, um dem Genfer nicht 
bie Luft des Streichend zu gönnen, felbft den Rothſtift er- 
griff und die wuchernde Demofratie der Dichtung mit der 
Scheere der Borcenfur befchnitt, fühlt’ ich wohl, wie gerade 
der Abfall des Buches, der unfern Sitten und unfern Ber: 
haͤltniſſen geopfert werben mußte, ber befte, nämlich der in⸗ 
divdiduellſte, der eigenthümlichfte Theil des Ganzen ivar. 
Lange, zweideutige Dialoge in den Bolkäfcenen, die von MBit 


und Gedankenfülle fprubelten, mußten zurückbleiben. Die 
Spitzen der Wortfpiele mußten - abgeflumpft werden: oder durch 
aushelfende dunme Redensarten, bie ich hinzuſetzte, krumm 
gebogen. Der ächte Danton von Büchner ift nicht er- 
fsienen. Was davon berausfam, ift ein nothdürftiger Reſt, 
bie Ruine einer Verwüſtung, bie mid) Ueberwindung genug 
gekoſtet Hat. 


Büchner ſchrieb im Sommer 1335 am mich: 
„Straßburg. 
Berehrtefler' Ä 

Vielleicht Haben Sie durch einen Steckbrief im Frank: 
furter Journal meine Abreife von Darmfladt erfuhren. Seit 
einigen Tagen bin ich bier, ob ich hier bleiben werde, weik 
ich nicht, dad hängt von verfchledenen Umftänden ab. Mein 
Manufcript wird unter der Hand feinen Kurs durchgemacht haben. 

Meine Zukunft ift fo. problematifch, daß fie. mich feldft 
zu intereffiren anfüngt, was viel beißen will. Zu dem fuk 
tilen Selbftmord durch Arbeit kann ich mich nicht Leicht 
entichließen; ich hoffe, meine Faulheit menigftens ein Vier: 
teljahr lang friften zu können, und nehme dann Handgeld 
entweder von den Sefuiten für den Dienft der Maria oder 
von den St. Simoniften für die femme libre oder fterbe 
mit meiner Geliebten. Wir werpen ſehen. Bielleicht bin ich 
auch dabei, wenn noch einmal das Münfter eine Jacobiner⸗ 
Müͤtze auflegen ſollte. Was fagen Ste dazu? Es ift nur 
mein Spaß. Aber Ste follen noch erleben, gu maß ein 
Deutſcher nicht fühlg -ift, wenn er Hunger hat. Ich mollte, 
es ginge der ganzen Nation wie mir. Wenn ed einmal ein 
Aißjahr gibt, werin nur der Hanf geräth! Das follte luſtig 
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geben, wir mollten ſchan eine Boa Conſtriktor zuſammen 
Fechten. Mein Danton ift vorläufig ein feidened Schnür: 
den und meine Muſe ein verfleideter. Samſon.“ 

Der wilde Geift in dieſem Briefe. tft. die Nachgeburt 
Dantond. Der junge Dichter muß feinen Thierd und Mignet 
Inöwerden; er verbraucht noch die legten Reſte auf jeiner. 
Sarbenpalette, mit welcher er jene bramatifchen Bilder aus 
Frankreichs Schredensherrichaft gemalt hatte, Der Ausprud 
iſt ihm wichtiger ala die Sache. Die revolutivnäre Phra⸗ 
feologie reißt ihn Hin, für fle nach idealen Unterlagen zu 
ſuchen. Er wird Bald andere Anfichten haben und fich von 
jener Unruhe befreien, die man immer fpürt, wenn man eben 
som Reifewagen abeigt. Der Puls fchlägt dann öfter im 
der Minute, al man Gedanken für jeven Schlag hat. G. 
Büchner hörte bald. auf, von gewaltfamen Ummälzungen zu 
träumen. Die zunehmende materielle Wohlfahrt der Völker 
ſchien ihm auch die Revolution zu yerfchieben. Je mehr jene 
zunimmt, defto mehr jchwindet ihm eine Ausficht auf dieſe. 
Er fchrieb mir unter anderm.: „Die ganze Nevolution hat 
fih ſchen in Liberale und WUbfolutiften getheilt und muß 
von der ungebilbeien und armen Klaſſe aufgefreflen werden ; 
das Verhältniß zwifchen Armen und Reichen ift das einzige 
renolutionäre Element in der Welt, der Hunger allein Tann 
bie Freiheitsgöttin und nur ein Mofes, der und die leben: 
agyptiſchen Plagen auf ven Hals ſchickte, könnte ein Mefflas 
werden. Mäften Sie bie Bauern und. die Revolution be⸗ 
dommt die Apoplerie.e Ein Huhn: im Topf. jedes Bauen 
macht. ven gafifchen Hahn verenden.“ 

Inzwiſchen batte ich den erfehtenenen Danton nach Der- 
dienn im Bihönir gewürdigt. Buüchners Beſcheidenheit 
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füämelite, daß ich ihn zu hoch geſtellt: er käme in Ber: 
legenheit, meine in feinem Namen gegebenen Berfprechungen 
zu erfüllen. Meine Kritik hatte aber noch eine andere Kolge, 
die für unfere Zufände nicht unintereffant war. Sch erhielt 
nämlich aus ber Schmelz einen anonymen Brief, ver allem 
Anſcheine nad) von der dortigen jeune Allemagne hetrührte 
and worin mir über mein Lob eines patriotiſchen Apoftaten, 
wofür Büchner nun fchon galt, die heftigften Vorwürfe ge- 
macht wurden. Es mar zu gleicher Zeit der Neid eines 
Schulkameraden, ver fi in dem Briefe ausgällte. Den Ber: 
faffer ärgerte das einem ehemaligen Freund gefpenpete Rob 
and um feine Fleinliche Empfineung zu verbergen, hüllte er 
fich in päpagogifche Vorwaͤnde. Der geärgerte Schulfamerab 
ſchrieb: „Bel ber unbebingteften Werechtigkeit, die ich Vüuͤch⸗ 
ners Genie widerfahren lieh, ift es mir doch nie eingefallen, 
mich vor ihm in eine Ele zu verkriechen!“ Darauf folgte 
ein Erguß über die Eitelkeit, in ber nun ber Kamerad be 
ärkt werben würbe, eine Verſicherung, daß er Büchners 
wahrer Freund wäre und in einem Poftfeript — ob ich nicht 
eine Anttikritik abdruden wollte! Mir fchien dies anonyme 
Treiben jo verbächtig, daß ich Bächnern einen Wink gab und 
son ihm Aufklärung erhielt. Ich will die betreffende Stelle 
Herfegen; nicht, weil das ganze Verhaͤltniß von Bedeutung 
iſt, fondern weil ich darin eine Abfpiegefung von Jugend: 
erinnerungen fehe, die gewiß in vielen Leſern dieſes Aufſatzes 
auftauchen. Wer Hätte nicht in Beziehungen geſtanden, wo 
brechen fo ſchwer, ſaſt unmöglich ift und wo man burch 
das freundfchaftliche Verhaͤltniß noch nicht erquickt, ſondern 
im Gegentheil nur belaͤſtigt wird und mit Freuden jebe Ges 
Iegenheit ergreift, fh mit gutem Grund die Laſt abz u⸗ 





ſchuͤtteln! Buͤchner antmortete: „Was Sie mir über bie 

Zufendung aus der Schweiz jagen, macht mich lachen. Ic 
fehe fchon, wo es herfommt. Ein Menſch, der mir einmal, 
es ift ſchon lange ber, jehr lieb war, mir fpäter zur uner- 
träglichen Kaft geworden ift, ven ich ſchon ſeit Jahren fihleppe 
und der fich, ich weiß nicht aus welcher verbammten Noth- 
wenbigfeit, oßne Zuneigung, ohne Liebe, ohne Zutrauen an 
mi anflammert und quält und den ih wie ein nothwendi⸗ 
ges Uebel getragen habe! Es war mir wie einem Lahmen 
oder Krüppel zu Muth” und ib hatte mich fo ziemlich im 
mein Xeiden gefunden. Aber jest bin ich frob, es iſt mir, 
als wäre ich von einer Todſünde abfolvirt. Ich kann ihn 
endlich mit guter Manier vor die Thüre werfen. Sch war 
bisher unvernänftig gutmüthig, es wäre mir Teichter gefallen 
ihn todt zu ſchlagen, als zu fagen: Vad dih! Aber jegt 
Bin ich ihn los! Gott ſti Dank! Nichts kommt Einem doch 
in der Welt teurer zu flehen, als die Humanität." 

Weil ſich Büchner mit allen Kräften auf eine akademiſche 
Stellung vorbereitete, jo fonnte er feine Mußezeit nur leich— 
ten. Arbeiten widmen. Gr überfebte in der Serie von 
Bictor Hugos übertragenen Werfen bie Tudor und 
Borgia mit ächt dichteriſcher Verwandtſchaft zu dem Driginafe. 
Einen feiner Briefe, wo er bie Schwaͤchen Bictor Hugos mit 
feinem Auge mufterte, Tann ich nicht wiederfinden. Alfreb 
de Muffet z0g ihn an, während er nicht mußte, „mie er fid 
durch V. Hugo durchnagen“ folle, Hugo’ gäbe nur „aufſpan⸗ 
sende Sitnatiöonen," U. de Muſſet aber doch „Charaktere, 
wenn auch ausgefihnitte." Wie menig er auch arbeitete und 
. erflärte, für den Danton, der To hurtig nicht Zu Stande ger 
fommen, wären „ie Darmftädtſchen Poltzeidiener feine Mu: 


fen geweſen,“ fo.trug er fi back mit eimer Stovelle, wo 
Lenz im SHintergrumbe ſtehen ſollte. Er wollte viel Neues 
und Wunderliched über diefen Jugendfreund Göthes erfab- 
ren haben, viel Neues über Friederiken und ihre ſpatere Be⸗ 
banntſchaft mit Lenz. 

Bichners fpätere Briefe befchäftigen fich meift mit feinen 
Zukunftöplanen. Sein Herz war gefeffelt, er. fuchte eine 
Griftenz, als Schmied feined Glückes. Er Hatte die Mebi- 
zin verlaffen und fich auf die abftrafte Bhilofophie geworfen. 
Er ſchrieb (wie gewöhnlich ohne Datum): 


„Straßburg. 
Lieber Freund! 

War ich lange genug ftumm? Was foll ich Ihnen ſagen? 
Ich ſaß auch im Gefängniß und im langweiligſten unter der 
Sonne, ich habe eine Abhandlung geſchrieben in die Länge, 
Breite und Tiefe. Tag und Nacht über der eckelhaften Ge- 
fehichte, ich begreife nicht, wo ich die Geduld bergenommen. 
Ich Habe nämlich die fire Idee, im nädhften Semeſter zu 
Züri einen Kurs über die Entwickelung der deutfchen Phi: 
loſophie feit Carteſius zu lefen; dazu muß ich mein Diplom 
baben und die Leute ſcheinen gar nicht geneigt, meinem Lieben 
Sohn Danton den Doktorhut aufzufegen. 

Was war da zu machen? | 
: Gie find in Frankfurt und ungangefochten? 

Es ift mir leid und Hoch wieder Lieb, daß Sie noch nicht 
im Rebſtoöckel (Straßburger Gaſthaus) angeflopft haben. 
Ueber den Stand der modernen Literatur in Deutichlaud weiß 
ich fo gut als nichts; nur einige verſpreugte Broſchüren, bie, ich 
weiß nicht wie, üher ven Rhein gekommen, fielen mir in die Hände. 
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EGEs zeigt ſich in dem Kampf gegen Sie. eine grüͤndliche 
Nieverträdtigfeit, eine recht geſunde Niederträchtigkeit, ich 
begreife gar nicht, wie wir noch ſo natürlich ſeyn können! 
Und Menzels Hohn über die politiſchen Narren in den deut⸗ 
ſchen Feſtungen — und das von Leuten! mein Gott, ich 
könnte Ihnen übrigens erbauliche Geſchichten erzählen. 

Es hat mich im Tiefſten empört; meine armen Freunde! 
Glauben Sie nicht, daß Menzel nächſtens eine e Brofefjur in 
Münden erhält? 

Uebrigend, um aufrichtig zu Teyn, Sie und Ihre Freunde 
fiheinen mir nicht grade den Flügften Weg gegangen zu ſeyn. 
Die Geſellſchaft mittelft der Idee, von der gebildeten 
Klaffe aus reformiren? Unmöglich! Unfere Zeit ift rein ma> 
teriell, wären Sie je direeter politifch zu Werk gegangen, 
fo. wären Sie bald auf den Punkt gefommen, mo die Reform 
von felbft aufgehört Hätte. Sie werten nie über den Riß 
zwifchen der gebilveten und ungebildeten Geſellſchaft bins 
auskommen. 

Ich Habe mich überzeugt, die gebildete und wohlhabende 
Minorität, fo viel Gonceffionen fie auch von der Gewalt für 
ſch begehrt, wird nie ihr. ſpitzes Verhältniß zur großen 
Klaffe aufgeben wollen. Und die aroße Klaffe ſelbſt? Für 
Meıgibt es nur zmei Hebel, materielle Elend unb religiö- 
fer Fanatismus. Jede Varthei, weiche diefe Hebel an: 
zufegen verfleht, wird jlegen. Unſre Zeit braucht Eiſen und 
Mod — und dann ein Kreuz ober fonf fo. mas. Ich glaube, 
man muß in focialen Dingen von einem. abfoluten Nechtss 
grundiab ausgehen, die Bildung eines neuen geiftigen Lebens 
im Volk fuchen und nie abgelebte moderne Gefellichaft zum 
Zenfel geben laffen. Zu was foll ein Ding, wie dieſe, zwi⸗ 


ſchen Himmel und Erde herumlauſen? Das "ganze ‚e Beben beflel- 
ben befteht nur in Verſuchen, fidy vie entieglichfte Langeweile 
zu vertreiben. Sie mag ausfterben, das iſt Das einzig Neue, 
was ſie noch erleben Tann. 

Sie erhalten hierbei ein Bändchen Gedichte von meinem 
Freunde Stöber. Die Sagen find jchön, aber ich bin fein 
Berehrer der Manier & la Schwab und Uhland und ber 
Barthei, die immer rückwärts ins Mittelalter greift, weil fie 
in ver Gegenwart feinen Pla ausfüllen Tann. Doch ift mir 
das Büchlein lieb; follten Sie nichts Günfliged darüber zu 
fagen wiffen, io bitte ich Sie, lieber zu ſchweigen. Ich habe 
mich ganz bier in das Land hineingelebt; die Vogeſen find 
ein Gebirg, das ich liebe, wie eine Mutter, ich kenne jebe 
Berofpise und jedes Thal und die alten Sagen find fo yri- 
ginell und heimlich und tie beiden Stöber find alte Freunde, 
mit denen ich zum Erftenmal das Gebirg durchſtrich. Abolph 
hat unftreitig Talent, auch wird Ihnen fein Name Durch den 
Mufenalmanach befannt jeyn. Auguft ſteht ihm nach, bo 
tft er gewandt in der Sprache. 

Die Sache if nicht ohne Bedeutung für das Elſaß, fie 
ift einer von den feltnen Verjuchen, die noch manche Eifäfler 
machen, um bie beutihe Rationalität Frankreich gegemüber 
zu wahren und wenigftens das geiſtige Band zwiſchen ihnen 
und dem Vaterland nicht reißen zu. affen. Es wäre traurig, 
wenn das Münster einmal ganz auf fremden Boren fände. Die 
Abficht, welche zum Tell das Büchloin erſtehen lied, würde fehr 
gefördert werden, wenn das Unternehuen tn Deutjchland Auer: 
fennung fände und von der Seite. empfehle ich es Ihnen befonpers. 

Ic werde ganz dumm in dem Studium der Philoſophie; 
Ih lerne die Armfeligfeit des. memichlichen Geiſtes wieder 
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won einer neuen Seite kennen. Meinetwegen! Wenn man ſteh 
aur einbilden kaͤnnte, die Löcher in unſern Hoſen ſeien Val: 
laſtfenſter, ſo Ünnte man ſchon wie ein König leben; fo 
aber friert man erbärmlich.“ 

Died Ganze iſt die Zufammenjegung zweier Briefe; ber 
letzte Theil if ülter, ald der erfle. Der Umzug nach Zürich 
brachte eine momentane Störung hervor. Die Habilitation 
befchäftigte Büchner, ver übermäßig arbeitete; ich drang auf 
keine Nachrichten, weil ich hoffte, die Zürcher Nieverlafjung 
mwürde gute Wege haben. Inzwilchen erfranktte Büchner — 
und flarb. 

Beweiſen nicht ſchon dieſe von. mir mitgetheilten Brief- 
fragmente, um welch einen reichen Geift mit ihm unſre Na- 
tion gefommen ift? Alles, was er berührte, wußte er in eine 
bebeutfame Form zu gießen. Gr Hatte die Rede und den 
Gedanken ftet3 in gleicher Gewalt und wußte mit einer an 
jungen Gelehrten jo ſeltenen Belonnenheit, feine Ideen 
abzurunden und zu kryſtalliſtren. Seine Inaugurationsab- 
handlung wird als ein feltner Beleg von Gelehrfamke't und 
Scharffinn gerüßmt Büchner würde, wie Schiller, feine 
Dichterkraft durch die Philofopbie geregelt und in der Philo- 


ſophie mit der Freiheitsfackel des Dichters die dunkelſten Ge 


danfenregionen gelichtet haben. Alle diefe Hoffnungen Enicte 
der Sturm. Ein frühes Grab war der Punkt, in welchen 
jfih all die friichen, Fühnen Perioden, die wir von einem 
Jünglinge in dieſen Mittheilungen gelefen haben, enden foll- 
ten. Zu ben: Troße, der aus dieſem Charafter fprach, lachte 
der Tod. Der Friedensbogen, der fih über biefe gährende 
Kampfes und Lebensluſt zog, war die Senfe des Schnitters, 
von welcher fo frühe gemäht zu werben, und ſchwerzlich und 


- 


— Go — | 

fat mit einem gereshten Scheine vie Unbill des Schickſals 
anklagen läßt. Könnt’ ich dieſe Erinnerungsworte anjehen, 
als in Stein und nicht in Sand gegraben, Daß fie vom Wind 
nicht verweht werden! Könnt’ ich in Eünftigen Darftellungen 
unjrer Zeit, wie ſie war, rang, litt und hoffte, menigftens 
den Namen Georg Büdn.er in der Zahl derjenigen, 
weiche durch ihr Leben und ihre Arbeiten die Entwickelung 
unjrer Uebergangöperiode bezeidmen, dauernd und mit gold: 
nem Scheine erhalten! Wenn die Fluth ver Vergeſſenheit 
über und Alle kommt, möcht’ er mit Einer der erſten jeyn, von 
welchen, wenn der Zorn Gottes veronnen ifl, wieder ein grünes 
Blatt die Friedendtaube in die Arche der dann entjcheidenden 
Gerechtigkeit trägt! 


Die ſchönſte Belohnung, die ich für dieſen Nachruf erhalten 
fonnte, waren bie ſaubern Abjchriften des poetiichen Nach— 
laffes Büchner von der Hand feiner Geliebten. Es if ein 
vollendetes Zuftipiel Leonie und Lena, in der Weiſe des 
Ponce de Leon von Brentano, Sodann dad Fragment bed 
Lenz und ein Heft von Briefen, die ohne Abſicht gefchrieben 
und doch voll Eünftlerifchen und poetifchen Werthes find. 
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Herwegh fang von ihm in einen größeren fchönen Gedichte: 


— Es bricht die müde Bruft in Staub! 

Und mit ihr wieder eine Sreiheitsftüge; 

Aufs file Herz fällt die gelähmte Dan, 

Daß fie im Top noch vor der Welt es fchüße! 
Und die fo reich vor feinem Geifte ftand, 

Er darf die Zukunft nicht zur Blüthe treiben 
Und feine Träume müſſen Träume bleiben ; 
Ein unvollendet Lied finft er ins Grab, 

Der Verſe fehönften nimmt er mit hinab. 
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Im Verlag der Literariſchen Anſtalt in Frank— 
furt a. M. ſind ferner erſchienen: 


Ariſtophanes Werke, nebſt den Fragmenten, 
deutſch von L. Seeger. 3 Bände in 12 Lieferungen. 
Die Lieferung à 10 gGEr. (12'/, Ngr.) od. 42 Er. rhein. 


A gaffiz geologifche Alpenreifen. Don E. Defor. 
Herausgegeben mit einer Einleitung über die Hoch— 
gebirgägruppen von ©. Vogt. 35 Bogen. Mit 
3 Abbildungen. Thlr. 2'/, ober fl. 4. 18 Er. rhein. 


Fried. Engels, un Karl Marr, pie heilige 
Bamilie, oder Kritik der Fritifchen Kritif. Gegen 
Bruno Bauer u. Conforten. 22'/, Bogen. Thlr. 1. 
21 gGr. od. fl. 3. 12 Er. rhein. 


Weil, Br. ©, Bibliihe Legenden der Mufel- 
männer. 20 Bogen. Thlr. 1.10 gGr. od. fl. 2. 24 fr.rhn. 


Deinrih König, Cine Fahrt nah Oſtende. 24 
Bogen. Thlr. 2. op. fl. 3. 30 Fr. rhein. 


B. H. Oppenheim „ Syſtem des Völkerrechts. 27 
Bogen. Thlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 








——— — er — __ Lu — Een u — — — —— 
en en Tr TEE — 


ct 2 
23 1930 





